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Sechste Auflage, 


herausgegeben L j B R A R Y 
GRENZE EI: 
UNIVERSITY OF TORONTC 


feinen Enfeln 


Heinrich und Ernfi von Cotta. 


Leipzig, 
Arnoldiſche Buchhandlung. 
1872. 


U a 21 TE in Zune 


Vorrede 


zur erſten Auflage. 

Wenn man das Räderwerk einer Uhr auseinander nimmt und 
Jemandem alle einzelnen Stücke vorlegt, ſo wird er doch ſelbſt bei 
der deutlichſten Beſchreibung noch keinen richtigen Begriff weder 
von den einzelnen Dingen noch von der Uhr überhaupt erlangen, 
ſondern dies geſchieht nur dann, wenn er erſt alle Theile in gehö— 
riger Verbindung mit einander geſehen hat. 

Auf ähnliche Art verhält es ſich mit allen Wiſſenſchaften, 
welche aus vielen Theilen zuſammengeſetzt ſind, und vorzüglich mit 
der Forſtwiſſenſchaft. So lange man bei ihr noch nicht auf einen 
Standpunkt gekommen iſt, von dem man das Ganze im Zuſammen⸗ 
hange überſehen kann, iſt es ſchwer, das Einzelne klar aufzufaſſen 
und gehörig zu verſtehen. Mit welcher Lehre der Forſtwiſſenſchaft 
man auch den Anfang macht, ſo erſcheint doch Alles zu abgeſondert 
und deßhalb einſeitig; hat man aber erft eine Ueberſicht von Ganzen, 
weiß man erſt, wozu jedes dient, jo faßt man auch alles Einzelne 
viel leichter auf und begreift und merkt Alles beſſer. Außerdem 
wird es auf forftlihen Unterrihtsanftalten für die meijten Studi- 
renden nothiwendig, mehrere Vorträge zweimal zu hören, meil fie 
das erſte Mal nur lernten, wie man lernen muß. 

Darum hielt man einen Vortrag bei der biefigen Forftafademie 
für angemefjen, in welchem die einzelnen Lehren der Forſtwiſſenſchaft 
ſyſtematiſch geordnet und in kurzen Umriſſen dargeſtellt würden, 
damit die hier Studirenden zuerſt auf jenen Standpunkt geführt 
würden, von welchem aus ſie das ganze Gebiet der zu erlernenden 
Wiſſenſchaft zu überſchauen vermöchten. 


Sn Folge diefer Anordnung mußte ih eine Skizze entwerfen, 
um fie meinen Zuhörern als Leitfaden in die Hände geben zu fünnen, 
und da der Vortrag voriges Jahr begann, jo mußte der Anfang 
mit dem Drud diefer Skizze fogleich gemacht werben, jo daß Vor— 
trag, Manuferiptfertigung und Abdruck dejjelben faſt immer nur 
gleihen Schritt hielten, wobei freilich die Ausarbeitung nicht jo ge- 
ſchehen fonnte, als wern die für dergleichen Arbeiten nöthige Muße 
mir vergönnt gewefen wäre. Dabei wirkte nun auch eine mich im 
vorigen Winter treffende ſchwere Krankheit jehr nachtheilig auf die 
Schrift ein, weßhalb ich befonders in Bezug auf die erſte Lieferung 
um gütige Nachiicht bitte. 

Der Zweck diejes Schrifthens verftattet natürlih in feiner 
Hinfiht Vollftändigfeit oder eine genügende wirkliche Anmeifung 
über die abgehandelten Gegenftände, jondern es Fonnte und durfte 
überall nur jo viel vorgetragen werden, als erforderlid it, um 
richtige Begriffe zu erlangen. Dieſen Gefihtspunft bitte ich nicht 
aus den Augen zu verlieren,z Niemand darf und kann auf diejen 
wenigen Bogen über alle darin abgehandelten Gegenjtände voll- 
ftändige Belehrung erwarten, fondern nichts Anderes al3 einen 
Veberblid vom Ganzen. 


TIharand, im September 1831. 
Heinrich Cotta. 
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Vorrede 
zur ſechſten Auflage. 


Als wieder eine neue Auflage des vorliegenden Grundriſſes 
der Forſtwiſſenſchaft nöthig wurde, ſollte der Unterzeichnete auf Wunſch 
ſeines Onkels die Bearbeitung dieſer allein übernehmen. Die Berufsge— 
ſchäfte des Praktikers würden dann aber ſo verzögernd auf das Fort— 
ſchreiten der Arbeit eingewirkt haben, daß es ihm höchſt wünſchens— 
werth war, eine andere Kraft zu finden, die ihm einen Theil der 
Aufgabe abnehmen konnte und wollte. Die Wahl war nicht ſchwer, 
hatte er doch einen Couſin, der gleichfalls Forſtmann und der, da er 
viele Jahre an der Forſteinrichtungsanſtalt beſchäftigt geweſen, zur 
Bearbeitung der Forſteinrichtung, ſowie der Waldwerthbe— 
rechnung beſonders geeignet erſchien. Dieſer, der Forſtinſpector 
Ernſt von Cotta in Chemnitz, erklärte ſich denn auch bereit, die 
Redaction der genannten Abtheilungen zu beſorgen und ſo ſind 
wir gemeinſchaftlich an die neue Bearbeitung des Werkes unſeres 
Großvaters gegangen, an dem im Laufe der Zeit ſich manche Ver— 
änderungen als wünſchenswerth und nöthig heraus geſtellt hatten. 

Wenn dem Buche, wie den älteren Auflagen, wieder eine rechts— 
wiſſenſchaftliche Abtheilung angefügt worden iſt, ſo bittet man, an 
dieſe weniger die Anforderung eigenen Schaffens, als vielmehr die 
einer zweckentſprechenden Compilation zu machen, die manchem Leſer 
vielleicht nicht unangenehm ſein wird. 


Forſthaus Reichenbach, im Herbſt 1871. 


Heinrich von Cotta, 
Königlicher Oberförſter und Notar. 
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SAL 
Begriffe. 

Die Forſtwiſſenſchaft ift die Kenntniß der ſyſtematiſch ge— 
oroneten Lehr- und Grundjäge, die Waldungen jo zu behandeln 
und zu benugen, dab fie als jolhe den jedesmaligen Zweck am 
leihtejten und vollfommeniten erfüllen. 

Forſtwirthſchaft it die Anwendung der foritwilienichaft- 
lichen Lehren auf die Foritgeichäfte, und Forſtweſen der Inbegriff 
alles dejlen, was zur Lehre und Anwendung gehört. Der Forit- 
mann beichäftigt fih mit den Wäldern, und ſeine Wirkſamkeit 
erjtredt jich auf den Wald. Pan nennt aber eine zur Erziehung 
des Holzes vorzugsweile bejtimmte und wenigitens dem größeren 
heile nad) mit Holz beitandene Flähe Wald”). 

8.2. 
Wichtigkeit der Waldungen. 

Die Wälder find. weit wichtiger, als viele Menſchen glauben. 
Sie nügen uns nit bloß durch das Material, welches fie zur 
Feuerung, zum Bauen und zu Betreibung verichiedener Gemerbe 
uns liefern, jondern fie jind auch äußerſt wichtig in Elimatijcher 
Beziehung und zum Schus gegen mancherlei Naturereignijie. 

Bei zu wenig Wald wird die Luft zu troden und zu ſcharf, bei 
binreihendem Wald wird fie feuchter und milder; die Blätter des 
Waldes verarbeiten die von Menſchen und Thieren verbrauchte 

#) In einigen Gegenden jagt man auch ftatt Wald: Heide oder Buſch. 

Eotta, Grundrig der Forſtwiſſenſchaft. 6. Aufl. 1 
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Luft wieder in folche, der wir zu einem gefunden Leben bevürfen. 
Bei zu wenig Wald kommt der Negen jeltener aber in jcharfen, 
raſch verlaufenden Plagregen. Es verfiegen die Quellen, und ver- 
mindert fich der dauernde Waſſerſtand der Flüſſe, die ung auf der 
andern Seite mit häufigen Ueberſchwemmungen bedrohen. Das Land 
wird unfruchtbar und öde. Bei hinreihendem Wald findet von 
allen das wohlthätige Gegentbeil jtatt. 

Die jeßigen Steppen an der Wolga und dem Don waren 
fruchtbare Auen, jo lange die Wälder beftanden; das Land wurde 
dürre und unfruchtbar, als man die Wälder ausgerodet hatte. 
Sicilien und Sardinien waren vor 2000 Jahren überaus fruchtbar, 
zeigen aber jest theilweife das traurige Gegentheil, jeitdem man 
die Wälder zerjtört bat. Auf ähnliche Weiſe verhält es jich mit 
den Oſter-Inſeln, mit einem Theile von Chile und Griechenland, 
mit Berfien, dem Südabhang der Dftalpen, einem großen Theile 
Spaniens und dem jünlichen Frankreich. 

Allzuviel Wald kann jedoch ebenfalls nachtbeilig werden, und 
e3 it daher nöthig, das vechte Verhältniß zwiſchen Wald und Feld 
fennen zu lernen. 


Ueber den Einfluß der Wälder auf Klima und Fruchtbarkeit vergleiche man: 
Defonom. Neuigk. u. Verb. von Andre 1831. N. 21. 
Fort und Kagd-Zeitung 1831. N. 68. Dat und Juni). 
Pöppig's Neife in Chile u. |. w. 1855. Th. 1. ©. 67. 
Maurel — Influence meteorologique des montagnes et des forets — 
Paris 1841. 
Ueber den nicht minder wichtigen Einfluß auf fociale Zuftände vergleiche 
man: 
Riehl, Land und Leute. 


Vormaliger Zuftand der Waldungen in Dentjchland. 

Vor achtzebnhundert Jahren war Deutjchland noch größten- 
theils mit Wald bededt. Julius Cäſar, der 44 Gahre vor 
Chriſti Geburt flarb, jo wie Seneca und Tacitus, die im 
erjten Jahrhundert unjerer Zeitrechnung lebten, machen graufige 


» 
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Beihreibungen von dieſem Lande. Mehr als jechzig Tagereifen in 
der Länge und neun QTagereifen in der Breite joll es mit Wald 
bewachſen und mit Sümpfen angefüllt gewejen fein, was freilich 
übertrieben ericheint. Die Einwohner lebten damals, ohne bejtimmte 
Wohnſitze, meiſt von der Jagd und Viehzucht, und zu jener Zeit 
waren alle Waldungen in Deutichland noch Gemeingut, jeder freie 
Einwohner konnte fie benugen, wie er wollte. 


8. 4. 
Blick anf die ältere Geihichte des Forjtwejens in Deutſchland. 


Ein jo wenig geachtetes Gut, als zu jenen Zeiten das Ho 
war, konnte diefen ungeheuren Wäldern Deutichlands weder Werth 
noch Intereſſe verleihen. Zwar hielten die Bewohner des alten 
Germaniens ihre Wälder hoch in Ehren, nicht aber um der Hol 
nußung willen, jondern weil jte darin ihren liebjten Aufenthalt 
fanden, Schuß gegen äußere Feinde, die Freuden und Bortheile 
der Jagd, die heiligen Wohnſitze und Dpferitätten ihrer Götter. 
Wie ihmwer fie aus ihren dichten Wäldern zu vertreiben, wie ge- 
fährlich es war, fie in diejen ficheren Aiylen anzugreifen, das haben 
die fieggewohnten Römer mehrfach empfunden, am ſchmerzlichſten 
in der berühmten Herrmannsihlaht im Teutoburger Walde. 

Die natürlihen Schuswehren der Wälder wurden hie und da 
noch erhöht dureh Gräben, Wälle und künſtliche Anpflanzungen 
und bis auf unfere Zeiten haben ſich Heberreite dieſer alten Be— 
feftigungen deutiher Wälder erhalten; mir erkennen fie in den 
jogenannten Landwehren, die im wejtlichen Deutſchland nicht 
felten find. 

Wie heilig man gewiſſe, den Göttern geweihte Waldftreden — 
die jogenannten heiligen Haine — hielt, das zeigt uns bejonders 
Tacitus, wenn er im 39. Gap. der Germ. von dem berühmten 
Haine der Semnonen erzählt: Zu beitimmter Zeit fommen bie 
Gejandten der Völferichaften jenes Stammes in den Hain, der 
durch die Weiffagungen der Väter und durd alte Ehrfurcht gebei- 
ligt it, und beginnen durch Menjchenopfer die barbariiche Feier. 
Dem Haine erweiit man alle mögliche Ehrfurcht; niemand betritt 


denjelben anders als aefejjelt, damit er zeige, er halte fich für ge— 
1* 


vinger und erkenne die Macht der Gottheit. Wenn er durch Zu- 
fall binfällt, jo darf ex fich weder aufrichten lafjen, noch aufitehen. 
Er wird auf dem Boden hinaus gewälzt, und Alles bezieht fich 
darauf, daß dort der Urſprung des Volkes, dort der Gott, der 
Herricher über Alles alles Andere aber unterwürfig und gehor- 
ſam jei*). 

Ein anderer -beiliger Hain umgab bei Allersporf im Süd— 
Dithmarſchen einen Opferplatz, und es bejtand dabei der Gebraud, 
jeden Baum, der etwa einging, jogleih Durch Anpflanzung eines 
neuen zu erjegen. Dies fünnte die erite Holzfultur auf deut- 
ſchem Boden genannt werden. Doch der Zweck war auch bier 
nicht die Erziehung von Brennmaterial, ſondern nur die Erhaltung 
des Waldes, im geraden Gegenjaße mit jegt, wo der Wald das 
Mittel, das Holz der Zweck it. 

Auch heilige Bäume — bejonders Eichen — verehrten die 
alten Deutihen. Der berühmtefte diejer Bäume war wohl die vom 
heiligen Bonifacius gefällte Donnereiche bei Geismar in Heſſen 
Bon anderen jolhen Eichen erzählt man wunderbare Gejhichten: 
Einige jollen im Winter grün geblieben fein, andere, in jpäteren 
Zeiten berühmte waren von unglaublicher Größe. Sp die Eiche 
welche nah Stiſſer die Kreuzherrn bei ihrer Ankunft in Preußen 
eingenommen und in Form eines Caſtells befejtigt haben follen, 
und die Eiche im Dorfe Oppen bei Königsberg, von der Henne- 
berger in der Erklärung der preußijchen Landtafel erzählt, fie 
habe 27 Ellen im Umfang gemeſſen, und in ihrem hohlen Raume 
habe man ein Pferd tummeln können. 

In jenen ältejten Zeiten, wo nicht die Holznutzung den Werth 
ver Wälder bejtimmte, waren dieje, wie erwähnt, meift ein Gemein- 


gut, jo etwa, wie bei uns Waller und Luft. Wer damals von 


einem Walde, der noch Niemand angehörte, ein Stüd ausrodete, 
um Aecker oder Wiejen anzulegen, kam dadurd zugleich in ven 
Bei des gerodeten Waldbodens, und jo entitand zuerft das 


Grumbdeigenthum. Aehnlich ift es ja noch jeßt in vielen Theilen 
Südamerikas. 


*) Dieſer Hain lag nach den Anfichten neuerer Alterthumsforſcher zwifchen 


Schlieben und Malitichendorf im Herzogthume Sachfen. 


Nah Ausbildung des Grundeigenthums im Allgemeinen fing 
an, ich diejes auch in Bezug auf den noch bejtandenen Wald zu 
entwideln. Nur aber der, welcher perjünlih vollitändig frei war, 
fonnte Grundeigenthum erwerben, wie auf der andern Seite bald 
au der Beſitz von Grundeigenthum anfing, ein wejentliches Er- 
forderniß für den Freien zu werden. So entjtehen Wälder, melde 
im Geſammteigenthum Mehrerer, den freien Mitgliedern einer Fa— 
milie oder einer Gemeinde find (Markwaldungen, Markgenofien), 
ſowie ſolche, welche ſich im Beſitz Einzelner befinden. 


Namentlih waren e8 die Könige und Herricher, in deren allei- 
nigen Beſitz oft ganze Marken übergingen. Mit Erweiterung nun 
der füniglihen Macht fingen die Könige auch an, für ihren Grund- 
befiß, der bisher dem Grundeigenthum anderer Freien ganz gleich 
geſtellt geweſen war, einen größeren Schuß in Anſpruch zu nehmen. 
Sie legten deshalb den Königsbaun auf ihre Waldungen und 
verwandelten diefelben in Bannforften oder Foriten (Fort, 
forestum auch forestis und foreste ift urſprünglich ein dem allge- 
weinen Gebrauche und dem Geſammteigenthum entzogener, unter 
höheren Schuß geitellter Wald- und Jagd-Diſtrikt, wie es bejon- 
ders auch die heiligen Heine waren). 


Namentlich waren es die fränkiſchen Könige und ganz beſon⸗ 
ders Karl der Große, die in ihrer Jagdliebe den Grund zur Er— 
richtung von Bannforſten fanden. Waren es urſprünglich nur 
die den Königen gehörenden Wälder geweſen, auf die der Bann 
gelegt wurde, ſo geſchah dies bald auch bezüglich ſolcher, die in 
Niemandes Eigenthum waren und endlich auch bezüglich der Mark— 
waldungen. Später ging das Recht des Königsbannes auch auf 
die Vaſallen über. An Karl den Großen ( geb. 742, geſt. 814) 
mußten deflen Beamten alle Jahre Bericht über den Zuftand jener 
Forſte erftatten, ja er gab eine Wirthſchaftsordnung an jeine Do- 
mainenbeamten, die unter dem Namen capitulare Caroli Magni 
de villis befannt üt. 


Es wurden fogenannte Wald-, Wild- oder Foritgrafen einges 
feßt, welches Amt unter Anderen Karl der Große einem Lude— 
rich von Harlebed verlieh. Später famen dazu auch die Wald- 
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boten, und beide hatten die Auflicht über die faiferlihen Reichs— 
waldungen zu führen. 

Wie gering noch im 12. Sahrhundert an manden Drten der 
Werth des Holzes geweſen jein muß, ergiebt fih 3. B. recht deut- 
ih aus einer Korftordnung, die um das Jahr 1144 im Stift 
Mauerminiter erichien. Wer im dafigen Walde Kohlen brennen 
wollte, der hatte für die Erlaubniß, Köhlerei mit einem Meiler 
zu betreiben, vor Oſtern eine Henne und fünf Gier zu geben. 
Dafür durfte er fo viel Holz verfohlen und ſonſt für ſich ver- 
brennen, als er nur wollte, und er durfte es nehmen, wo und 
wie es ihm beliebte, auch das Holz zu jeinen Gebäuden hatte er 
dafür ohne weitere Abgaben, doch mußte er fih in Anjehung des 
Baubholzes bei dem Walphüter melden. (Laurop’S Annalen 
B. 11. ©: 96.) 

Die Jagd blieb aber immer noch ein Hauptzwec der Wälder, 
und Moſer hat wohl nicht ganz Unrecht, wenn er vermutbet, 
daß es mehr die Bejorgniß vor Einſchränkung der Jagdgehege, als 
ein merfbarer Holzmangel gewejen jei, welcher die erſten, Er— 
haltung der Wälder bezwedenden Foritordnungen und ftrenge 
Gelege gegen Waldfrevler ve anlaßte. Solche Geſetze wurden 
allerdings Schon in den älteften Zeiten gegeben. Schon die ſali— 
ſchen Ordnungen und ripuariichen Geſetze des Sten Jahrhunderts 
enthalten genaue Borichriften, welche die Anweiſung und Anſchla— 
gung der Bäume im Walde und die Fällung des Holzes zu 
gewillen Zeiten — des Wiederwuchjes wegen — anbefehlen, und 
die Märker Gedingsordnung enthält 3. DB. folgende merkwürdige 
Strafbejtimmungen: 

„Und ob ein Wald von Jemand freventlich angeftoffen (an- 
gebrannt) wird, dem foll man Hände und Füße binden und zu 
dreienmalen in das größigit und dickiſt Feuer werfen; kommt ex 
dann daraus, jo it der Frevel gebüſt.“ Ferner: 

„Es joll niemands Bäume in der Mark fchelen,; wer das 
thät, dem joll man fein Nabel aus jeinem Bauch jchneiden, und 
ihn mit demjelben an den Baum nachle, und denselben Baum— 
iheler um den Baum führen jo lang bis ihm fein Gedärm aus 
dem Bauch umb den Baum gewonnen feind.“ 


J 

Uebrigens zeigten ſich im 12. Jahrhunderte ſchon in manchen 
Gegenden Deutſchlands devaſtirte Waldungen. Die Rodungen 
durften zu der Zeit nicht mehr unbeſchränkt geſchehen, und man 
ging nun allmählig zu einer pfleglichen Benutzung der Waldungen 
über. 

So finden wir in dem ſchon erwähnten Urbarium des Stiftes 
Maurus Münſter im Elſaß vom Jahre 1144 das Streben etwas 


Ordnung in den dortigen Wald zu bringen Durch Anitellung von 


Sörltern und Regulirung von deren Einnahmen und Gejchäften. 

Sp erſchien im Jahre 1309 eine Waldordnung von Kaijer 
Heinrihb VI. Dieſe beitehlt unter Anderem, daß der vor 
0 Sahren ausgerodete und zu Kornfeldern umgewandelte Nürn- 
berger Wald wieder in den vorigen Stand gebracht und mit 
Bäumen bejegt werden jolle. Man erkennt aliv hieraus, daß der 
Holzanbau ſchon damals im Großen betrieben wurde. Außerdem 


ordneten die jpäter regierenden Kater unter dem Namen „Mais 


gedinge“ bejondere Forjtgerichte an, welche die Eidesleiltung der 
Forftbedienten und die Beftrafung der Forftfrevler zum Zwecke 
hatten. 

Man beſchränkte fih aber im I4ten Jahrhundert nicht bloß 
auf den Anbau und die Hegung des Holzes, ſondern es zeigen 
ih jogar Ihon Spuren einer Eintheilung, indem man innere Ab- 
gränzungen machte, die Schneiten, Schneißen, genannt wurden. 

Der Rath von Erfurt 3. B. theilte im Jahre 1358 jein Holz 
in jieben Schläge, von denen jährlich nur einer geichlagen werden 
ſollte. 

Auch begegnen wir Strafbeſtimmungen bezüglich der Forſt— 
vergehen und wird z. B. in dem zwiſchen 1215 und 1235 ge— 
ſammelten Sachſenſpiegel unterſchieden der Diebſtahl von ſelbſt— 
gewachſenem Holze, von gepflanztem Holze und von geſchlagenem 
Holze, ſowie derſelbe auch einen Unterſchied zwiſchen Tag- und 
Nachtdiebitahl macht. Wer gehauenes Holz ſtielt zur Nachtzeit, 
beſtimmt derſelbe, wird gehangen, wer am Tage, dem geht es an 
Haut und Haar. 

Die oberſten Forſt- und Jagdämter waren in der Regel Ehren— 
ämter; ſo gab es Erz-Reichs-Jägermeiſter, mit welchem Amte in 
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der letzten Zeit die Kurfürſten von Sachſen beliehen waren, und 
im Nitenbergischen jogenannte „Waldſtromer“, welche ungefähr das 
Amt eines DOberforjtmeifters verwalteten. Außerdem finden wir 
forestarii-Förfter, eustodes nemoris-Waldhüter, ſowie auch Werk— 
meilter, das find Auffeher tiber den Wald in Nüdjicht auf die 
Wald- und Holzberehtigten. 

Sm 16. Jahrhundert trat in Folge der uneingejchränften 
Waldordnung und der rücdjihtslofen Benugung der Waldneben- 
nutzungen die Beſorgniß eines künftigen Holzmangels in manchen 
Gegenden ein. ES ſpricht ſich dies aus 3. B. in der Sächſiſchen 
Forftordnung von 1526, die eine Schonungszeit bezüglich der Hu— 
tung feitjegtz in dem Churfäbhiiihen Generale von 1556, welches 
die Waldrodungen ohne bejondere Grlaubniß dazu verbietet; in der 
Sächſiſchen Forſtordnung von 1560, welche das Bauen wit Steinen 
anordnet, beim Fällen der Bäume aber den Gebrauch der Säge 
und das Abſchneiden am Fuße derjelben vorſchreibt. Ebenſo be- 
ftimmt diefe Forftordnung die Aufforitung der Waldblöjen. Die 
Bevölkerung hatte jehr zugenommen, der Feldbau war wirgemein 
erweitert und die Waldungen waren dadurch jehr vermindert. 

Man findet jest noch an vielen Drten, vorzüglid in Franken, 
mitten im dichteften Walde die unverfennbariten Spuren des Ader- 
baues an Stellen, wo jeßt ganz alte Eichen ftehen. Wenn man 
mitunter an Bergen, wo der Aderbau ſehr beichwerlich war, ihn 
dennoch ausübte, wie die daſelbſt noch fihtbaren, mit Steinen bes 
legten Feldraine bemweifen, jo muß unftreitig Mangel an befjerem 
Feldgrunde gewejen fein. Der Geichichtsforiher mag enträthjeln, 
wann und Durch welche Veranlaſſung diefe Felder wieder verlaſſen 
worden und mit Holz bewachjen find. Der dreißigjährige Krieg, 
der übrigens eine jehr wichtige Nolle in der Geſchichte der deutſchen 
Forſt- und Landwirthſchaft ſpielt, kann hieran nicht ſchuld fein, 
weil ſchon lange vor demſelben die erwähnten Felder wieder mit 
Holz bewachſen ſind, wie die alten Eichen documentiren, welche 
man gegenwärtig daſelbſt findet. Es ſcheint daher, man habe in 
früherer Zeit den Wiederanbau ausgerodeter Wälder an mehreren 
Orten auf ähnliche Weiſe verordnet, wie ſolches 1309 mit dem 
Nürnberger Walde geſchehen iſt. Auf jeden Fall behandelte man 
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vor dem dreißigjährigen Kriege, welcher im Jahre 1613 begann, 
die Waldungen viel jorglamer und veritändiger, al$ man gewöhn- 
lih annimmt und als es furz nach diefem Kriege geihah, wie aus 
ven landwirthſchaftlichen Schriften jener Zeit zu erſehen ift. 

Ueberhaupt bat die Forjtwilfenichaft in Deutichland ihre Pe— 
rioden gehabt, in welchen fie vom Beſſeren zum Schlechteren herab 
und dann wieder zum Beljeren emporgeitiegen ift, und diejes Auf- 
und Abwogen in der KForitwelt bat bi auf unjere Zeiten ſtatt— 
gefunden. Bor mehr als 300 Jahren wurde der Anbau ganzer 
Wälder betrieben, wie die obenerwähnte Foritordnung vom Kaiſer 
Heinrih VII beweilt, und noch vor nicht langer Zeit nannte 
man, wie Mojer in dem eriten Bande feines Forſtarchivs Seite 6 
jagt, das Schlagweilehauen Waldverwüftung und das Holzſäen 
ſpottweiſe Gärtnerei. 


Ueber deutſche Forſt- und Jagdgefchichte ift nachzulejen: 

Taecitus, de situ, moribus populisque Germaniae. 

Stifjer, Forſt- und Jagdhiſtorie der Teutfchen. Jena 1737. 

Mofer, Berfuh einer Gejchichte Der deutſchen Forftwifjenichaft von ven 
älteften bis auf die neueften Zeiten, in deſſen Forftarhiv B. XVI. ©. 181. 
(1795.) 

Anton, Gejchichte Der teutjchen Landwirthſchaft — Görlis 1800. Ih. I. 
©. 141 und 459. Th. II. ©. 325. 

Klemm, Handbuh ver germantjchen Alterthumskunde. Dresden 1836. 
(Heber Heilige Haie und Bäume ©. 325—330.) 

Behlen, Lehrbuch der deutjchen Forft- und Jagdgeſchichte, Frankfurt 1831. 

Walter, Grundlinien der deutfhen Forſtgeſchichte und der Gefchichte der Jagd, 
Gießen 1816. 

Stieglik, Chrift. Ludwig von, Dr. jur., Gejchichtlihe Darftellung der Eigen- 

thumsverhältnifie an Wald und Jagd in Deutichland. Von den älteften 
Zeiten bis zu Ausbildung der Landeshoheit. Yeipzig 1832. 

Laurop, das Forft- und Jagdweſen und die Forftliteratur Deutfchlands. 
In geichichtlichen allgemeinen Umriſſen dargeftellt. Stuttgart 1843. 

Langenthal, Geichichte der deutichen Landwirthſchaft. Jena 1847. 

Sandau, Dr. ©., Beiträge zur Geſchichte Der Jagd und der Falknerei im 
Dentichland. Cafjel 1849. 

Storch, Geſchichte des Forft- und Jagdweſens im Eifenach’fchen Kreiſe 
Eiſenach 1841. 

Pfeils, Geſchichte der preußiſchen Forſten. 

— — kritiſche Blätter und Allgemeine Forſt- und Jagdzeitung an verſchiedenen 
Orten. 
Kies, Dr. Otto, das Forſtweſen Thüringens im 16. Jahrhundert. Jena 1869. 
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Fortſetzung der Forſtgeſchichte und über ihren Nutzen. 


Wie das Forſtweſen im Allgemeinen ſeine Geſchichte hat, ſo 
hat nun auch jeder Wald eine ſolche für ſich, die ſchwer zu erfor— 
ſchen, aber intereſſant zu wiſſen iſt. Aus der Geſchichte der Wäl— 
der lernen wir z. B., daß der Boden nicht ununterbrochen mit 
einerlei Holzart beſtockt ſein will. In der Natur kreiſet Alles in 
eiwigem Wechjel, die Nacht mit dem Tage, der Sommer mit dem 
Winter, wo ſonſt Meer war, it jeßt trodenes Land, und ander- 
wärts wurde diejes vom Waſſer bevedt; unter den Polen aber 
liegen Thiere und Pflanzen begraben, die jebt nur in den beißejten 
Ländern vorfommen. Alles unterliegt dem Wechjel, nichts ijt be— 
ftändig; auch unjere Wälder find es nit. Wo ſonſt Niefeneichen 
geitanden haben, da finden wir jegt oft nur dürftige Kiefern, und 
an anderen Drten jeben wir das Laubholz berrichend werden, wo 
bisher nur Nadelholz zu finden war. 

Eine Tradition jagt vom Thüringer Walde, daß er ſich nad 
Zeiträumen von drei bis vier Jahrhunderten umwandele, und nad) 
Erfahrungen, die man in Frankreich geſammelt bat, ſoll dort die 
Umwandlung der Waldbeſtände in viel kürzeren Zeiträumen erfol- 
gen, und allgemein finden wir diefen Trieb zur Umwandlung un: 
verfennbar in der Koritgeichichte begründet. 

Nächitvem bieten fie unter Anderem auch lebrreiche Erfahrungen 
dar, daß, wie Schon angedeutet worden ift, die Kortichritte im forſt— 
lihen Wiſſen in den einzelnen Ländern sabwechjelnd und gleichlam 
periodisch erfolgten, wobei allenthalben nach einem folchen Fort- 
Icehritte wieder eine Periode des Stillftandes kam, während welcher 
anderwärts eine oft jehr bedeutende Weberflügelung eintrat, nad 
welcher man jedoch dort ebenfalls jtehen blieb. 

Bor jolcbem Stehenbleiben müſſen wir uns im Leben ſorg— 
fältig bewahren, und auch die Foritgeichichte giebt uns in diejer 
Beziehung jehr lehrreiche Winke. 

Aber auch zur Beantwortung der wichtigen Frage, ob es bejjer 
jei, wenn jich die Wälder in den Händen der PBrivatperjonen oder 
des Staates befinden, giebt fie uns reichlichen Stoff. Die Erörtes 
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rung diejes Gegenitandes würde aber hier zu weit führen und 
bleibt daber einer anderen Gelegenheit vorbehalten. 
8. 6. 
Blick auf die neuere Geſchichte des Forſtweſens. 

Von Forſtliteratur war in den älteſten Zeiten nicht die Rede 
Ein tüchtiger praktiſcher Jäger zu ſein, war überhaupt die Haupt— 
forderung, die man an einen Förſter machte. Erſt im 18ten Jahr— 
hundert begann man, nachdem bis zum Schluſſe des 17ten Jahr— 
hunderts gegen 20 Werke über die Jagd und etwa 6 landwirth- 
ichaftlihe, in denen man beilaufig des Foritwejens gedacht hatte, 
erichienen waren, die einzelnen foritlihen Erfahrungen in Werfen 
zu jammeln und nach und nad fjvitematifch zu ordnen. Hans 
von Carlowiß lieferte im Jahre 1713 das erfte gute foritliche 
Buch?) Nah ihm machte Bedmann mit feinen Schriften und 
vorzüglich mit feiner Anweiſung zu einer pfleglichen Forſtwirth— 
ihaft**) vieles Aufſehen, jo wie Döbel mit feiner neu eröffneten 
Sägerpractica. 

Bon Burgsdorf brachte hauptſächlich Leben in die aufblü- 
hende Forſtwiſſenſchaft, und Gleditſch trug Vieles bei, daß die 
Naturkunde, beſonders die Botanik, mehr Eingang bei den Forſt— 
männern fand; vorzüglich aber leuchtete Hartig hervor. 

Späterhin kam nun eine Fluth von Forſtſchriften, wovon die 
wichtigſten gehörigen Orts angeführt werden ſollen. Der achtzehnte 
und der neunzehnte Band von Moſers Forſtarchiv, fortgeſetzt von 
Gatterer, enthalten eine gute Ueberſicht von der älteren Forſt— 
und Sagdliteratur, und Enslin’s Bibliothef der Forſt- und 
Jagdwiſſenſchaft giebt eine Weberficht von den bis zum Jahre 1823 
erichienenen Schriften. Auch hat Pfeil ein fritiiches Nepertorium 
geliefert, in deſſen 2ter Auflage die Foritihriften bis zum Jahre 
1854 ſyſtematiſch zujammengeitellt find, Laurop ein Handbuch 
der Forit- und Yagdliteratur von den älteften Zeiten bis Eude 
des Jahres 1845 und Schneider eine Bibliothek der Forſt- und 
Sagpdliteratur von 1342—1356, 


*) Naturgemäße Anweiſuug zur wilden Baumzucht. 2 Theile Fol. 
* Chemnitz. 1759, 1765, 1777 und 1785. 
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Unterricht im Forſtweſen. 

Als die wiſſenſchaftliche Ausbildung hinlängliche Fortſchritte 
gemacht hatte, fing man auch an, den Unterricht ganz anders zu 
betreiben. Nachdem der Senat von Venedig ſchon im Jahre 1500 
eine Forſtſchule errichtet hatte, wurde das erſte deutſche Forſtlehr— 
inſtitut im Jahre 1772 zu Ilſenburg am Harz vom Herrn von 
Zanthier angelegt. Dieſem folgten ſpäterhin mehrere ſowohl 
Privat- als auch Staatsanftalten, namentlich an folgenden Orten: 

Alhaffenburg, Aufje, Berka, Berlin, Biſſungen, 
Braunichmweig, Garlsrube, Claustbal, Datſchitz, Deſſau, 
Dillenburg, Dreißigader, Düben, Neuftadts-Ebers- 
walde, Kloſter Ebrad, Eiſenach, Eiſenſtadt, Fulda, Frei— 
burg, Gießen, Harzgeroda, Herzberg, Hohenheim, Hom— 
burg an der Höhe, Hungen, Slienburg, Kiel, Kreuz, 
Zauterberg, Mariabrunn, Melfungen, Münden, Mün— 
den, Plaß, Borkersdorf, Brag, Rothenburg an der 
Fulda, Rubla, Schwarzenberg, Shemniß, Schwegingen, 
Stuttgart, Tharand, Tübingen, Waldau, Walters- 
bauen, Weilmünfter, Weihenſtephan, Weißwaſſer, Zill- 
bad. Viele davon find jedoch längft wieder eingangen, und be- 
ſtehen zur Zeit Foritlehranitalten zu Aſchaffenburg, Aujjee (die 
nab Eilenburg in Mähren verlegt werden joll), Braunſchweig, 
Garlsrube, Clausthal, Düben, Neuftadts-Ebersmwalde, 
Eiſenach, Freiburg, Gießen, Hohenheim, Kiel, König3- 
berg, Kreuz, Leoben, Mariabrunn, Melfungen, Münden 
in Hannover, Prag, Schemnit, Tharand, Weißwaſſer, jomie 
Zürich in der Schweiz, Moskau für Nußland und Nancy für 
Frankreich. 

Sp erhob ſich allmählig das Forſtweſen auf den jetzigen 
Standpunft, und die zur Waldbehandlung erforderlichen Kenntniſſe 
und Grundſätze ordneten fich zu einer Wiſſenſchaft. 


Verſchiedenheit der Zwede bei der Waldbehandlung. 
Bei dem Forftweien giebt es verſchiedene Zwecke oder Yiel- 
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punkte, und die Forſtwirthſchaft kann daher in mehrfacher Bezie— 
hung betrieben werden. Man bezweckt nämlich, entweder 
1) den vollkommenſten Zuſtand des Waldes der Art, daß der— 
ſelbe auf einer beſtimmten Fläche nachhaltig den möglichſt 
größten und werthvollſten Materialertrag liefert 
und ftrebt nebenher dahin, den Geldertrag und die Berzin- 
jung des Waldes jo Hoch zu bringen, als dies unter Beach— 
tung des genannten Hauptzieles nur immer möglich iſt, oder 
2) man ift bejtrebt, den höchſten nachhaltigen Neinertrag 
oder die nachhaltig höchſte Bodenernte von einer 
beitimmten Waldfläche zu erreichen und achtet erit in zweiter 
Linie darauf, auch hierbei auf einer bejtinnmten Fläche die 
möglichit größte Holzmaſſe zu produciren, oder 
3) man jtrebt, duch den Wald überhaupt nur das allge- 
meine Staatswohl zu erhöhen, obne Rückſicht auf 
die Geldeinnahme, welche derjelbe abwirit. 

Bei Einſchlagung des erjten Weges wird der Waldbeftter in 
der Negel das Holz ein höheres Alter erreichen laſſen, eimen 
größeren Materialvorratb in jenem Walde anfammeln, von dem 
diejem innewohnenden größeren Kapitalvermögen aber mit einen 
geringerem Zinjen-Brocentjage ſich begnügen müſſen. 

Bei der Verfolgung des zweiten Weges wird man zumeift 
dahin fommen, das Holz in eimen früheren Alter abzunugen, 
daher auch einen geringeren Materialertvag auf ver gleichen Fläche 
in Borrath halten, von diefem geringeren Stapitalvermögen aber 
einen höheren Zinſen-Procentſatz erreichen. | 

Der dritte Weg empfiehlt Sich dem Staatsforitwirthb in den 
Fällen, in welchen es ſich um die Erhaltung von Schußwäldern, be- 
fonders im Hochgebivg und an Meeresküſten, an Flußufern und 
überhaupt an jolden Stellen handelt, wo der Nuben des Waldes 
nicht nach jeinem unmittelbaren Ertrag an Material oder an 
Geld, jondern nad jeinem mittelbaren Vortheil für die Ge- 
jammtheit der Zandesbewohner zu bemefjen ift. 

Mit diejen verjchiedenen Zielpuntten der Waldbehandlung, 
die einander oft entgegenjtehen, haben wir uns weiter unten be— 
fannt zu machen. 


Weberjicht vom Lehrgebäude. 
Das foritlihe Lehrgebäude beſteht aus: 
I. Grundwiſſenſchaften, 
II. Hauptwifjenichaften. 


Sriter Theil. 


Die Grundwiffenfchaften. 


8. 10. 
Was unter Grundwiſſenſchaften verjtanden wird. 


Unter Grundwiſſenſchaften veriteht man diejenigen, auf 
welche fich die forjtlihen Lehren hauptſächlich jtügen, und ohne 
welche die Lehren von der Waldbehandlung und Waldbenugung 
weder vollftändig begriffen, noch zwedmäßig in Anwendung gebracht 
werden fünnen, weshalb fie auch bei einem forjtlihen Lehrgebäude 
nicht mit Stillihmweigen übergangen werden dürfen. Es find diejes 
namentlid: 

1) Die Mathematik und 
2) Die Naturwiſſenſchaft oder Naturkunde. 

Da dieje Lehren einen jehr großen Umfang haben, dabei un— 
abhängig von dem Forjtwejen als jelbjtitändige Wiljenjchaften er- 
icheinen und an allen Foritlehranftalten auch als jolche bejonders 
vorgetragen werden, jo fann in diefem Grundriſſe nicht die Rede 
von einer Unterweifung in demjelben jein, jondern es joll nur jo 
viel darüber gejagt werden, als erforderlih ift, um das ganze 
Gebiet von dem zu bezeichnen, was der Forſtmann mindeitens zu 
erlernen nötbig hat. 
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Erjte Abtheilung. 
Die Mathematik. 


SEE 
Dem Forſtmann Nothwendiges. 

Bon der Mathematif muß der Foritmann nothwendig jo viel 
veriteben, daß er Waldflächen ausmefjen und berechnen, den fubi- 
jhen Inhalt von Baumtheilen, Gräben und dergl. bejtimmen und 
die gewöhnlichen Geſchäftsrechnungen mit Einſchluß von Zins- und 
Zuwacs-, Waldwerthberechnungen und dergl. ausführen kann. 


Sl 
Wortbedentung und Begriff. 


Das Wort Mathematik bedeutet uriprünglic eine Wiſſenſchaft 
oder eine Lehre überhaupt, man verjtebt aber jegt unter Mathe- 
mathik die Wifjenjchaft von den Größen und Größenverhältnijien. 


Erklärung von Größe, 


Die Größe ift diejenige Eigenschaft der Dinge, vermöge welcher 
fie jich vermehren oder vermindern laſſen. 


8. 14. 


© 


Verſchiedenheit der Größen, 


Die Grögen find entweder 
1) zählbare oder 
2) meßbare. 

Unter zäblbaren Größen veriteht man jolche, deren Eigenjchaft 
nur von der Menge ihrer Theile abhängt, aber nicht won der Art 
ihrer Verbindung. Sie werden auch getrennte, discrete, unftetige, 
arithmetijche Größen genannt. 

Bei den meßbaren Größen jtehen die Theile in einer Ver— 
bindung unter einander; fie machen ein zufammenbängendes Ding 
aus und heißen deshalb auch jtetige Größen. 


I 4 ” 
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Die unftetigen Größen werden gezählt, die Itetigen aber ge— 
mejjen. Um zu erfahren, wie viel Bäume in einer Waldabthei- 


lung befindlih find, müſſen wir ite zählen; um aber zu wiſſen, mie 
lang und wie ſtark ein Baum ift, muß man ihn meſſen. 


— 
Wodurch man eine Vorſtellung von der Größe eines Dinges erlangt? 


Die Größe eines Dinges erkennt man entweder unmittelbar 
durch die Vorſtellung unſerer Sinne, oder durch die Vergleichung 
mit einer anderen ſchon bekannten Größe. 

Die Beſchäftigung, da man eine unbekannte Größe durch eine 
bekannte beſtimmt, heißt in der Mathematik überhaupt meſſen; im 
gemeinen Leben gebraucht man aber dieſes Wort nicht immer. So 
nennt man es zwar meſſen, wenn man die Höhe eines Hauſes durch 


die Länge einer Elle, oder die Entfernung einer Stadt durch die 


Länge einer Meile ꝛc. beſtimmt, aber eine noch unbekannte Schwere 
durch eine befannte ausmeſſen, nennt man wägen. t 
Die befannte Größe, deren man fich bedient, um eine unbe- 

fannte dadurch zu bejtimmen, wird das Maß genannt; diejenige 

Größe aber, die man zum Maße angenommen bat, kann nicht immer 

unmittelbar an die auszumeijende Größe gebracht werden, jondern 

oft ift diefe nur durch Schlüſſe zu finden, wie 3. B. bei einer 

Meſſung der Entfernung des Mondes von der Erde. 


S. 16. 
Fintheilung der Mathematik. 


Man kann die Mathematik eintheilen 
A. in die weine und 
B. in die angewandte, 
Die reine Mathematik zerfällt wieder in zwei Haupttheile, 
1) in die Zahlenlehre (Arithmetif) und 
2) in die Raumlehre (Geometrie). 
Die erite beichäftigt fich mit zählbaren Größen, die zweite mit 
meßbaren. 
Da oft Beides, das Zählen und Meſſen, zugleih in Betracht 


Eotta, Grundrig der Forſtwiſſenſchaft. 6. Aufl. 


fommt, jo bat man daraus noch einen dritten Haupttbeil zu bilden 

verjucht und denjelben die Raumgrößenrehnung genannt. 
Dieje Hauptlehren werden noch in mehrere Unterabtheilungen 

zerfällt, welche alle einzeln aufzuzäblen für den vorliegenden Zweck 
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zu weit führen würde. 


Da alle Dinge, die jih als theilbar denken laſſen, Gegenſtände 
der Mathematik werden fünnen, jo ift das Gebiet der angewandten 
Mathematif grenzenlos, gewöhnlich nimmt man aber nadhitehende 


Sale E 
Eintheilung der angewandten Mathematik. 


Haupttheile an: 


a, 


Die mechanischen Lehren; hierzu gehören: 
1) die Statif, 

2) die Mechanik, 

3) die Hydroftatif, 
4) die Hydraulif und 
5) die Aerometrie. 


. Die optischen Lehren, als: 


1) die Optif, 

2) die Katoptrik, 
3) die Dioptrif und 
4) die Berjpective. 


. Die aftronomischen Lehren, nämlich: 


1) die Ajtronomie, 

2) die Chronologie, 

3) die Geographie und 
4) die Gnomonik. 


. die geodätiichen Lehren: 


Feld- over Waldmeßkunſt. 


Man könnte noch hinzufügen; 


e, 


Die Statik enthält die mathematischen ehren von dem Gleich- 


Die Raumbeſtimmungslehren: 
Körpermeßfunft. 
S. 18. 
Erklärung der einzelnen Theile. 
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gemwichte feiter Körper, von deren Bewegung die Mechanik handelt. 
Mit dem Gleichgewichte flüſſiger Körper beichäftigt fi die Hy— 
droftatif, nnd mit ihrer Bewegung die Hydraulif. Die Luft 
iſt Gegenſtand der Aerometrie und das Licht Gegenjtand der 
Dptif, Katoptrif nnd Dioptrif. In der Optik betrachtet 
man diejenigen Lichtitrahlen, die in gerader Linie in unjere Augen 
fommen, in der Katoptrif ſolche, die von Spiegeln oder polirten 
Flächen zurüdgeworfen werden, und in der Dioptrif folche, die in 
duchlichtigen Materien gebrochen werden. Die Berjpective lehrt 
die Gegenftände jo zeichnen, wie fte von irgend einem angenommenen 
Standpunkte in das Geficht fallen. Die Aitronomie handelt von 
der Bewegung, Größe nnd Entfernung der Geitirne, die Chrono— 
logie von der Eintheilung der Zeit, und die Geographie von 
der Eintheilung und Ausmeſſung des Raumes auf der Erde. Die 
Gnomonif lehrt Uhren verfertigen, Durch welche man mittels des 
Schattens der Sonne die Stunden des Tages willen fanı. 

Außer den bier genannten Wiſſenſchaften zählen manche auch 

noch folgende zur angewandten Mathematik: 
die Kriegsfünite, namentlich die Geſchützkunſt, die Befeſti— 
gungskunſt und die Taktik, 
die bürgerliche Baukunſt, 
die Waſſerbaukunſt, 
die Schifffahrtfunft und 
die Marficheidefunft. 

Mit demselben Nechte aber, mit welchem man dieſe Lehren zur 
Mathematik zählt, müßte man noch gar viele andere Künfte und 
Willenihaften dazu rechnen, und namentlich auch die Forſtwiſſen— 
Ihaft. Es läßt fih überhaupt faum etwas im menjchlichen Ver- 
fehre betreiben, ohne daß die Mathematik dabei in's Spiel fäme. 
Ihr Gebiet wäre daher grenzenlos, wenn man Alles Mathematik 
nennen wollte, wobei gerechnet oder gemejjen wird; auch das 
Schneiderhandwerk müßte dann zur Mathematik gezählt werden. 

Die bier oben genannten Künſte des Kriegs ꝛc. werden jeßt 
nur noch von wenigen zur Mathematik gerechnet, und auch bie 
meilten der vorher angegebenen Lehren werden in der Phyſik ab- 
gehandelt. Es würde daher wohl am beiten jein, wenn man, an- 


“ 
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ftatt eine zweite Abtbeilung der Mathematik zu bilden, welche den 
Namen: angewandte Mathematik erhalten hat — die Alles oder 
Nichts ift und weder eine Begrenzung noch ein Definition ver- 
ftattet — überall den Ausdrudz 

Anwendung der Mathematit 
gebrauchte. Man hätte jodann eine Anwendnng verjelben auf die 
Mechanik, die Peripective, die Baukunſt, das Forſtweſen 2c. 


—— 
Nutzen der Mathematik. 


Die Mathematik enthält unbeftreitbare Wahrheiten; fie it un- 
abhängig von allen anderen Wiſſenſchaften und bedarf feiner Er- 
fahrung zu ihrer Begründung. Sie hat einen wichtigen Einfluß 
auf andere Wiſſenſchaften, befördert dabei die Fertigkeit im Karen 
und rihtigen Denken, und ihr Studium ift daher von vielfachem 
und großem Nutzen. 


Für Forftleute empfehlen fich bejonders: 

Cotta, H., Tafeln zur Beſtimmung des Inhaltes der rumden Höfer und ver 
Klafterhölzer zu Mafreduetionen und Zinsrechnungen. Dreizehnte Auflage. 
Leipzig 1870. 

Hartig, ©. 8%, Kubiktafeln fiir gejchnittene Hölzer. Neumte Auflage. 1866. 

König, Dr. ©., Forit-Mathematif. Vierte Auflage durch Grebe. Gotha. 1845. 

Brefler, M. R., der Meßknecht und fein Praktikum. Zweite Auflage. 1854. 

— — Neue holzwirthichaftliche Tafeln. Dresden, 1857. 

— — Der Zeitmeßknecht od. der Meßknecht als Normaluhr. Braunſch. 1856. 

— — Die Forftzumachsfunde ꝛc. Dresden, 1868. 

— — Forftliches Hülfsbuch für Schule und Praris. Dresden, 1869. 

— — Das Gefeß der Stammbildung ꝛc. Leipzig 1865. 

Riecke, F. F. P. die Lehre von den Kegelfchnitten für das Bedürfniß des Forſt— 
wirths. Stuttgart, 1842. 

Rühlmann, Dr. M., logarithmifch-trigenometrifche und andere für Nechner 

mitliche Tafeln. Siebente Auflage. Dresden und Leipzig, 1865. 

Uri, ©. E. J. practifche Geometrie. Göttingen, 1832. 

v. Winkler, G. Lehrbud der Geometrie, ebenen Trionometrie, Polygonimetrie. 
Fünfte Aufl. Herausgeg. von Franz Bauer. Wien, 1857. 


m. “w 


Zweite Abtheilung. 
Die Naturwiffenfdaft. 


8. 20. 
Wichtigkeit der Naturkunde. 

Wenn die Mathematit wegen der Gemwißheit ihrer Lehren den 
eriten Rang einnimmt, jo hat die Naturkunde wegen ihres großen 
Einfluffes auf unjere Wohlfahrt, ja jelbit auf unfere ganze 
Gritenz einen noch größeren Werth für uns, und namentlich be- 


darf der Foritwirth einer Menge naturwiſſenſchaftlicher Keuntniffe, 


welche auf die Behandlung des Waldes von Einfluß oder doch, 
wie die jpitematiihe Benennung der Pflanzen, zum gegenjeitigen 
Verſtändniß nöthig find. 


2 
Bedeutung des Wortes Natur. 


Das Wort Natur hat verichiedene Bedeutungen, man ver- 
fteht darunter 
a) alle geihaffenen Wejen überhaupt, 
b) die Gefeße, welchen diefe Weſen unterworfen find und 
ce) die natürliche Eigenjchaft der Weſen, im Gegenſatze von dem, 
was durch menjchlihe Bemühung oder Kunſt aus ihnen ge- 
macht worden it. 

Wir nennen dasjenige natürlich, was den uns bekannten Na- 
turgejegen entipricht, unnatürlich, was von diefen Gejegen abweicht, 
und widernatürlich, was ganz im Widerſpruch damit fteht. Künſt— 
lich nennen wir, im Gegenjab von natürlich, alles das, was Men- 
ſchen oder Thiere bei einem Dinge verändert haben. Das Wort 
„Natur“ wird auch perjoniftcirt, und man verfteht fodann unter 
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demfelben die Allmacht oder den Schöpfer. Wenn man 3. B. jagt: 
„die Natur bat Alles weile eingerichtet,‘ jo will man damit daj- 
jelbe jagen, als wenn man jagte, der Schöpfer oder Gott habe 
Alles weile gemacht. 


8.22: 
Begriff der Naturwiſſenſchaft. 

Man verjteht darunter die Kenntniß der Natur in jeder Be- 
ziehung. Sie umfaßt Alles, was an den Naturwejen wiljenswür- 
dig iſt. 

2: 
Nie man zur Kenntniß der Natur gelangt? 

Die Kenntniffe und VBorftellungen von der Natur werden uns 
durch Erfahrungen gegeben; dieje erlangen wir aber 

a) entweder dur) Beobachtung der Dinge, wie fie die Natur 
ohne unſer Zuthun giebt, oder 

b) durch Verſuche, bei denen wir den Zuftand der Dinge ver- 
ändern, oder den Gang der Natur zu leiten juchen. 

Durch Beides, nämlich durch Beobachtungen. und Berjuche, 
fommen wir zur vollitändigeren Kenntniß der Natur. 

8. 24. 
Unterſcheidung von Stoffen und Kräften. 

Wir untericheiden bei unjeren Beobachtungen und Verſuchen: 
a) Stoffe oder Materien, die wir Körper nennen, wenn 
fich Solche in beftimmten Grenzen und Formen darftellen, 

b) Kräfte, welche auf die Stoffe einwirken und diejelben for- 

men, im Grunde aber nichts anderes find, als Wirkungen der 
Stoffe auf einander. 

Wir betrachten 3. B. einen Kryſtall, untericheiden an dem— 
jelben die Materie und betvundern feine Form, welche durch eine 
beiondere Kraft hervorgebracht ſein muß. 

Die Stoffe find wahrnehmbar, die Kräfte aber nicht; wir 
nehmen diefe nur durch ihre Wirkungen wahr und betrachten fie 
als Urjachen der Naturbegebenheiten, obwohl fie jelbjt nur Wir: 
fungen der Körper auf einander find. 


# 
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Mir jehen die Naturbegebenheiten als nothwendige Folge von 
bejtimmten Urfahen an und erklären fie aus erfannten Wirkſam— 
feiten namhafter Kräfte. 


S. 25. 
Anwendung der Mathematik bei der Naturkunde. 


Aus den durch Erfahrung bekannt gewordenen Naturgejegen 
laſſen fih dur die Mathematik viele Gejege ableiten, die eben jo 
viel gelten und eben jo wichtig find, als jene, welche wir unmittel- 
bar dureh die Erfahrung fennen gelernt haben. 

Hieraus ergiebt ſich die Wichtigkeit der Mathematik in der 
Naturkunde und zugleih der Grund, weshalb man viele Theile 
der leßteren zur Mathematik gerechnet hat. Es läßt ſich aber auch 
zugleich beurtheilen, daß es beijer jei, dieje Theile von der Mathe: 
matik zu trennen und Ddiejelbe nur auf jene Theile anzumenden, 
ohne fie mit dem Namen Mathematik zu belegen. 


S. 26. 
Eintheilung der Naturwiſſenſchaft. 

Die Naturwillenihaft wird nah auf ganz verichiedene Weiſe 
gezogenen Grenzen in mehrere Unterabtheilungenn gebradt. Man 
nennt 3. B. als bejondere Theile: die Natur-Philoſophie, die 
Phyſik, Chemie, Naturgeichichte, Geologie, Phyſiologie, Anatomie, 
Zootomie, Technologie, Heilftunde, Aitronomie, Optik nnd noch 
viele andere Theile der jogenannten angewandten Mathematik, der- 
geitalt, daß die Grenzen derjelben überhaupt und bejonders auch 
in Bezug auf die Eintheilung der Naturwillenichaft an fich äußerft 
ichwer zu bejtimmen find. 

Am beiten theilt man fie wohl in folgende Lehren: 

1) die Phyſik oder Naturlehre, 
2) die Chemie und 
3) die Naturgeſchichte. 

Alle drei Lehren fließen jedoch auf mehrern Seiten zufammen 
und vermengen jih auch — mie jhon erwähnt — vielfältig mit 
der Mathematif. 
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Eriter Abſchnitt. 
Die Phyſik oder Aaturlehre. B 


— 
Begriff. 
Die Phyſik oder Naturlehre iſt derjenige Theil der Natur— 
wiſſenſchaft, welcher die allgemeinen Eigenſchaften und Wirkungen 
oder Kräfte der Naturweſen kennen lehrt. 


S. 26. 
Erläuterung. 

Das Gebiet der Phyſik iſt ſehr groß und äußerſt lehrreich; es 
gibt gar viele Erſcheinungen in der Natur, über die wir erſtaunen 
würden, wenn wir nicht zu bekannt damit wären: wir ſchlagen mit 
einem Stahle an einen Stein, und es ſpringt Feuer heraus; die 
Funken davon treffen auf entzündliche Gegenftände, und mir jehen 
in Folge deſſen Flammen auflodern, Häufer niederbrennen und 
Metalle wie Wafjer fließen. Dem Blindgeborenen fehlen die Be- 
griffe von Licht, Finjterniß und Farben, dem Taubgeborenen vom 
Schalle; welche Empfindungen und Borjtellungen müßten in ihnen 
entjtehen, wer fie dieje zum erjten Male wahrnähmen! Der Erd— 
bewohner unter dem Aequator, der noch fein Eis gejehen und nichts 
davon gehört hat, wird es unglaublich finden, daß Waſſer in furzer 
Zeit ih in jtarre Maſſe verwandeln könne, und wer die Wirkungen 
des Magnets und der Electricität zum erjten Male ſieht, muß fie 
für übernatürlich halten, und fein Verſtand findet feine Erklärung. 

Die Eriheinung vom Feuer, vom Lichte und vom Schalle, 
von den Wirkungen der Wärme und Kälte, des Magnetismus, der 
Glectricitat u. |. w. find jo äußerſt merkwirdig, daß fie unſere 
höchite Verwunderung erregen würden, wenn fie nicht jo alltäglich 
für uns wären, 

Unterwerfen wir ſie aber einer genauen Betrachtung, fangen 
wir an darüber nachzudenken, wie das Alles zugehen oder zu— 
ſammenhängen könne, fo wird unjere Wißbegierde immer mehr auf: 
geregt; belehrt werden wir darüber durch die Phyſik. 
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Es kann und joll jedoch in dieſem Grundriſſe fein Unterricht 
über Phyſik ertheilt werden; jondern nur um die Aufmerkſamkeit 
auf dieſe anziehende Wiſſenſchaft zu lenken, mögen bier beijpielg- 
weile einige Andeutungen über die allgemeiniten Eigenichaften der 
Naturförper und über an ihnen zu beobachtende merfwürdige Er— 
iheinungen Platz finden. 

8. 29. 
Begriff von einem Körper. 

Was in der Natur einen gewiffen Raum einnimmt, ſich als 
begrenzt andeutet und finnlich wahrnehmbar darftellt, ift ein Körper. 

| Ss. 30 
Ausdehnung und Undurchdringlichkeit der Körper, 

Jeder Körper befist Ausdehnung und muf eine Länge, Breite 
und Dide — mithin auch eine gewifie Form oder Geitalt haben. 

In dem Naume, welchen ein Körper vollftändig einnimmt, 
kann nicht zu gleicher Zeit ein anderer Körper jein; der eine ver- 
drängt den anderen und dieſe Eigenichaft nennt man Undurch— 
dringlidfeit. 

S=3E 
Poroſität der Körper. 

Die Körper haben eine äußere und eine innere Begrenzung, 
infofern nämlich ein Körper den Raum, welchen er äußerlich ein— 
nimmt, im Innern nicht ganz ausfüllt, Sondern Zwiſchenräume 
enthält. 

Dieſe Eigenſchaft der Körper nennt man die Poroſität. 

Wenn man ein Stück Zucker ins Waſſer taucht, ſo dringt das 
Waſſer ins Innere des Zuckers. Da nun derſelbe ein Körper iſt, 
ſo ſcheint es, als ob die Behauptung der Undurchdringlichkeit falſch 
wäre; es folgt jedoch daraus blos, daß die Körper Zwiſchenräume 
haben oder porös ſind. 


Re 
Theilbarfeit der Körper. 

Die Körper find theilbar oder laſſen fich in kleinere Theile 
zertheilen, als ſie jelbft find. Ob jedoch die Iheilbarkeit der Körper 
eine Grenze hat, ift nicht zu beitimmen, wahricheinlich aber muß es 
eine Grende geben, ihre Theilbarfeit wird nicht ing Unendliche gehe. 
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Trägheit und Bewegbarfeit der Körper 

Jeder th in Ruhe befindende Körper bleibt jo lange bewe— 
gungslos, bis ihn irgend eine Kraft in Bewegung ſetzt. Sit er 
einmal in Bewegung gejegt, jo bleibt er jo lange in Bewegung, 
bis irgend eine andere Sraft diefe Bewegung wieder aufhebt. Man 
nennt dieje Eigenjchaft die Trägheit over auch die Beharrung 
und veriteht darunter die Beibehaltung des Zuſtandes der Ruhe 
oder der Bewegung, je nachdem ein Körper in den einen oder den 
anderen Zuftand verjeßt worden it. 

Sp wie der ſich in Ruhe befindende Körper ewig ruhen würde, 
wenn er nicht durch eine Kraft in Bewegung fäme, eben jo würde 
ein in Bewegung gejeßter Körper die Bewegung ewig fortjegen, 
wenn fein Hinderniß vorhanden wäre Wenn ein jchnell fahrender 
Wagen mit einem Male zum Stillitehen kommt, jo fühlen wir 
darin fißend einen uns mitgetbeilten Bewegungstrieb, oder den 
Trieb, in der Bewegung, worin wir uns befinden, zu beharren, 
wir fallen nach vorn. 

8. 34. 
Cohäſion und Adhäſion. 

Wenn man ein Weinglas irgendwo angreift und fortrückt, ſo 
folgen alle Theile deſſelben nach; wenn man aber den Wein an— 
greift, um denſelben mit den Fingern aus dem Glaſe zu heben, 
ſo bleibt nur ein kleiner Theil an ihnen hängen; der übrige bleibt 
im Glaſe zurück. Bei dem Glaſe bemerken wir alſo eine Kraft, 
wodurch ſeine Theile zuſammengehalten werden, und dieſe nennt 
man die Cohäſionskraft. 

Da aber einige Theile des Weines an den Fingern hängen 
bleiben, und ſelbſt da, wo wir ſie nicht wirklich halten, ſo muß 
auch hier eine Kraft thätig ſein, welche das Anhängen der Flüſſig— 
keit an den Fingern bewirkt; dieſe Kraft nennt man die Adhä— 
ſionskraft. 

— 
Attraction oder Anziehungskraft. 

Betrachtet man ein mit Waller, Wein, Bier, oder ähnlicher 
Flüffigfeit nicht ganz bis zum Nande gefülltes Glas, jo ‚bemerkt 
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man, daß die Oberfläche der Flüſſigkeit nicht vollkommen eben ift, 
jondern am Rande des Glaſes höher hinan geht als in der Mitte, 
Diefe Eriheinung wird durch die Attractiong- oder Anzie— 
bungsfraft bervorgebradt. 
8. 36. 
Schwere (Gravitation). 

Ale materiellen Dinge haben eine Eigenichaft, die man 
Schwere nennt. Man verjteht darunter vorzugsmweile das Be— 
jtreben der Dinge, jich nach dem Mittelpunfte der Erde zu bewegen. 
Daher drückt vermöge der Schwere jeder Körper auf jeine Unter- 
lage, und wenn man ihn an einen Faden hängt, jo ſpannt jtch 
der le&tere an und zeigt durch jeine Spannung die Kichtung der 
Schwere, und diefe Nichtung, welche der Faden einnimmt, nennt 
man jenfrect. 

Menn zwei Fäden mit Gewichten neben einander gehangen 
werden, jo jcheinen ſie parallel mit einander zu gehen; würde man 
aber auf der ganzen Erde überall jolhe Fäden mit Gewichten auf: 
hängen, jo würden fich diejelben als Nadien einer Kugel daritellen, 
und es ergiebt ſich daraus, daß, jtreng genommen, feine Parallel— 
linien durch ſolche Fäden gebildet werden können. 

Die Nihtung der Schwere geht, im Ganzen genommen, nac) 
dem Mittelpunfte der Erde, weicht aber in der Nähe von großen 
Bergen von diefer Richtung ab und neigt fih nach den Bergen. 

Newton hat zuerit nachgewieien, daß das Princip der Schwere 
in dem Streben begründet ift, welches alle körperlichen Mailen 
haben, fich einander zu nähern. 

Diejes Streben fteht in genauem Berhältniß ihrer Maſſen zu 
einander, und darauf beruben alle Ericheinungen der Schwere, 
die Gejege vom Umlauf der Himmelsförper u. j. m. 

Bei der Schwere finden folgende zwei Hauptgeiege Itatt: 

1) Die Schwere eines Körpers verhält ſich zur Schwere eines 
anderen Körpers wie ihr gegenjeitiger Maflengehalt. 

2) Die Kraft der Anziehung zweier Körper nimmt ab. oder zu, 
in umgekehrten Berhältnifien, wie das Quadrat der Ent- 
fernung beider Körper. 

Da alle Körper fich gegenjeitig anziehen, jo gravitirt die Erde 
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gegen ven Mond und diejfer gegen die Erde, beide aber auch gegen 
die Sonne, und dieſe nicht nur gegen die Erde, jondern alle Him- 
melsförper gravitiren gegenjeitig zu einander, und daraus find in 
der Aitronomie die ſinnreichſten Theorien gebildet und mit Hülfe 
dieſer Kenntniß die verwideliten Probleme glücklich gelöft worden. 

Es giebt Dinge, die unmwägbar find (imponderabilia), 3. ®. 
das Licht, Die Wärme ꝛc, es giebt aber auch jolche, die feine Schwere 
zu haben ſcheinen, weil ihr ſpecifiſches Gewicht geringer iſt als 
das ſpecifiſche Gewicht der jte umgebenden Luft, wodurch ihr Streben 
nach der Erde aufgehoben und ihre Bewegung eine entgegengejeßte 
wird. Der Lufballon fteigt nach denjelben Geſetzen in der Luft 
auf, nach welchen ein untergetauchs Stück Kork ſich an die Dber- 
fläche des Waſſers erhebt. 

Schwer und leicht, vom Gewicht der Körper gebraucht, find 
ſehr relative Begriffe, die ſich auf das ſpecifiſche Gewicht verjelben 
beziehen. Unter ſpecifiſchem Gewicht aber veriteht man das 
Berhältniß der Schwere zu dem Volumen der Körper, Bei Bes 
timmung dejjelben nimmt man gewöhnlich die Schwere des Waſſers 
— lan; wiegt num 3. B. ein Cubikfuß irgend eines Körpers genau 
noch einmal joviel als ein Cubikfuß Wafler, fo ift fein jpecifiiches 
Gewiht = 2. Das abjolute Gewicht ift im Gegenjage hiervon 
die Schwere der Körper ohne alle Rückſicht auf ihr Volumen. 


Sale 
Feſtigkeit und Flüſſigkeit. 

Die materiellen Dinge erſcheinen uns entweder in feſter 
(ſtarrer) oder tropfbarflüffiger (wäfleriger), oder in elaftijch- 
flüſſiger (luftlörmiger) Geftalt. 

Fejt nennt man einenKörper, wenn jeine Theile jo ftarf zu: 
zammenhängen, daß fie nicht ohne Mühe getrennt werden können. 
Holz, Steine und Metalle find feite Körper. 

Tropfbarflüſſig nennt man diejenige Art des Zufammen- 
jeins von Körpermaſſe, bei welcher die fich berührenden Theile der- 
jelben durch eine ganz leichte Einwirkung, 3. B. durch die bloße eigene 
Schwere, getrennt werben können. Gefchiebt die Trennung in Kleine 
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Theile und im freien Naume, jo entitehen Tropfen. Das Waſſer 
iſt bei gewöhnlicher Temperatur tropfbar flüſſig. 

Elaſtiſchflüſſig — luftförmig — nennt man endlich die— 
jenigen Stoffe, die ſtets ein Beſtreben haben, ſich auszudehnen, 
und deren Theile nur durch äußeren Druck, z. B. durch die An— 
ziehung der Erde, zuſammengehalten werden. Solche ſind die 
athmosphäriſche Luft und alle Gasarten. 

Eine und diejelbe Materie kann in allen drei Öejtalten er- 
iheinen. Das Waller z. B. it als ſolches tropfbarflüifig; bei 
einem gewiſſen Kältegrad aber wird dafjelbe als Eis feit, und bei 
einem gewiſſen Grad der Wärme geht es als Dunſt vom tropfbar— 
flüffigen zuftande in den luftförmigen über. 


8. 38. 


Ceutrifugalkraft. 


Wenn man einen Körper, z. B. einen Schlüſſel, an einen 
Faden knüpft und dieſen ſchnell im Kreiſe herumſchleudert, derge— 
ſtalt, daß der an dem einen Ende des Fadens befeſtigte Schlüſſel 
eine freisförmige Bewegung zu machen bat, jo wird die Schwer— 
fraft durch eine andere Kraft überwunden, nnd der Schlüfjel be 
wegt fich, durch dieje getrieben, nicht bloß niederwärts, wie Das 
die Schwerkraft fordert, jondern auch aufwärts. Wir nennen die 
Urjache, welche diefe Eriheinung hevvorbringt, die Centrifugals- 
fraft oder Schwungfraft. 

Wenn man den Faden, an welchem der Schlüfjel hängt, 
während des Umſchwunges plötzlich fahren läßt, To fliegt der 
leßtere weder freisförmig, noch allemal jenfrecht, jondern geradeaus 
rechtwinfelig von der Linie abwärts, welche der Faden im Augen- 
bi der Loslafjung hatte. Die Eentrifugalfraft it alſo 
eigentlich nichts Anderes als die geitörte Aeußerung der 8. 33 er— 
wähnten Beharrungsfrafe. 


8.39. 
Elaſticität, Schnellkraft, Springkraft. 


Es giebt Körper, welche durch Biegen, Drücken oder Ziehen 
eine andere Form annehmen, ſogleich aber von ſelbſt wieder in 
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ihre uriprünglide Lage zurüdgehen, wenn die auf ſie wirkende 
Kraft aufhört. Diele nennt man elaſtiſch. 

Die Elaſticität ift Feten und flüſſigen Dingen eigen, und wir 
fernen feinen Körper, dem diefe Eigenichaft gänzlich mangelte, doc) 
it ift fie oft jo Schwach, daß man fie nicht durch Biegen, Drüden oder 
Ziehen bemerken kann, und diefe Körper nennt man alsdann un- 
elaſtiſch, z. B. das Wads. 


8. 40. 
Feuer, Licht, Kälte, Finſterniß. 

Was man unter Feuer und Licht verſteht, weiß Jeder— 
mann; was aber jedes iſt, hat noch Niemand befriegend angege— 
ben. Die Alten nannten das Feuer ein Element, deren ſie vier 
annahmen, als: Erde, Waſſer, Feuer und Luft. Späterhin fand 
man, daß dieſe ſogenannten vier Elemente zuſammengeſetzte Dinge 
ſind: man zählt jetzt ſtatt ihrer ſehr viele Grundſtoffe. 

Licht und Feuer haben einen unendlich großen Antheil an dem 
ganzen Naturleben, und nichts kann auf den Naturmenſchen einen 
größeren Eindruck machen, als das Feuer; daher betrachteten es 
auch von jeher viele Völker als das Symbol der Gottheit und 
beteten es an. 

Die Abſtufungen von Wärme und Kälte ſind unendlich ver— 
ſchieden und die Begriffe von dem, was man warm, heiß und kalt 
nennt, ſind äuſterſt ſchwankend; man bat aber Inſtrumente zur 
Abmeſſung und Beitimmung der Wärme und Kälte und nennt 
dieſe Inſtrumente Thermometer oder Pyrometer, je nachdem fie 
geringe over hohe Grade der Wärme angeben jollen. Die Kälte 
jelbjt it nichts Bofttives, jondern nur Mangel an Wärme. 

Wir kennen weder den höchſten in der Natur möglichen Grad 
der Wärme, noch den der Kälte; es laſſen ſich Klimata anderer 
Weltkörper denken, die jo warm find, daß keines unjerer Metalle 
zur DVerhärtung kommen könnte, und auch jo falte, daß das Dued- 
filber niemals flüſſig würde, aber Menschen und Thiere könnten 
da nicht leben. 

Wärme und Licht find das Prinzip des Lebens, aber auch 
der Zeritörung. Ohne alle Wärme ift nichts Lebendiges denkbar; 
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bei dem höchſten Grade der Hitze aber wird alles uns Bekannte 
zeritört. Ohne alles Licht können wir nicht jeben, bei dem höchſten 
Grade des Lichts aber auch nicht; Ihon das einfache Sonnenlicht 
fann uns erblinden, noch viel heftiger ift jedoh die Wirkung im 
Brennpunkte eines converen Glajes. 

Sp wie aber die Kälte an fich nichts Anderes ijt als Mangel 
an Wärme, jo ift die Finſterniß an ſich auch nichts Anderes als 
Mangel an Licht. 

8. 41. 
Schall, Ton. 

Wenn man jagt: „der Schall ift eine zitternde Bewegung, 
die auf unſere Gehörwerkzeuge wirkt; jo glaubt man die Sache 
erklärt zu haben; jind wir jedoch ehrlich genug, jo müſſen wir ge- 
jtehen, daß dieſe Worte nur Schalle waren, die zwar auf unjere 
Ohren einwirkten, dem Verſtande jelbit aber Feine genügenden Auf- 
Härungen gegeben haben. 

Zu gleicher Zeit ſprechen viele Menſchen, tönen verjchiedene 
Snftrumente, jtürmen Winde, fallen Schüſſe 2c., und alle dieſe 
Schalle und Töne empfinden und untericheiden wir, ohne daß die 
zitternde Bewegung des einen jchallenden Körpers die des andern 
aufgehoben hätte, was doch nach den gewöhnlichen Begriffen von 
zitternder Bewegung der Luft geihehen müßte. 

Richten wir hierbei auch noch unjere Aufmerkſamkeit auf die 
merkwürdigen Entdedungen Chladni's, die er bei Erregung des 
Schalles dureh die Streihung einer mit Sand beitreuten Glastafel 
gemacht hat, jo müſſen wir über die Wirkungen erjtaunen, ohne 
dureh obige Erklärung den wahren Grund näher zu fennen, als 
wir im Vorherigen das igentliche Princip von Licht und Feuer 
haben kennen lernen. 

8. 42. 
Schlußbemerfung. 

Es würde vielzu weit und gänzlich über die Grenzen diejes 
Grundrifjes hinaus führen, wenn alle Gegenitände der Phyſik hier 
angedeutet werden jollten. Man denke nur das große innig ver- 
bundene Gebiet der Electricität, des Galvanismus, des Magnetis- 
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mus und Diamagnetismus, und eriväge, wie viel dazu gehören 
würde, um nur einigermaßen befriedigende Erklärungen über dieſe 
merkwürdigen Naturkräfte zu geben. Der Zwed unſeres Grund— 
vijjes gebt in Bezug auf die Grundwiſſenſchaften nicht weiter, als 
im Allgemeinen richtige Begriffe von denjelben zu geben, die weitere 
Entwidelung gehört nicht hierher. Für die meiſten diejer Dinge 
gilt immer noch der Sag: „Wir kennen die Ericheinungen und 
einen großen Theil ihres innigen Zuſammenhanges, aber noch 
nicht ihre Urſachen.“ 


Empfehlenswerthe phyſikaliſche Lehr- und Handbücher ſind nachjtehende: 
Baumgartner, N, die Naturlehre nach ihrem gegenwärtigen Zuftande mi 
Nücficht auf mathematifche Begründung. 4. Aufl. Wien, 1833. 
Brandes, 9. G., Borlefungen über die Naturlehre. 3 Theile. Leipzig, 1830 
bi3 1832. 
Heuſſi, J, die Experimeutalphyſil methodifch dargeftellt. 3 Bände. Berlin, 1866. 
Koppe, Anfangsgründe der Phyſik. Eſſen, 1855. . 
Pouillet-Müller, Lehrbuch der Phyſik. 5. Aufl. 1858. 


Zweiter Abjchnitt. 
Die Chemie. 


Begriff. 

Die Chemie erforiht die Beichaffenheit und gegenjeitigen 
Wirkungen der Körperbejtandtheile oder Grunpftoffe und jucht 
durch Scheidung die Stoffe, aus denen ein Körper zuſammenge— 
jet ift, zu erkennen, oder auch duch Zufammenjegung befannter 
Stoffe neue Körper zu bilden. 

8. 44. 
Eintheilung. 

Man kann die Chemie füglich in die reine und in die ange— 
wandte zerfällen. Die erſtere wird gewöhnlich allgemeine 
Chemie genannt und beſchäftigt ſich hauptſächlich mit der Auf— 
ſuchung chemiſcher Geſetze und mit der Entwickelung der Chemie 
als theoretiſcher Wiſſenſchaft. 
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Die angewandte Chemie begreift in ſich: die analytiiche 
Chemie und die tehniihe Chemie. Die analytiide Chemie 
beihäftigt fih nur mit der Zerlegung vorhandener Körper und der 
qualitativen und quantitativen Bejtimmung ihrer Beltandtbeile; 


man zerfällt fie demnach wieder in organiſche und unorga= 


nice, in Zoohemie, Vhytohemie und Dryftochemie, je 
nachdem fie Thier-, Pflanzen- oder Mineralförper in Unterfuchung 
ninmt. 

Die techniſche Chemie it zum Theil für den Forſtmann von 
beionderer Wichtigkeit. Sie lehrt nicht allein vorhandene Körper zer- 
legen und verändern, jondern auch natürliche Körper nahahmen 
und künſtliche neu bilden, alles aber nur in Beziehung auf einen 
beitimmten technijchen Zweck. 

Nach dieſem Zweck zerfällt die technische Chemie wieder in 
mehrere einzelne Theile, deren hauptjächlichite find: 

1) Alchemie. M it der arabiſche Artikel, und Alchemie 
beißt daher eigentlihb die Chemie Lange Zeit hatte dieſe nur 
den Zweck, unedle Metalle in edle umzuwandeln, und wurde daher 
auch Goldmacherkunſt genannt. Als jpäter daraus die jeßige 
Chemie hervorging und ſich zu einer Wiſſenſchaft erhob, behielt 
man ven Namen Alchemie für jenen einzelten Zweig der Chemie 
(die Goldmacherkunft) bei, der natürlich nicht den geringften wiſſen— 
Ihaftlihen Werth mehr bat. 

2) Die Bharmaceutik oder Apothekerkunſt bejchäftigt ich 
mit der Aufſuchung, Daritellung und Anwendung von Arznei- 
ftoffen, welche den Krankheiten der Menſchen und Thiere entgegen: 
wirken. 

3) Die Metallurgie ift die Wiſſenſchaft von der Bearbei- 
tung der Metalle. Hierher gehört die Hüttenkunde, welche die 
Metalle aus den Erzen daritellen lehrt. 

4) Die Halurgie bejchäftigt jih mit der Gewinnung und 
Reinigung der Mineralläuren, Alkalien und Salze. 

5) Die Hyalurgie oder Glasmacherkunſt lehrt verichieden- 
artige Subltanzen zu homogenen Glasflüſſen zufammenjchmelzen 


und daraus vielerlei Dinge formen. 
Cotta, Grundriß ber Forſtwiſſenſchaft. 6. Aufl. 3 
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6) Die Lithurgie bejchäftigt Jih mit der Benutzung natür- 
licher und mit der Zubereitung fünftlicher Steine. 

7) Die Phlogurgie oder Feuerchemie handelt von der Dar- 
jtellung, Bearbeitung und Benubung brennbarer Stoffe. In diejen 
Abjehnitt gehört auch die Lehre von der Holzverfohlung. 

8) Die Hydrurgie lehrt Mineralwafler künſtlich zubereiten 
und gemeines Waller auf verichiedene Weiſe benugen. 

I) Die Phyturgie beihäftigt fi im Allgemeinen mit der 
Gewinnung und Benußung der Pflanzen-Educte und PBroducte. 

Hierher gehört alſo 3. B. die YJuderfiederei, Delgewinnung 
und Reinigung, die Bottajchefiederei, Gerberei, Pech-, Theer-, Kien— 
ruß-, Wein- und Eſſigbereitung und ebenfalls die Köhlerei. 

10) Die Zourgie ift die Gewinnung und Benußung der 
Thier-Educte und Producte; ſie handelt alſo 3. B. von Benußung 
des Fettes, der Mil, vom Leimſieden, von der Anwendung ber 
thieriichen Kohle 2c. 

11) Die Atmojphärologie beichäftigt fi jowohl mit den 
wägbaren als unwägbaren Atmofphärilien und lehrt ihre Einmir- 
fungen auf die Vegetation und den Lebensproceß erkennen. 

Auch die Bodenfunde fteht in ihrer Anwendung auf Forft- 
und Landwirthſchaft in innigiter Beziehung mit der organiichen 
Chemie. 


8. 45. 


Bemerkung. 


Das in neueren Zeiten allgemein vorberrichende Syitem ber 
theoretiichen Chemie ift das Berzelius’ihe. Nach ihm werden 
alle jogenannten chemiſchen Berwmandtichaften auf &lectricität zu— 
rüdgeführt, und alle Grunditoffe na dem Grade ihrer pofitiven 
oder negativen Electrieität geordnet. Mit diefem Syſtem jteht die 
Theorie der Stöhiometrie in unmittelbarer Beziehung, nad 
welcher alle chemischen Verbindungen von Stoffen nur nad) be= 
ſtimmten Quantitätsverhältniſſen erfolgen. 
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Zum Studium der Chemie empfehlen ſich folgende Lehr- und Handbücher: 

Berzelius, J. J. Lehrbuch der Chemie, überſetzt von F. Wöhler. 5 Bde., 
5. Aufl. Leipzig, 2. Ausg. 1864. 

Dumas, J., Handbuch der angewandten Chemie, überjegt von Engelhard. 
Nürnberg. 

Köhler, Dr. Fr., die Chemie in technifcher Beziehung, Leitfaden fiir Vorträge 
in Gewerbſchulen. Berlin, neuejte Aufl. 

Liebig, Dr. %., die organische Chemie im ihrer Anwendung auf Agricultur. 
Braunſchweig, neueſte Aufl. 

Schubert, Handbuch der Forſtchemie. Leipzig, neueſte Aufl. 

Schübler, J. Agriculturchemie. 2 Thle. Leipzig. 

Stöckhardt, die Schule der Chemie. Braunſchweig bei Vieweg. 


Dritter Abſchnitt. 
Die Naturgeſchichte. 


8. 46. 
Begriffe. 

Die Naturgeſchichte iſt die Schilderung der Naturalien von 
ihrer Entſtehung an bis zu ihrer Wiederauflöſung. 

Unter Naturalien aber verſtehen wir ſolche Naturweſen, welche 
fih in eigenen Formen wieverholend darftellen, und an denen der 
Menſch Feine wejentlihe Veränderung vorgenommen bat. Wo 
diejes gejchehen ift, nennt man die Producte nicht mehr Naturalien, 
fondern Artefacte (Kunftproducte). 


8. 47. 
Cintheilung der Naturalien. 


Gewöhnlich theilt man die Naturalien in drei Hauptabthei- 
lungen, welde man Reiche nennt, nämlich: 
1) das Mineral-, Stein- oder Irdreich, 
2) das Pflanzenreich, und 
3) das Thierreid. 
Zu dem Mineralreich rechnet man bie Salze, Steine, Erze 
und Brenze. Dfen hat fie mit dem allgemeinen Namen „Irde“ 


bezeichnet. Wir behalten diefe Benennung hier bei und nennen die 
3* 
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Lehre, die fih mit ihnen beſchäftigt, „Irdlehre“, von der die 
Mineralogie nur einen Theil ausmadt. 

Es giebt aber auch noch andere Naturproducte, die weder Salz, 
noch Steine, noch Erze, noch Brenze find, und Doch eben jo wenig 
zum Pflanzenreich als zum Thierreich gezählt werden fünnen. Es 
find diejes die Atmofphärilien, welche jih durch ihre Geftalt- 
lofigfeit von den Irden unterfheiden. Die Wiſſenſchaft, die von 
ihnen handelt, wird Atmoſphärologie genannt. 

Mit dem zweiten der genannten drei Reiche beihäftigt fich Die 
Vhytologie, Botanik oder Prlanzenlehre und mit dem 
dritten die Zoologie oder Thierlehre. 


8. 48. 


Erklärung von Irden, Pilanzen und Thieren. 


Die Frage, was Irde, Pflanzen und Thiere find, und 
wodurch Ste ſich untericheiden, möchte Vielen überflüfftg jcheinen; 
Sedermann mweiß, daß der Hund ein Thier, die Nelfe eine Pflanze 
und der Marmor ein Stein over Ird iſt. Auch laflen ſich die 
Steine, Pflanzen und Thiere dann allemal Leicht und unzweifelhaft 
von einander und von den Irden unterjcheiden, wenn fie auf hoben 
Entwidelungsitufen ſtehen. Auf den niedrigen Stufen aber giebt 
e3 Naturkörper, von denen es faum möglich jein dürfte, zu bes 
ftimmen, in welches Neich fie gehören, und feines der bisherigen 
Unterjcheidungsmerfmale it vollflommen hinreichend, alle Zweifel 
zu entfernen. 

Man glaubte ſonſt, die Thiere unterjchieden ſich weſentlich 
dadurch von den Bilanzen, daß ſie ihre Nahrung durch eine einzige 
Deffnung, den Mund, zu fich nähmen, während die Pflanzen ihre 
Nahrung mittels der Wurzeln und Blätter durch viele Deffnungen 
einfaugten. Diejes Unterjcheidungsmerkmal iſt jedoch ſchon darum 
unhaltbar, weil es Thiere giebt, die ihre Nahrung, ähnlich wie 
die Pflanzen, durch unzählige Deffnungen einlaugen. 

Ein beſſeres Unterjcheidungsmerfmal glaubte man an ven 
Zeugungstbeilen gefunden zu haben, Man fagte nämlih: Das 
Thier behält diefe Theile lebenslang, die Pflanzen hingegen ver— 
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liieren ſie jedesmal nach der Befruchtung, und die vieljährigen be— 


kommen dann immer wieder neue. 

Da es aber viele Thier- und Pflanzenarten giebt, welchen die 
Zeugungstheile gänzlich mangeln, ſo fehlt bei dieſen, auf niedriger 
Entwickelungsſtufe ſtehenden Naturweſen das Unterſcheidungsmerk— 
mal, wo wir es doch gerade am nothwendigſten brauchen. 

Aehnlich verhält es ſich mit anderen Unterſcheidungsmerkmalen, 
die man als allgemein gültig angeführt hat, und es iſt mithin 
wohl nicht zu viel behauptet, wenn man ſagt, keines für ſich allein 
genügt für alle Fälle vollkommen. 

Eine ganz zweckmäßige Unterſcheidung dürfte ſich auf folgende 
Weiſe feſtſtellen laſſen: Wenn bei einem entſtehenden Naturweſen 
alle ſeine Theile nach ihrer Zuſammenſetzung ſogleich erſtarren und 
in träger Ruhe verharren, jo iſt das Gebildete ein Ird, möge es 
nun aus Grunditoffen beſtehen, aus welchen e3 wolle, 

Findet hingegen eine Bewegung von Stoffen im Inneren de 
Gebildeten noch nah dem eigentliben Bildungsact fortwährend 
itatt, jo it e3 ein organijhes Weſen, und diejes unterjcheidet 
ih aljo vom Frd durch die Bewegung jeiner Theile. 

Dieſe Bewegung kann nun aber jtattfinden 

a) ohne den Willen des Naturmejens, 
b) willfürlich. 

Naturförper, - welche die erite diefer Bewegurgen ohne die 
zweite zeigen, nennen wir Pflanzen, und die, welchen beide zu= 
glei eigen find, Thiere; denn auch im Thiere findet natürlich 
die unmillfürlihe Bewegung neben der willfürlihen itatt, 3. B. die 
Bewegung der Säfte. 

Hierdurh wären aljo die Naturförper der jogenannten drei 
Keihe ziemlih ſcharf von einander unterjchieden, und Die angege- 
benen Merkmale reihen auch wirklich bei den auf hoher Entwide- 
lungsjtufe jtehenden Naturförpern zur leichten Unterſcheidung voll- 
fommen bin. Aber bei den unterjten Stufen iſt es immer wieder 
oft fait ganz unmöglich, diefe Merfmale zu erkennen; wir fünnen 
dann die willenloje Bewegung nicht von der mwillfürlichen unter- 
Icheiden und wiſſen jomit auch nicht, ob wir ein Thier oder eine 
Pflanze vor uns haben, 
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Ob Metamorphofen vor fich gehen, jo daß Pflanzen in Thiere 
und Thiere wieder in Pflanzen ſich verwandeln, wie Manche be= 
haupten, laſſen wir dahin gejtellt jein und halten jegt nur die 
drei Hauptuntericheidungsmerfmale feit: 


1) Dem Ird mangeln alle Bewegungsorgane und Alles, was 
wir unter dem Begriffe Leben veritehen. 

2) Die Pflanze hat Bewegungsorgane und Leben, kann aber 
feinen willfürtihen Gebrauch davon machen. Alle Bewegung 
erfolgt nicht durch individuellen Willen, welcher den Bilanzen 
gänzlich abgeht, jondern nur nach allgemeinen Naturgeſetzen. 

3) Das Thier hat nicht nur Leben und Bewegungsorgane, 
ſondern in gewiſſem Grade auch einen freien Willen, mittels 
deffen es feine Organe, noch außer der allgemein naturgejeß- 
mäßigen, in eine jelbititändige Thätigkeit verjegen kann. 
Der Wille ift zugleich die erfte Spur eines geiltigen Ver- 
mögens, welches nur den Thieren zukommt. 


Ob es nun aber auch nicht Naturkörper giebt, die gleichzeitig 
mehr als einem Neiche angehören, die z. B. an einer Stelle als 
Ird erjcheinen, an einer anderen als Pflanze und an der dritten 
als Thier, das ift ein Gegenftand, worüber, mie über die obener- 
wähnte Ummandlung, bis jest noch nicht beftimmt entichieden 
werden konnte. Es giebt z. B. Naturweſen (Conferven), die zuerſt 
als Pflanze wachen, Ipäterhin uns als Thiere erscheinen, als ſolche 
im Waſſer umherſchwimmen und ſich nachher wieder in Pflanzen 
verwandeln ſollen. 

In manchen Naturweſen iſt ſogar die pflanzliche Natur zu 
gleicher Zeit mit der thieriſchen vereinigt, z. B. in der holzigen 
Gorgonie, bei welcher der Stamm ähnlich wächſt und vegetirt wie 
ein Strauch, während die Blüthen wie Thiere leben und fich will» 
fürlich bewegen. 


Wir Eennen ſchon viele Taufend Organismen, die man eben 
deshalb Pflanzenthiere oder auch Thierpflanzen nannte, weil man 
anfangs nicht wußte, ob man fie zum Thierreich oder zum Pflanz⸗ 
enreich zählen ſollte; jetzt werden dieſelben ganz allgemein zum 
Thierreich gezählt. 
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Wie das Ei, ein todter Körper, durch die Wärme des Brü— 
tens allmälig Leben und zulegt als junges Thier jogar willfürliche 
Bewegung befommt, jo mag überhaupt in der ganzen Natur der 
Uebergang von einem Reiche in das andere ftattfinden. Die Na- 
tur macht nie einen großen Sprung; überall finden wir nur all 
mälige Uebergänge. Wo giebt es einen größern Unterichied als 
zwiihen Tag und Nacht? wo aber finden wir die Grenze zwiſchen 
beiden? Nur unvermerft geht der Tag über in die Nacht, und 
warum jollte es bei den zur leichteren Ueberſicht von den Menjchen 
angenommenen Naturrreichen anders jein? 


8. 49. 
Unentbehrlichkeit der Unterſcheidungsmerkmale. 


Wir müſſen aber troß aller Schwierigkeiten bejtimmte Unter- 
iheidungsmerfmale annehmen, denn die Naturkörper jtellen Tich 
-in jo großer Anzahl und in jo unendlider Mannichfaltigfeit dar, 
daß es dem menjchlihen Beritande unmöglich jein würde, fie zu 
überjehen oder zu umfajjen, wenn man fte nicht in gewiſſe Abthei- 
lungen brädte. Man fennt Schon gegen 150,000 Thierarten und 
beinahe eben jo viele Pflanzenſpecies; wer wollte dieſe unterjchei- 
den und fennen lernen, wenn man fie nicht in einzelne Abthei- 
lungen ſyſtematiſch zujammenitellte! 

Die Zufammenftellung muß aber dabei jo geichehen, daß man 
zunächſt ihre allgemeinjten Charaktere in's Auge faßt und dieſe 
hierauf immer mehr und mehr gejondert angiebt, jo daß zuleßt die 
Naturkörper ſyſtematiſch geordnet ſich uns darftellen. 

Zu den allgemeinen Charakteren werden wir nun aller Unvoll- 
fommenheiten ungeachtet dennoch am beiten die oben angegebenen, 
von den Organen, dem Leben und der willfürlichen Bewegung 
bergenommenen Unteriheidungsmerfmale annehmen fünnen, wo— 
durch aljo die obengenannten drei Reiche: 


das Ird-, Pflanzen- und Thierreid 
begründet merden. 
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8. 50. 
Eintheilung der Naturgeſchichte oder Naturwiſſeuſchaft. 


Jedes der drei Naturreihe hat nun, wie erwähnt, eine eigene 
Abtheilung der Naturwiſſenſchaft hervorgerufen, und zwar: 

1) das Jrdreich die Irdlehre (Mineralogie und dergl.), 

2) das Pflanzenreih die Botanik oder befer Pflanzen- 

lehre, 

3) das Thierreich die Zoologie oder beger Thierlehre, 
während die formlofen Stoffe — Wafler und Luftarten — in der 
Atmosphärologie oder Stofflehre abgehandelt werden, die 
zum Theil in der Chemie und Phyſik enthalten ift, jelten als eigene 
Wiſſenſchaft getrieben wird, den obigen dreien aber als Grundlage 
dienen muß. 


8-5. 
Die Irdlehre. 
(Mineralogie ift nur ein Theil derjelben.) 


Sie lehrt den feiten Erdkörper überhaupt und feine Beſtand— 
theile im Einzelnen fennen und zerfällt demnach in folgende ein- 
zelne Theile: 

1) Die phylifaliihe Erdfunde, eine für jeden Menſchen 
und auch für den Forſtmann insbejondere wichtige Lehre, da ſie 
nicht nur die Beziehungen der Erde zur Sonne und zum Monde, 
ſondern auch die DOberflächenverhältnifie des Erdkörpers ſelbſt zum 
Gegenjtande ihrer Betrachtung macht. Sie belehrt daher über die 
Gejtalt, Bewegung und allgemeine Eintheilung der Erde in Zonen, 
über Bertheilung von Wafjer, Land und Gebirgszügen, iiber Lage 
und Klima der einzelnen Länder, Luft und Meeresitrömungen, 
Ebbe und Fluth, telluriihen Magnetismus u. ſ. w. 

2) Die Geologie, welche die Gejchichte der Erdentſtehung 
und Erdausbildung zu erforichen jucht, weshalb fie ihre Stelle 
paſſender außerhalb dem Gebiete der Irdlehre — als eigentliche 
Geihichte der irdifhen Natur — einnehmen würde. Inſofern 
fie fih mit verfteinerten Pflanzen und Thieren bejchäftigt, könnte 
fie faſt ebenſo gut zur Botanik oder Zoologie als zur Irdlehre 
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gerechnet werden; weil fie aber von den Mineralogen zuerit ent- 
widelt worden ift, jo ordnet man fie gewöhnlich diejer Wiſſenſchaft 
unter. 

Zange währte unter den Geologen der Streit zwiichen Neptu- 
nilten und Bulfaniiten, bis endlich die Zehren der legteren allgemein 
verbreitet wurden. Sebt hört man unter wiſſenſchaftlichen Mine- 
ralogen faum noch den Namen diefer Parteien. Wohl aber be- 
jtehen noch immer die verjchiedenartigiten Anjichten über Bildung 
der Gefteine, Erhebung der Gebirge u. j. m. Die Erde iſt nad 
den Anfihten der meilten Geologen uriprünglich heißflüſſig ge— 
weſen; durch ihre Erkaltung an der Oberfläche und durch ipätere 
vulkaniſche Emportreibungen der noch jest im Innern heißflüſſigen 


Maſſe jind die meiſten Majiengeiteine oder Eruptivgeiteine 


— jene feyftalliniihen Felsarten, wozu Granit, Grünftein, Por— 
phyr, Bajalt und Lava gehören — gebildet worden, weldhe unpal- 
jender Weiſe oft Urgefteine oder gar Urgebirge genannt werden, 
während die geihichteten Gejteine oder Flöggebilde (Sedi- 
mentärgefteind, — Thonſchiefer, Kalfiteine, Sanditeine, Mergel 
u. 5. m. — durch Waller abgeiegt wurden, noch andere aber durch 
deren Umwandlung zu frpitalliniihen Schiefern, wie Gneiß, 
Glimmerjhiefer wurden. Einen Haupttheil der Geologie macht 
die Verſteinerungs- oder Betrefactentunde aus, welche uns die 
Meberrejte vormeltliher Thier- und Bilanzenihöpfungen fennen 
lehrt, die zwiſchen den einzelnen Gliedern der geihichteten Geſteine 
begraben liegen, und durch melche wir auf mehrere aufeinander- 
folgende Schöpfungsperioden zu ſchließen berechtigt find. 

3) Die Geognojie lehrt die Felsarten (Geiteine) jelbit, ſowie 
ihre Verbreitung, ihre wechjelieitigen Beziehungen und Lagerungs- 
verhältnifje, furz den inneren Bau des feiten Erdförpers, ſoweit 
er der Beobachtung zugänglich it, fennen. Geognoſie und Geo- 
logie find innig verihmoßene Wiſſenſchaften, fie fönnen faum von 
einander getrennt werden, die le&tere beruht ganz auf der erjteren, 
und jehr oft werden beide Worte in gleihem Sinne angewendet. 
Die Geognofie findet mannichfache und wichtige Anwendung. bei 
Auffuhung und Gewinnung der nugbaren Foſſilien, der Stein- 
und Braunfohlen, des Salzes, Kalffteines, Gypſes, ſowie der 
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vielerlei Erze, woraus man Metalle daritellt. Cine für den Forit- 
mann befonders wichtige Anwendung der Geognofie iſt die Boden- 
kunde, Sie beihäftigt ſich damit, die Fruchtbarkeit des Bodens 
aus der vorhandenen Gebirgsart und ihren Vermitterungsproducten 
zu beurtheilen und denjelben durch zweckmäßige Behandlung, Men- 
gung, Bearbeitung, Ent und Bewöäſſerung möglichjt zu werbeijern. 
Sie ſucht ferner die Vorliebe der einzelnen Pflanzen für gewiſſe 
Bodenarten zu ermitteln und zu benutzen. 

4) Die Oryktognoſie beichäftigt fih nur mit den Mineral: 
förpern oder Irden, inſofern fie ſelbſtſtändig und individuell find. 
Dem Oryktognoſten find Mineralien blos jolde natürliche unorga— 
niſche feite Körper, die aus gleichartigen Theilen beſtehen, weshalb 
ſich die Oryktognoſie auch nur mit dieſen beichäftigt. Sie zerfällt 
wieder in mehrere Theile, welche einzeln aufzuzählen zu weit 
führen würde. 


8. 52. 
Die Botanik oder Pilanzenlehre. 


zerfällt in die theoretiſche oder angewandte. Die eritere hat 
die Erfenntnig des Prlanzenlebens überhaupt und die Auffuchung 
aller vorhandenen äußeren und inneren Pflanzformen zum Zwecke. 
Sie unterfuht in der Organographie und Anatomie der 
Pflanzen den äußeren und inneren Bau der Gewächſe, jowie 
den Zweck und Zufammenhang ihrer Organe (Pflanzenphyſiologie), 
beſchäftigt ſich in der Terminologie mit Benennung der einzelnen 
Pflanzenformen und Pflanzentheile und ſucht in der Syſtematik 
die aufgefundenen Pflanzenarten nach den Graden ihrer Ver— 
wandtſchaft zuſammenzuſtellen und nach ihren Entwickelungsſtufen 
zu ordnen. 

Die praktiſche Botanik hingegen macht uns mit dem Nutzen 
bekannt, welchen die Pflanzen für beſondere Zwecke haben. Dadurch 
wird ſie ſo verſchiedenartig, als es die Zwecke ſelbſt ſind, vorzüg— 
lich aber macht man in dieſer Beziehung folgende Unterſcheidungen: 

1) die mediciniſche Botanik, 
2) ,, technische Botanik, 
3) ,, äfthetiihe Botanik, 
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4) die ökonomiſche Botanik und 
5) „ Foritbotanif. 

Die Forftbotanik gehört eigentlih großentheils zu den 
Hauptlehren der Forſtwiſſenſchaft, indem fie nicht dabei jtehen bleibt, 
die forftlih wichtigen Gewächſe beftimmen und kennen zu lehren 
fondern uns auch mit ihren Eigenſchaften und mit den Berhält- 
niffen befannt macht, unter welchen die Forſtgewächſe zu erziehen 
find. Sie muß uns daher unterrichten, was für einen Boden, 
welches Klima und welche Behandlung ein Foritgewähs erfordert, 
fie joll uns angeben, wie das Wahsthum eines Baumes in feinen 
verichiedenen Lebensperioden erfolgt, wie viel Zeit derjelbe zu jeiner 
Ausbildung gebraucht, welche Dauer, Feftigfeit und Brennfraft 
deſſen Holz unter verichiedenartigen Verhältniſſen hat ac. 

Hieraus erjehen wir, daß die Forſtbotanik eigentlich einen 
Theil der Hauptwiſſenſchaft ausmacht. Da fie aber gewiſſermaßen 
unzertrennlich von denjenigen Theilen der Naturgejchichte iſt, welche 
als Grundwiſſenſchaften vorgetragen werden, jo laſſen wir es auch 
dabei bewenden, und wir bemerfen nurnoch zum voraus, daß ſpäter 
bei den Hauptlehren der Forſtwiſſenſchaft dasjenige als befannt an- 
gejehen und deshalb übergangen wird, was der Foritbotanif dort 
ipeciell angehört. 


8. 53. 
Die Zoologie oder Thierlehre. 


Sie kann wie die PVflanzenlehre in eine theoretijche und 
eine praftifche zerfällt werden. Die erjtere hat die Erfenntniß 
des thierifhen Lebens im Allgemeinen und die Aufiuchung aller 
vorhandenen Thierformen zum Zwecke. Sie betrachtet in der Ana— 
tomie den Äußeren und inneren Bau, fo mie den Zweck und die 
Lebensthätigfeit der einzelnen Drgane, giebt in der Termino- 
logie beftimmte Ausdrüde für die einzelnen Thierformen und 
Thiertheile und fucht in der Syftematif alle vorhandenen Thier— 
arten nah den Graden ihrer Entwidelung zu jondern und zu: 
lammenzuftellen. 

Die praftiihe Zoologie hingegen macht mit dem Ein- 
flufje des Lebens der Thiere auf das Menfchenleben befannt und 
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zerfällt danach wieder in jehr viele einzelne Theile. Für den 
Foritmann find bejonders wichtig: 
1) die Lehre von den forſtſchädlichen und forftnüglfen 
Thieren, 3. B. die Forftinfectenfunde, und 
2) die Jagdzoologie oder Lehre von den jagdbaren Thieren. 


Für das Studium der Naturgefhihte überhaupt empfehlen 
fie: \ 

Naturgefhichte der drei Reiche, bearbeitet von ©. W. Bifhoff, 8. 
N. Blum, 9. ©. Bronn, 8. ©. v. Leonhard, %. ©. Leudart um %. 
©. Boigt. Stuttgart, feit 1834. 

Für phyfifalifche Erdfunde, Geologie und Geognoſie: 

v. Cotta, Dr. B., praftiihe Geognojie, 1852, Geſteinslehre 1855 und Forma- 
tionglehre 1856, jowie geologifche Bilder, 5. Aufl. 1871. 

— — die Geologie der Gegenwart. 2. Auflage. Leipzig, Weber. 1867. 

Naumann, Geognojie. 1858. 

v. Humboldt, A., Kosmos I. Band und 

v. Cotta, Dr. B., Briefe über A. v. Humboldt's Kosmos. 1855. 


Für Bodenfunde: 

Krutzſch, K. L., Abriß der wiſſenſchaftlichen Bodenkunde. 2te Aufl. Dresden 
und Leipzig. 1847. 

Liebig, Dr. J, die organiſche Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur und 
Phyſiologie. Neuefte Auflage. 

v. Cotta, B., Deutfchland! Boden. 2te Aufl. 1858. 

Grebe, E. (aus Königs Nachlaß), Gebirgsfunde, Bodenkunde und. Klimalehre 
in ihrer Anwendung auf Forftwirtbichaft. 1858. 

Heyer, Lehrbuch der forſtlichen Bovdenfunde nnd Klimafehre. 1856. 

Für Orpftognofie: 
Naumann, Dr. C. F., Lehrbuch der Mineralogie. Neueſte Aufl. 1859. 
Fur angewandte Mineralogie: 

Blum, H., Lithurgif, oder die Mineralien und Felsarten nad) ihrer Anwendung 

u. f. w. Stuttgart, 1340. 
Für Botanik: 

Döbner, Dr. E Ph, Lehrbuch der Botanik für Forftmänner. te Auflage. 
Aldhaffenburg 1865. 

Fiſchbach, H., Katechismus der Forftbotanit, - Leipzig, Weber. 1862. 

Hartig, Dr. ©. L., Lehrbuch der Pflanzenkunde in ihrer Anwendung auf Forft- 
wirtbichaft. 4. Abth. Berlin 1846. 


— — Lehrbuch für Förfter. Erfter Band: Luft-, Boden- und Pflanzenfunde 


in ihrer Anwendung auf Forftwirthichaft. Stuttgart und Tübingen. 1841. 
Möfler, 3. Ch., Handhuch der Gemächsfunde, neu bearbeitet von 9. ©. © 
Reihenbach. 3te Aufl. 3 Bde. Altona 1834. 
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— Dr. €. £., Grundriß der Kräuterkunde, 6te Aufl., herausgegeben von 
- Dr. 9. $. Fint, 3 Thle. Berlin 1829—1833. 
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Döbner, Lehrbuch der Botanik für Forfimänner. 1858. 

Fiskali, Deutihlands FYorfifulturpflanzen. 1854. 

Guimpel, Fr., und Hayne, Fr. G., Abbildung der deutſchen Holzarten, 
36 Hefte. Berlin 1810—1820. 


Hartig, Th., die Naturgeſchichte der forſtlichen Kulturpflanzen Deutſchlands. 


1851. 
Nördlinger, Querſchnitte von 100 Holzarten. 1852. 
— — Duerjcnitte von 50 deutihen Waldbäumen. 1858. 
Roßmäßler, €. A., der Wald. Yeipzig und Heidelberg 1861. 
Schacht, der Baum, Studien über Bau und Leben höherer Gewächle. 2te Auf- 
- Tage. 1860. 


- Senft, Lehrbuch) der forftlihen Botanik. 1857. 


Senft, Dr. Frd., der Steinfhutt und Erdboden nah Bildung, Beftand* Eigen- 
ſchaften, Berbindung und Verhalten zum Bflanzenleben u. j. w. Berlin 1867. 

— — ſyſtematiſche Beltimmungstafeln von Deutſchlands wildwachjenden und cul— 
tivirten Holzgewächſen u. |. w. Berlin 1868. 

Seubert, Dr. M., Lehrbuch der gefammten Pflanzenfunde. Yeipzig und Heidel- 
berg 1866. 

Wiegand, Der Baum, über Geftalt und Lebensgeſchichte der Holzgewächſe. 
184. 

Billfomm, Dr. M., die mifroscopijchen Feinde -des Waldes. Dresden 1866 
und 1867. 

— — Deutſchlands Laubhölzer im Winter 1858. 


Für allgemeine Zoologie: 


Döbner, Dr. €. Ph. Handbuch Der Zoologie. Afchaffenburg 1862. 

Lenz, H. O. 2, gemeinnütige Naturgefhichte. Ifter Band. Säugethiere. 2te Ausg. 
Gotha 1842. 

Müller, Adolf und Karl, Wohnungen, Leben und Eigenthümlichfeiten im 
Reiche der Säugethiere und Bögel. Leipzig, Spamer 1869. 

Perleb, 8. F., Lehrbuch der Zoologie, 2 Thle. Freiburg 1831 und 1835. 

Reichenbach, Dr. 9. ©. L., der Nafurfreund. Leipzig jeit 1834. 


Roßmäßler, E X, ſyſtematiſche Ueberficht des Thierreichs. Ste Auflage, 


Leipzig 1856. 
Für auf's Forſtweſen angewandte Zoologie: 
Bechſtein, Dr. J. M., Forftinjectologie. Gotha 1834. 
Behlen, St, Lehrbuh der gefammten Forſt- und Jagdthiergeſchichte. Leipzig 
1826. 
Borggreve, Dr. B., die Vogel-Fauna von Norddeutſchland. Berlin 1869. 


Gloger, die nützlichen Freunde der Land- und Forſtwirthſchaft ümter den 
Thieren. 1858. 


Nördlinger, Nahträge zu Rateburgs Forftinfecten. 1856. 
Dpel, Dr. E., Forftlihe Zoologie Wien, Braumüller 1869. 
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Ratzeburg, Dr. D. ©. C., die Forſtinſecten. 2 Thle. 
—— und 184. \ i * 
— — die Ichneumonen der Forſtinſecten. Berlin 1853. 
— — die Waldverderber und ihre Feinde. Berlin 1856. 
Roßmähßler, E. N., die Forftinfeeten. Leipzig 1834. 
— — die Thiere des Walds. 1864 ımd 1866. 


——— 


Zweiter Theil. 


Die Hauptlehren der Forſtwiſſenſchaft. 


8. 54, 
Einleitung. 


Alle Gemwächle, die wir auf Erden finden, pflanzen ſich von 
ſelbſt fort, aber nicht überall, wo wir fie brauden und nicht in der 
nöthigen Menge und Bollfommenheit. Waizen und Roggen 3. B., 
oder Kartoffeln, würden bei uns feineswegs ohne unjer Zuthun 
eriprießlich gedeihen. Wälder aber entitehen und erhalten jich 
ohne alle Forftwifjenihaft, und das Holz wächſt von jelbit, wenn 
ihm der Menſch nur nicht hindernd in den Weg tritt. Wenn alle 
Gewächſe in Deutihland von Grund aus vernichtet würden, wenn 
feine Spur von Wald dajelbit mehr übrig wäre und fein Menſch 
diejen Boden beträte, jo würde derſelbe doch nah Jahrtauſenden 
wieder mit Pflanzen bejegt und mit Wäldern beitanden jein. 

Der anfangs öde Raum wird allmälig bevedt mit taufender- 
lei Gewächſen, von welchen im Laufe der Zeit das ſchwächere dem 
jtärferen weichen muß. 

Wo anfangs oft nur Flechten und dürftiges Moos Itanden, 
eriheinen jpäterhin vollfommenere Grasarten; größere Stauden 
verdrängen auch dieſe und noch größere Holzarten nehmen die 
Stelle ihrer geringeren Vorgänger ein. So jtrebt Alles in der 
Schöpfung zum Bollfommeneren und Höheren. 

Die Natur hat dabei unzählige Mittel und Wege, die Gewächſe 
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zu verbreiten, der Same wird fortgetragen durch Wind, Waſſer 
und Thiere und durch taufenderlei Zufälle dergeſtalt, daß fein 
Plätzchen auf der Erde unbejamt und fein tragbares Land unbes 
wachien bleibt. 

Bon den größeren Holzarten gehen die genügjame Kiefer und 
die Birke mit ihrem leicht geflügelten Samen voran, und diejen 
folgen ſpäterhin ſchattenliebende Buchen, große Tannen und Eichen, 
bis endlih der anfangs kahle Erdftrich mit einem finteren Walde 
bedeckt iſt. 

Die Gewächſe ſind Werkſtätten, in denen Stoffe bereitet 
werden, welche der rohe Boden für ſich allein nicht beſitzt. Jedes 
abfallende Baumblatt und jede in die Erde ſich ausbreitende Wurzel 
führt dergleichen Stoffe dem Boden zu und macht den Wald von 
Jahr zu Jahr fruchtbarer, und immer beſſer gedeihen die Bäume 
auf dem ſich ſelbſt überlaſſenen Erdraume. Aber alle Bäume, die einen 
früher, die andern ſpäter, erreichen ihr Lebensziel; die höchſte Tanne 
und die ſtärkſte Eiche ſtürzen endlich zuſammen, werden durch Ver— 
weſung aufgelöſt, und immer nahrhafter wird dadurch die Erde, 
immer üppiger wachſen die nachfolgenden Bäume. An der Stelle 
eines alten niedergeſtürzten entſproſſen tauſend junge, und im Schutze 
der nebenſtehenden großen Stämme ſtreben die kleinen empor, wäh— 
rend im ewigen Wechſel auch dieſe wieder Platz machen für andere. 

So treibt die Natur im ungeſtörten Zuſtande ihre Wald— 
wirthſchaft, und auf ähnliche Art wurde ſie auch lange Zeit von 
den Menſchen getrieben, indem man nur überall einzelne Stämme 
herausnahm. 

Im Laufe der Zeit erkannte man aber mancherlei Nachtheile, 
welche mit dieſem Verfahren unzertrennlich verbunden waren. Das 
junge Holz wurde z. B. durch die Fällung und Abfuhr des alten 
beſchädigt; wo Viehhutungen waren, litt der Nachwuchs ebenfalls 
zu viel; auch konnte man die Hauungen weder gehörig überſehen, 
noch hinreichend controlliren. Der ganze Betrieb geſchah nach 
Gutdünken, und die Willkür hatte überall freien Spielraum. 

Man fing daher an, die Wälder ſchlagweiſe zu benutzen, d. h., 
man nahm die zu benugenden Hölzer auf bejtimmten Flächen weg 
und ftrebte dahin, daß auf den abgeholzten Flächen wieder junges 
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Holz erwuchs, jo daß man bei diefem Verfahren das Holy von 
gleichem Alter beifammen hatte, anitatt, daß es ſonſt überall durch— 
einander Stand. 

Diejenige Betriebsart, bei welcher man größere und Eleinere 
Flächen — die man Schläge nannte — abholzte, erhielt den Namen 
Shlagwirtbihaft.*) Die andere Betriebsart aber, wo man 
ohne Schläge überall zeritreut im Walde hieb, nannte man nun 
zum Unterſchiede Plänterwirthſchaft, jhleihweijen Betrieb 
oder auh Femelwirthſchaft. Es konnte indefjen dabei feinem 
aufmerkjamen Beobachter entgehen, daß ver Wiederwuchs des Hol- 
zes auf zwei ganz verichiedene Weifen entitand, nämlich 

1) durch den abgefallenen Samen des alten Holzes und 

2) dur den Ausjchlag der Stöde und Wurzeln. 

' Die Foritwirtbichaft jelbit zerfällt man gewöhnlich in mehrere 
Abteilungen und bearbeitet jelbige einzeln. Dadurch bilden fich 
nun verſchiedene Hauptlehren, von welchen bier gehandelt werden ſoll. 

Es iſt jedoch äußert Schwierig, Die Forſtwiſſenſchaft zweckmäßig 
in einzelne Abtheilungen zu bringen, weil Alles zu ſehr in ein— 
ander greift und immer das Eine vom Anderen abhängig iſt. 
Alle Lehren der Forſtwiſſenſchaft machen, ſtreng genommen, ein 
unzertrennliches Ganzes aus. Man würde aber alle Ueberſicht 
verlieren, wenn man das ganze Gebiet dieſer weitläufigen Wiſſen— 
ſchaft beiſammen laſſen wollte, und iſt daher genöthigt, Trennungen 
vorzunehmen. Wir bilden deshalb folgende Hauptabtheilungen: 

J. Waldbau, 
II. Forſtbenutzung und forſtliche Technologie, 
II. Forſtſchutz, 
IV. Forſteinrichtung, 
V. Waldwerthberechnung, 
VI. Staatsforſtwirthſchaftslehre.**) 

*) Dieſe Betriebsart wurde wohl zuerſt im Niederwald eingeführt, weshalb man 
Niederwaldwirthſchaft in vielen Gegenden vorzugsweiſe Schlagwirthichaft nennt. 

*#) Diefe Abtheilungen könnten vielleicht Logiiher im folgende Ordnung ge= 
bracht werden: 1. Waldbau, 2. Forfteinrichtung, 3. Waldwertgberehnung, 4. Yorjt- 
ſchutz, 5. Forſtbenutzung, 6. Staatsforftwirtbichaftsiehre; Doch ſprechen praftifche 
Gründe dafür, die Vorträge in obiger Neihenfolge aneinander zu reihen, ja viel- 
leicht jogar dafür, den Forſtſchutz Die Reihe beginnen zu laſſen. 

Cotta, Grundriß der Forſtwiſſenſchaft. 6. Aufl. 4 
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Erſte Abtheilung. 
Der Waldban. 


8. 55. 
Erklärung. 


Unter Waldbau verjtehen wir den Anbau, die Erziehung und 
die Ernte des Holzes; ähnlich) nl find die Worte Feldbau, 
Wieſenbau, Weinbau. 

Die Ernte kann und muß oft ſo betrieben werden, daß der 
Wiederwuchs des Holzes dadurch von ſelbſt erfolgt. Dieſe Art 
der Holzerziehung nennt man die Holzzucht, jene aber, bei wel— 
cher der Same oder die Pflanzen durch, Menſchenhände an Ort 
und Stelle gebracht werden, heißt der Holzanbau. 

In der Anweiſung zum Waldbau iſt die Holzernte dem Holz— 
anbau vorangeſtellt, weil der Forſtwirth gewöhnlich erſt erntet 
und nachher zum Wiederanbau ſchreitet; bei einem ſyſtematiſchen 
Grundriſſe eines forſtlichen Lehrgebäudes aber iſt es logiſcher, 
wenn der Anbau der Ernte vorausgeſetzt wird. 


A. Allgemeiner Theil. 
Erſter Abſchnitt. 
Bon der Beſtandesgründung. 
Einleitung. 


8. 56. 
Aufzählung der anbauwürdigſten Holzarten. 


Es giebt in Deutjchland mehr als 100 wildwachſende Holz— 
arten, aber die wenigſten ſind des Anbaues in unſeren Wäldern 
werth. Holzarten, die des Anbaues in den Wäldern beſonders 
würdig ſein ſollen, müſſen den gedrängten Stand (Schluß) ver— 
tragen und in demſelben zu vollkommenen Bäumen erwachſen. 
Dieſe Eigenſchaft beſitzt von unſeren Laubhölzern die Buche, von 
den Nadelhölzern die Tanne und Fichte im höchſten Grade. 

Folgende Holzarten können wir als überhaupt des Anbaues 
würdig betrachten: 

Eichen (Quercus pedunculata Erh., Robur L., austriaca 
Willd. und coccifera L.), Buchen (Fagus sylvatica L.), Erlen 
(Alnus glutinosa Gärt. und incana Willd.), Birken (Betula alba 
L. und odorata Bechst.), Kiefern (Pinus sylvestris L. und aus- 
triaca Tratt.), Fichten (Pinus Picea Duroi), Tannen (Pinus Abies 
Duroi) und Lärchen (Pinus Larix L.) find die allgemein anmwend- 
bariten, und unter gewiſſen Umftänden verdienen auch die Ahorne 
(Acer Pseudoplatanus L. und platanoides L.), Eichen (Fraxinus 
excelsior L.), Rüſtern (Ulmus campestris L., effusa Willd. und 
subrosa Ehrh.), Hornbäume (Carpinus Betulus L.), Bogelbeern 
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(Sorbus aucuparia), Linden (Tilia europaea L. und parvifolia 
Ehrh.), Bappeln (Populus tremula L., nigra L. und canescens 
Sm.), gute Saftanien (Castanea vesca Gärt.) und Zürbeln (Pinus 
Cembra L.), vorzügliche Rückſicht. In den Nieder- und Mittel 
wäldern find außerdem noch die Haſeln (Corylus Avellana L.), 
Traubenkirſchen (Prunus Padus L.), Elzbeer- Birnen (Pyrus tor- 
minalis L.) und Vogelkirſchen (Prunus avium L.) zu empfehlen, 
und zumeilen auch verſchiedene Weidenarten Galix caprea 54 
alba L.. fragilis L., viminalis L. und triandra L.), jowie Die 
Afazien (Robinia Pseudoacacia L.) der Hartriegel (Cornus alba, 
sanguinea), die Dornen, namentlich Schwarzdorn (Prunus spinosa), 
das Pulverholz (Rhamnus Frangula L.) u. ſ. w.*) 

Als eigentliche Wälder bildend treten aber in Deutihland von 
diefen nur auf, die Eichen, Die Buche, die Edel- oder Weiß-Tanne, 


die Fichte und die Kiefer; die übrigen nehmen theils nur kleine 


Flächen ein, theils fommen ſie nur in Einmiſchung vor. 
SPD: 
Was die dorftehenden Holzarten für Standorte verlangen. 


Unter Standort ift der Erd- und Luftraum zu verjtehen, in 
welchem ein Baum zu wachſen yat, mithin Boden, Lage und Klima. 
Der Boden fann zwar für eine namhafte Holzart vollkommen gut 


fein, dieje aber dennoch nicht gedeihen. Wenn z. B. der Boden 


für Buche und Eiche vorzüglich, die Lage aber ſehr hoch oder das 
Klima ſehr rauh ift, jo paljen doch beide nicht Für dieſen Standort. 

Die Eichen gehören in niedere Lage und in die Vorgebirge; 
auf hoben Gebirgen gedeihen jie unter unſeren Breitegraden nicht. 
Die Traubeneiche kommt indeß bei einem rauheren Stande fort 
als die Sommereiche. Beide Arten lieben einen friſchen, loderen, 
mit Nährſtoff vermengtei, tiefgriindigen Yehmboden, gedeihen aber 
auch in fruchtbaren Sandboden. Sie gedeihen auf einem bindi- 
geren Boden, al3 andere Holzarten, find aber gleichwohl mit 
einem geringeren Grade von Conſiſtenz, als viele derjelben zus 

+) Was das Pulverholz anlangt, jo möchte dieſes allerdings nur da zu 
empfehlen fein, wo es zur Pulverfabrikation benutzt und gut bezahlt wird, da ſein 
Zuwachs überaus gering iſt. 
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frieden. Sie lieben beſonders eine mäßige Bodenfeuchtigkeit. In 
den mitteldeutſchen Gebirgen ſteigt die Traubeneiche höher (bis 
gegen 2000 Fuß), als die Stieleiche. Auf einem flachgründigen 
Boden erreichen ſie nie ihre Vollkommenheit. 

Die Buche iſt ſchon mehr ein Gebirgsbaum; fie gedeiht bei 
einer höheren Lage als die Eiche und fordert feinen jo tiefgrün— 
digen Boden als jene, beansprucht aber einen hohen Grad von 
anorganijcher Bodenkraft, namentlich das Vorhandenfein von Kali. 
Sie kommt weniger im eigentlichen Sandboden fort, wenn er nicht 
ſehr reihlih mit Humus gemengt ift. Am beiten gedeiht ſie in 
einer lockeren Baſalterde, im friſchen, tiefgründigen Kalkboden, wie 
auf Grauwacke und Thonſchiefer. Sie wächſt beifer in Mittelge- 
Birgen als auf hohen Gebirgen, zieht aber die Winterjeiten vor. 
Sauren Boden und Näffe meidet Ste. 

Die Birke ift höchft genügſam und fommt fait überall fort; 
auffallend ift es aber, daß fie im Kalke und Bajalte — den die 
meiften Laubhölzer jo jehr lieben — verhältnigmäßig weniger gut 
wählt. Am beiten jcheint fie im fruchtbaren Sande, im aufge 
ſchwemmten Boden und im Gneißboden zu gedeihen. 

Man findet fie auf hohen Gebirgen und in ganz niedrigen 
Gegenden, ſienhr Falter und in heißer Lage, auf ganz naſſem und 
trodenem Boden; jedoch artet fie in allen diejen Ertremen zu einem 
oft kaum mehr Eenntlichen, geringen Straude aus. 

Die gemeine Erle liebt ebenfalls das aufgeſchwemmte Land 
und eine milde Lage. Zum üppigen Gedeihen berjelben it viele 
Feuchtigkeit nöthig. Der Moorboden der Brüche in der Nähe der 
Flüffe, Seen und Teiche, wenn er nicht jauer it, gewährt ihr 
einen pallenden Standort. Freie Lage in der Ebene oder in den 
feuchten Einjenkungen der Wittelgebivge liebt fie. Auf feitem, 
bindendem Boden gedeiht fie ſchlecht. Auf Boden, der abmechjelnd 
feucht und teoden ift, hat fie die Eigenthümlichteit Zuftwurzeln zu 
treiben. 

Die nordiiche oder weiße Erle liebt bejonders einen frucht⸗ 
baren, lehmigen Sandboden, wächſt aber faſt auf jedem, nur irgend 
fruchtbaren Boden und verträgt eine kältere und trodnere Lage 
als die gemeine Erle, In unferen Waldungen bilden die Ufer 
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der Flüſſe und Bäche den geeigneteiten Standort für fie. Sm 
der Schweiz kommt fie in bedeutender Höhe vor und wächſt da— 
jelbjt nicht jelten noch auf den Erdmorainen der Gleticher. 

Die Kiefer ift zwar die genügjamfte aller unſerer Holzarten 
und gedeiht auch noch da, wo fih andere Waldbäume nicht, oder 
nicht mehr mit Vortheil anbauen laſſen, am beften aber auf dem 
Standort der Eiche, wenn ſchon fie einen höheren Kältegrad ver- 
trägt al3 diefe. Auf hohen Gebirgen artet fie aus und wird zum 
Krüppel (Krummholzkiefer). 

Die Fichte liebt vorzüglich kryſtalliniſche Geiteine und Grau- 
wadengebirge. Sie verlangt feinen tiefgründigen Boden, nimmt 
mit einer mäßigen Fruchtbarkeit fürlieb, verträgt aber weder einen 
heißen Sand», noch einen fejten Lettenboden. Bei zu großer 
Fruchtbarkeit der Erde wird fie oft rotbfaul. Sie fommt in rauhen 
Gegenden fort, bleibt jedoch auf jehr hohen Gebirgen nur niedrig. 
Auf jauerem Moorboden gedeiht fie zumeilen noch jehr qui. Es 
ſcheint faſt, als wäre ihr Gedeihen weniger von einer bejtimmten 
Bodenart, als von bejtimmten Elimatiihen Verhältniſſen abhängig. 
Bor allem nämlich liebt fie eine feuchte Atmojphäre und meidet 
die Gegenden mit einer zu hohen mittleren SJahrestemperatur. 

Die Weißtanne verträgt feine jo hohe und rauhe Lage ala 
die Fichte und fordert einen guten tiefgründigen Boden, der aber 
mit Steinen vermiſcht und bededt jein fann. Namentlich der ftei- 
nige Boden des Granits, Gneißes und Thonſchiefers ſcheint ihr zuzu— 
jagen. Auch ſie ift an einen hohen Feuchtigfeitsgrad der Atmojphäre 
gebunden und iſt deshalb ein Baum des Gebirges, wennſchon fie 
auch bei Borhandenfein jenes auf tiefliegendem, früheren Meeres— 
boden gedeiht. 

Die Lärche fommt in eben jo hohen Negionen als die Fichte 
“fort. Sie wächſt faft in jeder Lage und in jedem Boden (den nafjen 
ausgenommen), jedoch mit jehr ungleihem Erfolge, jowohl in An- 
fehung der Schnellmüchiigkeit, als der Güte des Holzes. Daher 
die höchit verſchiedenen Urtheile über die Nüblichkeit der Lärchen- 
cultur. Belonders qut gedeiht fie da wo der Winter ftreng, der 
Sommer furz, troden und heiß ift. Die Alven bilden ihre Heimath, 

fie auf ven Hochebenen dem Krummwerden ausgejegt ift, 
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Die Ahorne wachſen am beiten in einem fetten jedoch loderen, 
humoſen, jteinigen und friichen Boden, find aber im Ganzen mit 
einer geringeren Bodenfraft zufrieden. Den Spißahorn findet man 
am bäufigiten in der Ebene und im Mittelgebirge, den gemeinen 
Ahorn außerdem auch auf hohen und rauhen Bergen. Der Spiß- 
ahorn verträgt einen höheren Grad von Feuchtigkeit, als der ge- 
meine Ahorn. Beide Arten meiden die Seenähe *). 

Die Eiche verlangt einen loderen, friihen, humusreichen, 
lehmigen Sandboden, gedeiht aber auch auf fälterem, conſiſtenterem 
und nahezu naflem Boden. Sie liebt den Baſalt- und Kalfboden, 
wächſt am bäufigiten in Mittelgebirgen, in Auen und an niedrigen 
Abhängen, fommt aber auch auf ziemlich hohen Bergen fort und 
findet ji) bei friihem Boden 3. B. in Graumade und Thonichiefer- 


- gebirge fräftig vegetirend. Selbit auf Rolliteinwänden wächſt fte, 
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dagegen höchſt jelten im Sandboden. 

Die Rüftern kommen in einem nahrungsvollen, friihen und 
loderen Sandboden gut fort, befjer jedoch in einem fetten, loderen 
und fruchtbaren Lehmboden. Auf den Gebirgen begleitet die 
Flatter-Rüjter, Ulmus effusa, häufig den Ahorn und die Eiche, 
während die übrigen Rüſtern mehr in den Niederungen vorkommen. 

Der Hornbaum oder die Weißbuche wächſt fait in jedem 
Boden, liebt aber am meiſten einen humusteichen, loderen Lehm— 
boden. Heißen Sand und Sumpf verträgt diefer Baum am mes 
nigften. Für hohe Gebirge taugt er nicht, ſondern für VBorgebirge 
und Ebenen, wo er viel in Gemeinschaft mit der Buche vorkommt. 

Die Linden fommen in einer nicht zu hohen gebirgigen Lage 
gut fort, aber noch befier in der Ebene. Sie vertragen fait jedes 
Klima und jeden Boden, lieben aber am meijten einen frühen, 
tiefgründigen und fruchtbaren Sand- oder jandigen Lehmboden. 

Die Aspe verlangt loderen, nahrhaften, Friihen und feuchten 
Boden. Niedrige Lage im Mittelgebirge jagt ihr zu. 

Die gute Kajtanie (Castanea vesca) fordert ein warmes 


*) Bei dem Anbaue des Ahorns, der Eiche und der Rüſter iſt Hinfichtlich 
ihrer Standorte viele Vorſicht nöthig; jo vortheilhaft ihr Anbau auf pafjenden 
Standorten ift, jo wenig erreicht man feinen Zweck auf unangemeſſenen 
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Klima und guten, mit Humus reichlich verjehenen, friihen, wenn 
auch feljigen Boden. 

Die Zürbelfiefer liebt die hohen Gebirge der ſüdlichen Ge— 
genden Deutjchlands und fommt in Tyrol in höheren und rauberen 
Gegenden fort als jeder andere Waldbaum. 

Die öſterreichiſche Schwarzfiefer liebt vorzugsweile die 
Südhänge des Alpenkalks. 


Ueber die Nutzbarkeit der vorſtehend als anbauwürdig aufgeführten 
Holzarten. 


Unſere beiden deutſchen Eichenarten, nämlich die Sommer— 
eiche (Quercus pedunculata) und die Wintereiche (Querceus Robur), 
liefern ein trefflihes Bau und anderes Nutzholz, welches ſowohl 
im Trodenen al3 im Naffen von ausgezeichneter Dauer iſt. We— 
niger eignet ſich dafjelbe zu Trägern; aber um jo müßlicher ift e3 - 
zum Schiffsbau und für Wagner, Tiichler und Böttcher, befonders 
zu Weinfällern. Zu legterem Gebrauche fommt dem eichenen fein 
anderes Holz an Güte gleih. Als Brennholz verhält es fih zu 
dem buchenen wie 76 zu 100. 

Die Eichen geben uns bejonders in der Jugend, im elf- bis 
zwanzigjährigen Stangenholze durch Balt und Rindenfleiſch das 
beite befannte Gerbemittel. Ihre Früchte liefern gute Malt und 
Nahrung für das Wild, das grün abgenommene und abgetrodnete 
Laub wird als Schaffutter benugt, das trodene abgefallene ift ein 
mittelmäßiges Düngungsmittel. 

Die Rothbuche liefert eines der vorzüglichiten Nutzhölzer 
für Mafchinenbauer, Wagner und Stellmacher, für grobe Schniß- 
arbeiten, als Schaufeln, Tröge und Schufteripähne, indem das 
Holz Sehr feſt ift und fih gut verarbeiten läßt, es muß aber nad 
dem Füllen mit VBorficht behandelt und getrocdnet werden, weil es 
ſonſt jehr leicht veritodt. Deshalb kann es auch nicht wohl zum 
Landbau verwendet werden. Frisch unter Waller verbaut hat es 
eine vortrefflihe Dauer. Seine ausgezeichnete Higfraft als Holz, 
jo wie im verfohlten Zuftande, ijt allgemein anerkannt. Daher 
hat man es auch als Maßitab bei den meilten VBerjuchen über die 
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Hisfraft der Hößer zu Grunde gelegt. Die Früchte geben ein 
fehr gutes Speileöl und werden auch zur Majt benugt. Das 
trodene Zaub der Rothbuche iſt als Streu beſſer als das der Eiche. 

Die Erlen gewähren ein Brenn- und Kohlenholz von mit- 
teler Güte. Als Nutzholz wird es von den Tiſchlern und zu 
Schnißarbeiten ziemlich ſtark gejucht; beſonders geben die bei den 
Erlen häufig vorkommenden Majern ſchöne Fournire, es kommt 
jedoch in die erlenen Meubels leicht der Wurm. Als Bauholz im 
Trodenen hat es gar feinen Werth; im Wafjer verbaut und zu 
Brunnenröhren ift es dagegen von ausgezeichneter Dauer. 

Die Birke liefert ein jehr nubbares Hol für Tiſchler, 
Dressler und Stellmader, und in vielen Theilen von Rußland 
erjegt fie in diefer Beziehung die Rothbuche; auch it ihr Holz als 
Bauhog im Trodenen recht gut zu gebrauchen, bejonders wenn 
e3 im Laube gefällt wird und unabgeäjtet liegen bleibt, bis die 
Blätter troden geworden find. Die jungen Stämmchen werden zu 
Keifftäben und die ſchwachen Nuthen zu Bejen benust; die Majern 
verwendet man zu Pfeifenköpfen und zu Meubeln. Auch it das 
Birfenholz bei Tiichlerarbeiten dem erlenen vorzuziehen. Wenn 
e3 in der Schale liegen bleibt, jo verjtodt es ſehr leiht. Zum 
Brennen und Berfohlen ift es nicht viel geringer als das buchene. 
Aus dem Safte bereitet man mit Zuder und Wein verjegt ein 


wohlſchmeckendes Getränk und aus der Schale gewinnt man den 


Birfentheer. Aus dem Ruße der Birfe macht man eine gute Buch— 
druderihmwärze. 

Bei der Kiefer hängt die Güte des Holzes faft mehr als bei 
jeder anderen Holart von dem Standorte und dem Benußgungs- 
alter ab, was der Grund von den überaus verschiedenen Urtheilen 
über die Nußbarkeit der Kiefer it. MS Nutzholz hat es vor dem 
Fichtenholze den Borzug, dat man häufiger aftreine Breter davon 
erlangen kann, und daß fich Diejelben nicht leicht werfen. Als 
Bauholz iſt das auf paſſendem Standorte erwadhiene und gehörig 
zur Reife gelangte Kiefernholz von überaus großer Dauer, nur 
it es zu Trägern nit jo gut als das Fichtenholz. Beim Schiffs— 
bau findet es mannichfache Verwendung. Aus den kienigen Stöden 
und Wurzeln gewinnt man den Theer. 
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Die Fichten liefern im Allgemeinen ein vorzüglihes Nub- 
und Brennholz. Es zeichnet ſich bejonders durch jeine Tauglichkeit 
zum Tragen und durch jeine Anmendbarkeit zu NRejonanzböden 
aus. Wegen jeiner guten Spaltbarkeit wird es zu Schindeln, zu 
Dahipähnen und zu Böttcherarbeiten jehr geliebt. Das jenit 
wenig geſchätzte, raih und frech gewachſene Holz junger Fichten 
wird in neuerer Zeit von den Holzichleifereien zur Verarbeitung 
für Bapieritoff jehr geſucht. Aus dem Harze wird Pech gejotten. 

Die Tanne liefert ein Holz, welches dem der Fichte in den 
meiſten Beziehungen jehr ähnlich ift. Als Bauholz ift dafjelbe in 
der Regel, weil es nicht So elaftiih und weil es ſchwer ift, weniger 
gejucht als das der Fichte, doch findet in einigen Gegenden auch 
das Umgefehrte jtatt und wird das tannene Hol bevorzugt. Auch 
aus dem Tannenharz wird Pech gejotten. Uebrigens wird von 
der Tanne noch Terpentin gewonnen. 


Das auf paflendem Standorte reif gewordene Lärchenholz 
wird von Vielen in Bezug auf Dauerhaftigfeit dem eichenen glei) 
gejeßt. Bejonders gut eignet es jich zu Brunnenröhren, zu Braus 
gefäßen, zu Grubenho und zu Feniterrahmen. Aus dem Harze 
der Lärche wird der jogenannte Venetianiſche Terpentin bereitet. 

Der gemeine Ahorn wird zu Dredsler-, Tijchler- und 
Wagnerarbeiten, beionders aber zur Fabrikation von muſikaliſchen 
Inſtrumenten jehr geſucht. In legterer Beziehung dürfte er nicht 
gut zu erjegen jein. Die Blätter geben getrodnet ein gutes PVieh- - 
futter. Aus dem Saft bereitet man Zuder. 

Vom Feldahorn waren beionders die Majern zu Pfeifen- 
föpfen jehr geſchätt. In Franken werden die ſchwachen Stamm— 
enden überaus theuer zu Peitſchenſtielen verkauft. 

Im ſächſiſchen Voigtlande bilden die aus Ahornholz gefertigten 
Kämme einen nicht unbeveutenden Ermwerbszweig. Die Hitfraft 
des Ahornholzes fommt der des buchenen jehr nahe. 

Die Eiche liefert ein wegen jeiner Zäbhigfeit jehr gutes Wag- 
nerholz. Das flammige Hol diejes Baumes wird von den Tijch- 
lern geſucht. In der Jugend giebt fie jehr feite Neifen. Als 
Brennholz jeßt man ihr Holz dem buchenen faſt gleich. 
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Die Rüſter gewährt ebenfalls ein qutes Tiichler- und Wag- 
nerholz, bejonders zu Laffetten. Als Bauholz joll ihr Holy dem 
eichenen gleich zu achten jein. 

Die Korfrüjter (U. suberosa) liefert ein ausgezeichnetes Holz 
zum Schiffsbau. 

Der Hornbaum giebt von allen unjeren Waldbäumen das 
feinjte und fejtejte Holz und wird bejonders von den Müllern und 
in den Fabriken zu Getrieben und Kammrädern, von den Schrau- 
benmachern zu Schrauben, von den Tijchlern zu Hobeln und 
außerdem noch zu allen Modellarbeiten jehr geſucht. Auffallend 
it es bei diejer Holzart, daß, wenn fie in ſtarkem Schluß erwächſt, 
ihre Feſtigkeit und bejonders ihre Elafticität verloren geht. Als 
Brennholz wird dieſes Holz dem buchenen vorgezogen. 

Die Linde gewährt ein jehr beliebtes Tiichlerholz; vorzüglich 
aber wird das Lindenholz von den Wagenbauern zum Austafeln 
der Kutihmwagen geſucht. Auch zur Bapierfabrifation liefert es ein 
geſchätztes Material, bejonders wegen jeiner weißen Farbe. Zum 
Brennen bat e3, bejonders in der Jugend wenig Werth. Aus der 
Rinde wird Bat gewonnen, welcher für einen großen Theil von 
Ausland jehr wichtig ift, indem man dajelbit Schuhe, Säde und 
Matten daraus verfertigt. Die Blüthen liefern einen guten Thee 
und aus dem Samen bereitet man ein wohlihmedendes Del. 

Die Aspe giebt zu manchen Zmweden ein jehr geihäßtes Nuß- 
holz. Beſonders geſucht wird es zu Flechtarbeiten, zu Schindeln, 
zu Mulden und dergleihen Hausgeräthen. Als Stüdhol in die 
Klebewände iſt es von außerordentliher Dauer; auch wird es als 
Bauholz im Trodenen benußt. Bei den Tiichlern eriegt es zu— 
mweilen das Lindenholz. Zur Banierfabrifation liefert die Aspe 
das am meilten geihägte Material. Hinfihtlih der Hitzkraft ver- 
hält fih das Holz zu dem buchenen wie 6 zu 10. 

Die Weiden können als Korbrutben und Reifitäbe oft von 
großer Ertragsfähigfeit jein. Ebenſo in Bezug auf die legtere 
Nutzung und außerdem binfihtlih der Früchte kann das bei der 
Hajel der Fall fein. 

Das Holz der guten Kaſtanie ijt als Nußholz dem eichenen 
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fait gleich zu jegen. Die Schale wird zum Gerben verwendet. Die 
Früchte fommen zum Beripeifen in den Handel, 

Die Zürbeltiefer liefert ein mäßig feites und angenehm 
riechendes Hoß, woraus die Tiroler ſchöne Schnigarbeiten fertigen. 
Zu Milchgefäßen zieht man es in Tirol jedem anderen Holze vor. 
Man jagt auch, daß in daraus gefertigte Kleiderſchränke Feine 
Motten fommen. 

Fragt man ſchließlich danach), welche der vorjtehend genannten 
Holzarten unter entiprechenden Verhältniſſen die höchſten Geld- 
erträge abwerfen, jo dürfte wohl der Preis den zu Flechtarbeiten 
geeigneten Weiden im Niederwalde und beim Kopfholzbetriebe zu— 
zuerfennen fein, während fih an Diele die Eihe im Schälwald- 
betriebe und die Fichte, Tanne und Kiefer als ertragsreichſte Holz- 
arten im Hochwalde anreihen. 
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Gründe zur Auswahl der Holzarten. 


Bei der Auswahl einer anzubauenden Holart hat man zu 
beachten: | 
1) die Größe und die Sicherheit des zu erwartenden 

Geld- und Mafjenertrags und in Rückſicht darauf 

a. den Standort, hauptſächlich den Boden als hauptſächliche 
Bedingung für den zu erwartenden Maſſenzuwachs; 

b. die Bedürfniſſe der Gegend und veren Einfluß auf den 
vorausfichtlihen Werthzuwachs; 

c. die Kürze oder Länge der Zeit, in welcher der Hauptertrag 
zu erwarten jtebt; 

d. die Geld- und Maffenerträge der zu erwartenden Bu 
nutzungen; 

e. die größeren oder geringeren Koſten des Anbaues Re 
ver VBerjüngung; 

f. die Sicherheit des Ertrags in Rückſicht auf die Gefahren, 
welche der gewählten Holzart überhaupt, oder in der vor— 
liegenden Dertlichkeit im Bejonderen drohen. 

2) Die jtaatswirtbichaftlichen Gründe, die vielleicht dazu be- 
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ftimmen können, von dem Anbau der vorausfichtlich ertrag: 
reichſten Holart ausnahmsweiſe abzujehent. 

3) Die Nechte Dritter, die unter Umftänden den Anbau einer 
beitimmten Holzart bedingen fünnen. 


» 
Erftes Kapitel. 
Bon der Beſtandesgründung ſelbſt. 
8. 60. 
Verſchiedene Arten der Beftandesgriindung. 


Die Gründung des neuen Beltandes Fannn erfolgen: 
1) im Wege der Borverjüngung und zwar: 

a. indem man einen gewifjen Theil des Bejtandes zur Nutzung 
zieht (Ddurchlichtet) und die Wiederanfamung von dem 
zunächft noch ftehen gebliebenen Theil (den Samenbäumen) 
erivartet, oder 

b. indem man durdhlichtet, die Selbitwiederbefamung aber 
nicht abwartet, ſondern unter den Schuß und Schirm 
des ftehen gebliebenen Beftandestheiles zum Anbau aus 
der Hand durh Saat oder Anpflanzung verjchreitet. 

2) im Wege der Nahverjüngung und zwar: 

a. durch Anflug von dem daneben jtehenden älteren Beltande, 

b. durch Saat, 

e. dur Pflanzung, ausnahmsweije 

d. duch Stedlinge, wie bei Weidenhegern, oder 

e. durch Ableger und Abjenker, wie 3. B. vielleiht an Berg- 
hängen, wo e3 fih um Verhinderung von Abrutihungen 
und Abſchwemmungen handelt. 
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T: 
Bon den Vorbereitungen zur Beitandesgründung. 
8. 61. 


Bon Werkzengen und Geräthidaften. 


Mag man den Fünftigen Beltand im Wege der Vor=. oder 
der Nachverjüngung, durch Holzzucht, oder durch Holzanbau grün— 
den wollen, jelten, ja fait niemals wird man aller Werkzeuge und 
Geräthichaften ganz entbehren können. Es laſſen ſich dieſe aber 
nach ihrem Gebrauche eintheilen: 

1) in ſolche, welche man zur Anlegung der nothwendigen Ent— 
wäſſerungs- beziehentlih Bemwällerungsanlagen anmendet, 
2) in folche, weldhe zur Bearbeitung und Empfänglihmahung 
des Bodens dienen, 
3) in ſolche, die man zur Ausjaat gebraucht, 
4) in jolche, welche zum Ausheben von Pflanzen benußt werben, 
5) in jolche, deren man zum Beichneiden der Pflanzen bedarf, 
6) in jolche, welche man zum Einjegen der Pflanzen verwendet. 
8. 92. 
Von den Entwällerungsanlagen im Allgemeinen. 

Bei der Entwäfjerung einer in Beitand zu bringenden nafjen 
Fläche hat man zunächſt zu unterfuchen, welches der Grund der 
Näſſe oder Verfumpfuug it und zwar, ob diejelbe entitanden ift 

1) durch Flußwaſſer, 
2) durch Quellwaſſer oder 
3) durch atmoſphäriſches Waſſer, ob dabei 
a. die tiefe Lage oder unebene Beſchaffenheit des Bodens, 
b. die Undurchläſſigkeit des Untergrunds, oder 
c. die Verſchlämmung von Flüſſen, Bächen oder künſtlichen, 
ſchon vorhandenen Waſſerläufen die Schuld trägt. 
Hat man die Urſache erkannt, ſo gilt es, die Mittel zu erwägen, 
durch die man das Waſſer am leichteſten und billigſten ableitet. 
Hierher kann nach Verſchiedenheit der Fälle gehören: 
1) die Räumung, Vertiefung, Geradlegung des Fluß- oder 
Bachbettes, 
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2) das Aufſuchen der Quellen und Ableiten des Wafjers in 
einem Graben, 

3) das Durchſtoßen des undurdläffigen Grundes bis zu einer 
durchläſſigen Schiht und das dadurd bewirkte Berjenfen 
des Waſſers, 

4) das Anlegen von Gräben nah den verihiedenen naſſen 
Dertlichfeiten, das Zuſammenführen derjelben in einen oder 
mehrere Hauptgräben und Fortführen des Waſſers in diejen 
bis zu einem in der Nähe befindlichen natürlihen Waſſer— 

lauf oder nach einem Orte mit durchläſſigen, das Waller 
leicht verjenfenden Boden. 


8. 63. 
Bon der Anlage der Entwäjlerungsgräben im Bejonderen. 


Bei der Anlage der meijtentheils bei Entwäfjerung zu ver- 
jüngender Waldflähen nothwendigen Gräben hat man hauptiählich 
ferner noch zu achten: 

1) auf die Tiefe der Gräben, die ſich bei dem Hauptgraben, 
wenn möglich bis in eine durchläſſige Bodenſchicht, eritreden joll; 

2) auf die Weite und Tiefe (Profil), die groß genug fein muß, 
um das zu erwartende Waſſer abzuleiten; 

3) auf die Vermeidung von Krümmen und Knieen in den 
Gräben; 

4) auf die Erzielung eines angemefjenen Falles; 

5) auf die Böſchung der Grabenränder; 

6) darauf, daß der Grabenausmwurf nit unmittelbar an den 
Grabenrand gebracht wird, jomwie endlich 

7) darauf, daß in dem Aufwurf dann und warn Abzugslüden 
gelaſſen werden. 


S. 64. 
Bon der Bewällerung. 


Wie an einem zu naſſen Drt die Entwäſſerung, jo fanı an 
einem zu trodenen die Bemwällerung deſſelben für die Beitandes- 
gründung und Erziehung von mwejentlihem Vortheil jein, denn alle 
Gebirgs- und Bodenarten bieten unjeren Waldbäumen einen 


günftigen Standort, wenn fie nur einen entjprechenden Feuchtig- 
feitSgrad haben. Bei einer Bewällerungsanlage wird man fic) 
fragen müſſen: 
1) von wo das Wafjer zugeführt werden joll; 
2) wie der zuführende Hauptgraben am beiten und am billig- 
* sten berzuftellen jein wird, jomwie 
3) in welcher Weile durch Eleinere Bewäſſerungsgräben das 
Waſſer am angemeljeniten über die Fläche vertheilt werden 
fann. 
Endlich wird man aud 
4) darauf achten müſſen, daß man nicht etwa durch zu lange 
fortgefegte Bewällerungen Verſumpfungen herbeiführt und 
auch nicht 
>) die an die Feuchtigkeit nun einmal gewöhnten Bilanzen 
durch Abbrechung der Bewällerung in Nachtbeil bringender 
Meile plöglich troden Stellt. 
8:09. 
Vorbereitung des Bodens zur Beſtandesgründung im Allgemeinen. 
Selten wird fih der Waldbovden in folder Beichaffenheit be- 
finden, daß es nicht nothmwendig, oder mindeftens rathſam und 
vortheitbaft it, denjelben zum Behuf der Sicherheit der Beftandes- 
gründung einer Bearbeitung zu unterziehen. 
Dabei wird man hauptiächlich zu beachten haben, ob die Be- 
tandesgründung erfolgen joll 
1) im Wege der natürlichen Verjüngung duch Selbjtbefamung, 
oder 
2) im Wege der Vorverjüngung zwar, aber mit Anſamung aus 
der Hand, oder 
3) durch Anſamung aus der Hand bei angewandter Nachver— 
jüngung, oder endlich 
4) mit Hülfe von Anpflanzung, ſei es nun bei Vorverjüngung 
unter ſtehendes Holz, oder bei Nachverjüngung auf kahl 
abgetriebenen Flächen. 
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8. 66. 
Vorbereitung des Bodens zur jogenannten natürlichen Vor— 
verjüngung. 

Die Vorbereitung des Bodens unter dem Schirm der Samen— 
bäume (oder auch auf den zur Randbeſamung ausgeſetzten Flächen), 
wird ſich allenthalben beſchränken können 

1) auf die Beſeitigung einer zu hoben Laub- und Nadelſchicht, 
damit nicht die nur in folcher gefeimten und eingewurzel- 
Pflänzchen bei eintretender Dürre vertrodnen oder ver- 
brennen; 

2) auf die Wegbringung eines dichten Weberzuges von Heide, 
Preißel- oder Heidelbeeren, auch Mooſen; 

3) auf das Einebenen der durch die Auslihtung entitandenen 
Stod=- und Wurzelpläße, ſowie etwa noch 

4) auf ein oberflächlihes Wundmahen des Bodens mit eijernen 
oder hölzernen Nechen. 

8. 67. 
Vorbereitung des Bodens zur Anſamung aus der Hand auf den 
für die Verjüngung ausgeſetzten Orten. 

Kann oder will man aus irgend einem Grunde nicht darauf 
warten, daß die Anſamung einer zur Vorverjüngung ausgejeß- 
ten Fläche durch natürlichen Samenanflug gejchieht, jei es nun, 
daß der anftehende Beltand überhaupt noch nicht das ſamen— 
tragende Alter erreicht bat; jei es, daß die Bäume zu alt ge- 
worden, um von ihnen noch tauglihen Samen zu erwarten; over 
jei es, daß eine andere Holart als die vorhandene nachgezogen 
werden joll; oder jei es endlih auch nur, daß man die lange aus— 
bleibenden Samenjahre nicht abwarten will; wird alſo die Be— 
Ihaffung des Samens mit gewillen Unkoſten verbunden jein und 
wird uns derjelbe nur in geringerer Menge und nicht in dem 
Ueberfluſſe, wie bei der Selbſtbeſamung zu Gebote jtehen: jo find 
wir Ihon aus finanziellen Gründen darauf hingemwiejen, daß wir 
mit erhöhter Sorgfalt dafür jorgen, dem ausgejtreuten Samenforn 
einen Drt, wo es ficher feimen, der jungen Pflanze aber eine 


Stelle zu bereiten, wo ſie ſich zunächſt entwickeln kann — das 
Cotta, Grundriß der Forſtwiſſenſchaft. 6. Aufl. 5 
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Samenbette — und uns auch hierbei noch nicht zu beruhigen, 
jondern auch eine Erdjchicht vorzubereiten, in welcher die anzu- 
jäende Holzart leicht und in angemeſſener Weije ihre Wurzeln ver- 
breiten fann — der Wurzelraum. 

Um nun diefen Zwed zu erreichen, können wir verjchreiten: 

1) zu dem Riefen-, Rinnen- oder Streifenhaden, 

2) zu dem Plätzehacken, 

3) zu dem Löcherhaden. 

8. 68. 
Vorbereitung des Bodens zur Sant auf vollſtändig holzleeren 
Flächen. 

Handelt es ſich um die Beſamung eines Kahlſchlags oder 
einer jonftigen bolzleeren Fläche, ſo itehen uns außer den drei 
obigen Methoden noch folgende Arten der Bodenbearbeitung zu 
Dienjten und zwar 

4) das Kurzhaden der ganzen Fläche, welches aber jehon der 
Koften wegen unpractiich it, außer wo es fi um Erzie- 
hung einer landwirtbichaftlihen Zwiſchennutzung handelt; 

9) das Muldenhaden, das auch zu koſtbar und höchitens auf 
Moorbodem vielleiht von Nutzen iſt; 

6) das Grabenhacken auf verangerten oder nach dem Antriebe 
zur Verwilderung geneigtem Waldboden; 

7) das Pflügen mit dem Waldpflug auf ſteinarmen, wurzel— 
freien Boden in nicht zu bergiger Lage; 

8) das Eggen in der Ebene und zwar mit der Strauchegge bei 
ganz leichtem Boden, bei ſchwerem Boden mit der gewöhn— 
lichen oder einer noch ſtärkeren Waldegge. 

8. 69, 
Auf was man bei Vorbereitung des Bodens zur Holzſaat ſonſt 
noch zu achten hat. , 

Bei der Vorbereitung des Bodens zur Holzſaat it noch zu 
achten: 

1) auf die Jahreszeit der Ausführung, wobei darauf binge- 

wiejen jein mag, daß es in den meilten Fällen zweckmäßig 
jein wird, die Arbeit im Herbſte vor der Saat auszuführen; 
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2) auf die Beichaffenheit der Bodendede und zwar darauf: 

a. ob diejelbe mit Laub, Nadeln oder einer dünnen Moos— 
ſchicht bededt, 

b. ob fie nur mit dünnem Grafe bemachien, 

ce. ob jie ganz verrafet, 

d. ob fie mit Heide, Heidelbeeren u. dgl. überzogen, 

e. ob jie mit Binien, Torfmoos oder jonftigen Sumpfge- 
wählen bewachſen ift; 

auf die Beichaffenheit des Bodens jelbit und zwar haupt— 

ſächlich darauf: 

a. ob es Torf- oder Moorboden, 

b. ob es mit torfartiger Stauberde bedeckter Boden, 

c. 0b es trodener, loderer, der Sonnenhige jehr ausgejeßter 
Hoden, 

d. ob es nur an der Oberfläche gebundener Flugiand, 

e. ob es mit großen Steinen bedeckter und überhaupt fteis 

niger Boden, 
. 0b e8 Boden mit unterliegendem Rajeneijenftein ift. 
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S. 70. 
Vorbereitung des Bodens zur Holzpflanzung. 

Wie zur Dolzjaat, jo bedarf der Boden auch zur Holzpflanzung 
in vielen Fällen einer bejondern Vorbereitung, jedoh mit dem 
großen Unterjchiede, daß es fich dabei in der Regel nicht um die 
Bearbeitung der in Beitand zu bringenden Fläche ſelbſt, fondern um 
Heritellung einer gewiſſen Merge die Ausführung der Pflanzung 
erleihternden und deren erites Ankommen fihernden, guten Cultur- 
erde handelt. 

Man kann in Rückſicht darauf unterſcheiden: 

1) kräftigen Boden, der zur Pflanzzeit gerade nur einen für die 
Ausführung der Pflanzung angemeſſenen Grad von Feuch— 
tigkeit hat; 

2) kräftigen, aber an ſeiner Oberfläche ſehr mit Steinen be— 
deckten Boden (Rollfteinwände); 

3) kräftigen aber jehr bindigen, zur*Culturzeit naffen Boden 
(Lehmboden, z.B. in Flußauen): 
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4) ärmeren Boden. 

Bei der unter 1 und 2 angeführten Bodenbejchaffenheit bedarf es 
feiner vorbereitenden Arbeiten. Bei der Beichaffenheit wie unter 
1 findet man bei Ausführung der Pflanzung hinreichenden guten 
Boden an jeder Pflanzitelle; bei Der Beschaffenheit wie unter 2 
ſucht man erſt bei Ausführung der Pflanzung auf oder in der 
Nähe der Culturfläche Boden auf und läßt eine genügende Menge 
davon an jede Pflanzitelle bringen. 

Bei der Bodenbeichaffenheit wie unter 3 it es rathſam, im 
Spätjommer oder Herbjt vor ber Ausführung der Pflanzung, 
allentpalben auf der Culturfläche Boden durchhacken und in 
Haufen aufſchütten zu laſſen, damit er im Winter durchfriert, 
(oderer wird und im Frühjahr den nöthigen Grad von Trocken⸗ 
heit hat, um ihn beim Pflanzen benutzen zu können. 

Bei den Bodenbeſchaffenheiten endlich wie unter 4 iſt es rath⸗ 
ſam, in irgend einer Weiſe für Beſchaffung einer guten Culturerde 
zu ſorgen. 

Dieſe Culturerde kann beſtehen: 

1) in gutem Boden, den man von andern Orten herſchaffen 
läßt, wie z. B. gehörig verwitterten Lehm auf Sandboden 
und namentlich Boden von Quaderſandſtein; 

2) in einer durch Compoſthaufen gewonnenen Erde; 

3) in gebrannter Raſenaſche (Berfahren des Oberförſter Bir- 
manns); 

4) in folder durch Plaggen von Neijern, Heide u. dergl., die 
man mit der davon abgeichüttelten, oberen, guten Boden— 
ihicht vermengt nnd verbrannt hat, erzeugten Gulturerde 
(Manteuffeliches Verfahren). 


— 
Von der Gewinnung des Holzſamens. 
Den Holzſamen können wir erlangen: 
1) duch Ankauf aus bewährten Samenhandlungen; 
2) dadurch, daß wir denjelben jelbit einfammeln laſſen. 
Im legtern Falle haben wir in Betracht zu ziehen: 
a. den Geſundheits- und Gütezujtand der Samenbäume; 
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b. die Neifezeit des Samens und deſſen Abfall; 

c. die Zeit und Art der Einjammlung; 

d. die Behandlung des Samens von der Einjammlung bis 
zur Ausſaat, und in beiden Fällen endlich 

e. die Prüfung der Keimfähigkeit durch Keimproben. 


8. 12. 
Bon der Gewinnung der Bilanzen im Allgemeinen. 
Die Holzpflanzen fönnen wir erlangen: 
1) durch Ankauf; 
2) durch Benugung des Ueberſchuſſes der in den natürlichen 
Berjüngungen, oder in den Saaten vorhandenen Pflanzen; 
3) durch Pflanzenerziehung, die wiederum geſchehen kann 
a. in wandernden Pflanzfämpen, 
b. in ſtehenden Bflanzgärten. 


8. 73. 
Pflanzenankauf. 
Beim Ankauf von Pflanzen hat man zu beachten: 
1) die Koſten des Ankaufs; 
2) die Beichaffenheit der Bilanzen; 
3) das Elimatiiche VBerhältnig des Anfaufsortes zu dem unjerer 
Pflanzſtelle; 
4) die Entfernung des Ankaufsortes von der Pflanzſtelle; 
5) die Möglichkeit eines raſchen Transportes; 
6) die jorgfältige Berpadung der Bilanzen; 
7) das raiche und jorgfältige Einihlagen am Pflanzorte bis 
zum Gebraude. 
8. 74. 
Pilanzengewinnung aus Saaten und natürlihen Verjüngungen. 


Hierbei hat man zu achten: 

1) auf die Bodenbejchaffenheit am Gemwinnunasorte; 

2) auf die Beichaffenheit, namentlich das Alter der Nflanzen; 

3) darauf, daß durch die Bilanzengewinnung die Saaten oder 
Berjüngungen nicht benachtheiligt werden, 


SID. 
Bon der Pilanzenerziehung. 

Wollen wir, was in den meilten Fällen das Beſte jein wird, 
uns die nöthigen Pflanzen ſelbſt erziehen, jo fann dies, wie $. 72 
angedeutet, in Saatlämpen oder in PBilanzgärten gejchehen. Bei 
der Anlage der erjteren, die man am beiten nur zu einer ein- 
maligen, höchſtens zweimaligen (Nadelholz) Prlanzenerziehung be- 
nut, hat man zu achten: 

1) auf die Auswahl des Platzes mit Rückſicht hauptſächlich auf 
die vorliegenden Hiebs- und beziehentlih Culturflächen; 

2) auf die Zubereitung und Bearbeitung des Bodens duch 
Kurzhaden; 

3) auf eine vorübergehende Einfriedigung; 

4) auf die Ausjaat. 

Bei den ftehenden Planzgärten aber fommen in Betracht: 

1) die Auswahl des Plaßes, befonders auch in Rückſicht auf das 
Borhandenfein von Waſſer und die Leichtigkeit der Beauf- 
ſichtigung; 

2) der Größe des Gartens; 

3) die Einfriedigung, die hier eine dauerhafte jein muß; 

4) die gründliche Zubereitung und Bearbeitung des Plabes; 

5) die Düngung bei wiederholter Benutzung der Fläche; 

6) die Ausjaat der verjehiedenen Nadel- und Laubholgarten; 

7) das Umschulen, d. h. das Verſetzen der Pflanzen aus den 
Saat- in die Pflanzbeete; 

8) das Verſchneiden der Pflanzen an Wurzeln und Aeſten, jo 
wie deren jpätere Behandlung; 

9) das Ausheben und beziehentlich einjtweilige Einſchlagen der 
in das Freie zu verjegenden Pflanzen; 

10) die hierbei allenthalben anzumenvenden Werkzeuge und In— 
ſtrumente. 


Ir. 
Bon der Ausführung der Beitandesgründung. 
8. 76. 
Bon der Wahl zwiigen Vor- und Nachverjüngung. 

Die Vorverjüngung ift der Nachverjüngung, der Unterbau 
unter ſtehendes Holz alſo, dem Anbau kahl abgetriebener Flächen 
vorzuziehen: 

1) wenn die Holzart oft Samen trägt; 

2) wenn fich der Same nur jchwer und jedenfalls nicht lange 
Zeit aufbewahren läßt; 

3) wenn der Same ſchwer einzwiammeln und im Handel nur 
zu hohem Preiſe zu erlangen it; 

4) wenn die Holzart in der Jugend Schatten verlangt oder 
denjelben mwenigitens gut ertragen kann; 

5) wenn die Holzart das Freiſtellen im höheren Alter qut ver: 
tragen kann und 

6) fie namentlich bei dem lichteren Stande nicht durch Sturm— 
ſchäden zu leiden bat; 

7) wenn das Klima jo rauh üt, daß das Gedeihen der Culturen 
in freien Stande gefährdet ericheint; 

8) wenn bei Nachverjüngungen mit dem fahlen Flächenabtrieb 
das Abſchwemmen des Bodens oder deſſen Flüchtigwerden 
zu befürchten ſteht; 

9) wenn die Lage jehr hoc) und frei, oder jteil und jchroff ift; 

10) wenn man beiondere Nüdfichten auf die Schönheit einer 
Gegend zu nehmen bat; 

11) wenn jich die ipäter zum Hiebe gelangenden Althölzer leicht 
und ohne jonderlichen Schaden aus den Vergüngungen ab- 
bringen laſſen; 

12) wenn die VBorverjüngung finanziell vortheilhafter ericheint. 

Wenn dagegen die Nachverjüngung zu bevorzugen jein wird, er- 
giebt jic) aus dem Vorſtehenden von jelbit. 


ee 
Bon der Wahl zwiihen Sant und Pflanzung. 
Die Pflanzung iſt der Saat vorzuzieben: 
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1) wenn Holzarten, welche in der eriten Jugend vielen Ge- 
fahren unterworfen find, auf freien Plätzen erzogen werden 
ſollen; 

2) wenn man eine Holzart einzeln, zwiſchen einer anderen, 
ſchon vorhandenen, einſprengen will; 

3) bei Ausbeſſerung kleiner leerer Stellen zwiſchen ſchon vor— 
handenem größeren Holze; 

4) an Orten, wo es ſich um Erziehung gemiſchter Beſtände 
handelt; 

5) auf grasreichem, fettem Boden; 

6) in rauen Gegenden; 

7) da, wo viel vom Schneebruche zu beſorgen iſt; 

8) da, wo oft Ueberſchwemmungen vorkommen; 

I) wenn ein Same jehr theuer oder jchwer zu erlangen it; 

10) da, wo die Saatpflänzchen leicht vom Frofte gezogen werden; 

11) überhaupt da, wo den Saaten viele Schwierigkeiten in den 
Meg treten; 

12) da, wo es wünjchenswerth it, daß die jungen Bejtände 
früher der Weide eingegeben werden können. 


S. 78, 
Beitandesgründung durch Borverjüngung auf natürlihem Wege. 


Hat man fih für VBorverjüngung und zwar zunächſt dafür 

entſchieden, dieſe durch Samenabfall von den Mutterbäumen er: 

folgen zu laſſen, und hat man die Vorbereitungen ausgeführt, die 

8. 66 angegeben find, jo hat man weiter noch zu achten: 

1) auf den Eintritt der Bejamung; 

2) auf die rechtzeitige Auslichtung nach erfolgter Anſamung; 

9) auf den endlichen Abtrieb der Fläche, wenn dieſe der Zu— 
jtand der Verjüngung gejtattet oder verlangt. 

Man wird hierbei vajcher oder langjamer zu Werfe gehen 

müſſen, je nachdem dies 

a. die Hobart, 

b. ver Standort, 

c. die Rückſicht auf die Schönheit der Gegend, oder endlich 

d. der finanzielle Geſichtspunkt verlangen. 
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8:79. 


Von der Vorverjingung unter Anwendung der Unterjant aus der 
Hand und der Unterpflanzung. 


Beitimmt uns der eine oder der andere der 8. 67 angegebenen 
Gründe zur Einichlagung dieſes Berfahrens, jo hat man fich dabei 
wohl weiter auch noch darüber Elar zu werden, ob neben dem Ge— 
eignetjein des anftehenden Holzes zum Dberbeitande auch die uns 
terzufäende oder unterzupflanzende Holzart nah den ihr eigen- 
thümlihen Eigenjhaften ſich zur Nachzucht unter ſtehendem Holze 
eignet, im Uebrigen aber unterjcheidet fih die Ausführung ſolcher 
Culturen nit von der, wie fie bei der Nachverjüngung zu be= 
werfitelligen und in den folgenden Baragraphen zu erörtern ift. 


S. 80. 
Nachverjüngung mit Selbitanfamung. 


Liegt eine fahle Fläche zur Verjüngung vor und haben wir 
am Rande derjelben einen jamentragenden Beitand der Holzart 
oder Holzarten, mit welchen diefe Flähe in Beltand gebracht wer- 
den joll, jo würde es eine ganz ungerechtfertigte Koſtenverſchwen— 
dung jein, wenn wir auf dieſer ohne Weiteres zu dem Anbau 
aus der Hand verichreiten und nicht den Erfolg der Selbitanja- 
mung abwarten wollten, wenigitens dann 

1) wenn die Fläche ſchon jo zur Anſamung empfänglid, oder 

von ung nach 8. 66 dazu empfänglich gemacht worden ilt; 

2) wenn es fih um eine Holzart mit leichten, weit fliegenden 

Samen handelt; 

3) wenn die zur Verjüngung vorliegende Flähe nicht zu 

breit ift; 

4) wenn die Holzart in ihrer eriten Jugend der Beihirmung 

des Mutterbaumes nicht unbedingt bedarf; 

5) wenn wir nicht einen zu Starken Graswuchs zu fürchten 

haben oder jonft Gründe vorliegen, die uns zum Anbau 
durch Pflanzung nöthigen. 
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s. 31. 
Bon den allgemeineren Regeln und Crfahrungsjägen bei der 
Verjüngung durd) Sant. 

1) Zur Entwidelung eines Samenfornes gehören Wärme, 
Feuchtigkeit und Luft. | 

2) Das Keimen kann auf künjtlihe Weile befördert werden 
duch Anwendung von jaurer Milch, verdinnter Schwefelfäure, 
verdünnter Salzjäure, verdünnten Chlorwaſſer oder Kalkwaſſer. 

3) Das Sonnenlicht ift dem Keimen des Samens, wenn es 
ihn unmittelbar trifft, nachtbeilig. 

4) Die Holzjaaten im Walde gedeihen am beiten in der Nähe 
des alten Holzes. | 

5) Jede Holzart muß den für fie pallenden Standort er- 
balten. 

6) In ganz nahrungslofem Boden gedeiht feine Holzjaat. 

7) Der Boden muß, wenn er ſich nicht Schon in angemeſſenem 
Zuſtande befindet, wie ſchon 8. 66—69 erörtert, zu jeder Hol;- 
jaat angemejjen zugerichtet werden. 5 

3) Man bat den nöthigen Samen zur vechten Zeit berbeizu- 
ſchaffen und zu prüfen. 

I) Die Ausjaat muß zu der Jahreszeit geichehen, in welcher 
der Same am leichteiten zur Entwickelung gelangt und in welcher 
die jungen Pflanzen den wenigiten Gefahren unterworfen find. 

10) Bei Waldflächen, zu deren Anfaat viele Jahre erforder: 
lich find, hat man von der Seite anzufangen, von welcher fünftig 
der Anfang mit den Hauungen gemacht werden joll. 

11) Die Ausbejlerungen älterer Saaten find in der Regel 
vor den neuen Anjaaten zu machen. 

8. 82. 
Bon ven allgemeinen Negeln, die man bei der Ausſaat zu 
beachten hat. 

Es find dies folgende: 

1) Man darf den Samen weder zu reichlich, noch zu ſpärlich 
ausjäen. 

2) Für jede Holz> und Bodenart it die angemefjenite Methode 
per Ausſaat anzumenden. 


3) Der Same muß gleichförmig über die ganz plaß- oder 
jtreifenweis zu bejäende Gulturfläche vertheilt werden. 

4) Er darf weder ganz frei liegen, noch zu ſtark bedeckt fein. 

5) Es ift dafür zu forgen, daß die Saatpläge hinlänglichen 
Schuß gegen die ihnen drohenden Feinde und Gefahren erhalten. 


8. 83. 
Erläuterung der vorſtehenden Regeln. 


Zu 1. Die richtige Samenmenge iſt vom Klima, von der 
Bodenbeichaffenheit des Saatplates an ſich fo wie von der Boden- 
bearbeitung abhängig. Es iſt jchwer, im Allgemeinen darüber 
etwas feitzujeßen; jo weit ſich diefes aber thun läßt, ift es in 
der Anweiſung zum Waldbau (neunte Aufl.) von $. 252 an ge- 
ſchehen. 

Uebrigens muß hier ausdrücklich bemerkt werden, daß man in 
einem nachtheiligen Wahne ſteht, wenn man die fehlende Güte des 
Samens ſtets durch die größere Menge deſſelben erſetzen zu können 
glaubt. 

Zu 2. Man hat mehrere Methoden beim Säen des Holz— 
ſamens. Er wird nämlich entweder durch den Wurf ausgeſtreut, 
wie das Getreide, oder in Rinnen und auf Plätze gezettelt, oder 
einzeln gejtedt; auch giebt es eigens dazu beſtimmte Säemaſchinen. 
Eicheln können weniger gut gefäet als geftedt, Birkenſame dagegen 
fann nicht jo wohl geſteckt als geſäet werden. 

Zu 3. Die gleihförmige Vertheilung einer gegebenen Samen- 
menge auf einen beitimmten Saatplat läßt fih am beften durch 
Bertheilung des legteren und des Samens in mehrere Theile be- 
wirken. 

Zu 4 Lange Zeit hatte ſich das Vorurtheil erhalten, die 
leihten und bejonders die mit Flügeln verfehenen Samenarten 
vertrügen feine Erdbedeckung. Das ift jedoch ein Irrthum und 
e3 it vielmehr jedem Samenforne eine Erdbedeckung heilfam; doc) 
vertragen die jehr fleinen und die mit Flügeln verjehenen nur 
eine jehr ſchwache. Je Ioderer und trodener der Boden ift, deſto 
ſtärker kann übrigens die Bedeckung des Samens fein, und umge: 
fehrt, je mehr bindig und naß er iſt, deito ſchwächer muß der 
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Same bedeckt werden. Eine zu starke Bedeckung verhindert das 
Aufgehen gänzlich. 

Zu 5 ift auf das Bededen und Ueberſtecken der Saatpläße 
und Rillen mit Reißig zum Schuß. gegen Negengüffe, Froit und 
Hite, Sowie auf das Abtreiben von Vögeln, wie Tauben, Finken, 
aufmerffam zu machen. 

8. 84. 
Bon den gemijchten Saaten. 

Dur gemischte Saaten kann man bezweden: 

1) Die Erziehung gemischter Beſtände und Erlangung ver: 
ichiedener Holzarten bei der Hauptnußgung. 

2) Beſchützung einer langjam wachjenden Holzart in deren 
Jugend durch eine ſchneller wachſende (Beſtandesſchutzholz). 

3) Bedeckung des Bodens durch eine langſamer wachſende in 
eine ſchneller wachſenden, ſich aber ſpäter Licht ſtellenden Holzart 
Bodenſchutzholz). 

4) Raſche Bedeckung des Bodens. 

5) Erlangung einer baldigen Zwiſchennützung und Erhöhung 
des Geldertrags dur dieſe. 

6) Vermehrung des Zuwachſes durch ſpätere Auswahl der 
paſſenden Holzart für jede fleine Fläche und meil gemijchte Be- 
ſtände in der Negel ſich holzreicher halten. 

7) Größere Sicherheit der Beltände gegen Sturm und In— 
ſekten. 

Bon der Holzpflanzung mit bewurzelten Pilanzen. 


Hat man ſich auf eine der in den $. 72— 75 angegebenen 
Art und Weifen die zum Cultiviren nothwendigen Pflanzen ver: 
ihafft, jo find wegen des Verpflanzens jelbjt noch in Betracht 
zu ziehen: 

1) Die Jahreszeit, in welcher Beziehung das Frühjahr in den 

meilten Fällen den Vorzug verdient; 

I) der Standtort und namentlich der Boden in Rückſicht auf 

die auszuwählenden Holzarten; 

3) die Holzarten ſelbſt, namentlich infofern, als es gerathen 
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erſcheint, zuerit zu dem Berpflanzen der Laubhölzer zu jchrei- 
ten und erſt hierauf mit den Nadelbolzeulturen zu beginnen; 

4) die Größe der Pflanzen und deren Alter, wobei man im 
Allgemeinen als Negel gelten laſſen kann, daß je kleiner 
und jünger diejelben find, deito ficherer ihr Anfommen und 
Gedeihen zu erwarten jtebt; 

5) Die Gefahren, welche der Pflanze durh Gras, Unkraut, 
Mitterungsverhältniffe, Wild und Weidevieh drohen und 
die das Verwenden von größeren Pflanzen rathſam erichei- 
nen laſſen fünnen; 

6) die Eulturfojten, die jich bei größeren Pflanzen natürlich 
wejentlih höher jtellen, als bei Eleineren; 

7) die Auswahl der Pflanzen rückſichtlich ihrer Beichaffenbeit, 
da man von verfümmerten, jchlecht bewurzelten Pflanzen auch 
nicht einen jo guten Erfolg erwarten fann, wie von jehönen, 
fräftigen, normal bewurzelten Bilanzen; 

8) die Eulturmethode, die den Bodenverhältniiien angemeſſen, 
aber jo weit als thunlich der Koiteneriparniß megen 
einfach jein ſoll; 

I) die Sorgjamfeit bei der Ausführung, wobei hervorzuheben 
it, daß im der Kegel die Beitandesgründung auf einer ge= 
willen Fläche billiger zu itehen fonımt, wenn die Pflanzung 
bei Anwendung der nöthigen Sorafalt und unter Aufmwen- 
dung von mehr Kojten jogleich das erſte Mal gut ankommt, 
als wenn fich nach weniger jorgfältiger Ausführung mwieder- 
holte Nachbeſſerungen nöthig machen; 

10) worauf jhon 8. 73 und 74 hingemwiejen, nämlich das Aus- 
heben, der Transport, das Beihneiden an Wurzeln und 
Zweigen, das Berpaden und Einihlagen der Pflanzen bis 
zum Gebraud; 

11) die Anordnung der Pflanzen, welche jein fann: 

a. die Dreipflanzung, mit der Grundform des gleichjeitigen 
Dreiedes, 

b. die Vier- oder Verbandpflanzıng mit der Grundform 
des gleichjeitigen Nechtedes, 

e. die Reihenpflanzung, mit der Grundform der geraden Linie; 
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12) die Entfernung, in welde die Pflanzen zu bringen find, 
und die ſich mieder richten muß hauptſächlich nah Holzart 
und Standort; 

13) die zu Gebote jtehenden Arbeitskräfte; 

14) das Einjegen der Pflanzen, wovon im folgenden Paragraph; 

15) da3 etwa nötbige Begießen, wie au trodenen Berghängen; 

16) das Anpfählen der Pflanzen, namentlich der größeren Laub— 
holzpflanzen an Wegerändern. 

17) das Beihügen der Pflanze gegen äußere Gefahren, mie 
gegen das Verbeißen von Wild und Weidevieh; 

15) das Ausführen der Arbeiten im Accord oder im Tagelohn. 

8. 86. 
Worauf man bei dem Verpflanzen jelbjt zu jehen hat. 
Ein wejentlicher Unterjchied bei der Ausführung von Pflan- 
zungen liegt darin: 
1) ob die Arbeit des Pflanzens nur im Kleinen oder im Großen 
geichiebt, und 
2) ob man mit Fleinen oder mit großen Pflanzen zu thun bat. 
Immer, wenn es fi, wie im Walde meiltens, um Ausführung von 
Pflanzungen im großen Maßſtabe handelt, bringe man das Princip 
der Arbeitstheilung zur Anwendung und verwende 3 B. in der 
Kegel männliche Arbeiter: 

1) zum Ausheben der Pflanzen, 

=) zum Ausjondern und Bejchneiden, 

5) zum Abſtecken der Pflanzenreihen, ſowie 

4) zum Befeitigen der Pflanzen und zum Anbringen von Shub- 
mitteln; 

weibliche Arbeiter- Dagegen und bez. Kinder 
1) zum Bodentragen, 

2) zum Einpflanzen jelbit, 

3) zum Begießen und Anjchlänmen; 

männliche oder weibliche Arbeiter 

1) zum Transport der Pflanzen und 

2) zum Löcherhaden, namentlich je nachdem es ſich um größere 
oder tleinere Bflanzen und ſonach auch um größere oder 
fleinere Löcher handelt. 


8. 37. 
Bon bejonderen Pilanzmethoden. 

Als jolde find hervorzuheben: 

1) die zumeist üblihe Pflanzung in Löcher; 

2) die Hügelpflanzung, in der Vervolllommnung, welche fie 

durch von Manteuffel befommen bat; 

3) die Methode des Oberforſtmeiſter Zinfernagel in Wermsdorf, 

welche man mit Recht Halbhügelpflanzung nennen kann; 

4) die einfache Buttlarihe Methode mit —— des 

Pflanzeiſens; 

5) die durch Rüling verfeinerte Buttlar'ſche Methode; 

6) das Biermanns’ihe Pflanzverfahren; 

7) das Beil’iche Verfahren für einjährige Kiefernpflanzen mit 

langen Pfahlwurzeln; 

3) die Alemann'ſche Spaltpflanzung in vorgepflügten Furchen. 
Als beionderes Pflanzverfahren, nicht in Rückſicht auf die Art der 
Ausführung, jondern vielmehr auf die Beihaffenheit des verwen- 
deten PVilanzenmaterials mag bier noch Platz finden: 

I) Die Stummelpflanzung in Nieder- und Mittelwäldern. 

8. 88. 
Erklärung der Holzpflanzung mit unbewurzelten Prlänzlingen 
oder Stedlingen. 

Der Holzanbau durch Steklinge iſt im Grunde nichts Anderes, 
als eine Pflanzung von Zweigen ohne Wurzeln. Manche Holz: 
arten. 3. B. die Weiden und die meilten Rappelarten, laſſen ſich 
auf diejem Wege leichter vermehren als durch Saat, und mwurzel- 
(oje Zmweige gerathen von manden Holzarten beifer als mit Wur- 
zeln verjehene Pflanzen. Selten ift jedoch dieſe Vermehrungsart 
im Großen in den Waldungen anwendbar; in einzelnen Fällen 
aber kann jie jehr nüglich jein. 


8. 89, 


Erforderlihe Beſchaffenheit junger Stedlinge. 
Wenn man Stedlinge von ſchwachen Zweigen ſchneidet und 
ihnen nur eine Länge von 20—40 cm. giebt, jo nennt man das 
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GSebreijer; nimmt man aber Stangen von mehreren Gentimetern 
Stärke und etwa 3 Metern Länge, jo heißen fie Seßjtangen. 

Aus den erjteren erzieht man gewöhnlich ordentliche Stämme 
und jtedt fie zu dem Ende in gutes, aufgegrabenes Land etwas 
ſchräg jo tief in den Boden, daß nur zwei bis drei Knospen über 
dem Boden bleiben. Uebrigens werden ſolche Stedlinge wie die 
Pflanzen in den Baumschulen behandelt. 


Ss. X. 
Bon den Setzſtangen. 


Die. Sebitangen werden meiſt von Weiden gemacht, die man 
zur Kopfholzwirthſchaft bejtimmt. Am beiten ift es, man ftellt fie, 
wie bewurzelte Stämme, in etwa einen Meter tiefe Köcher und 
nimmt zur Ausfüllung diejer, wenn der Boden nicht für ſich ſchon 
von guter Beſchaffenheit ijt, etwas gute Erde mit hinzu. 

Beim Wajjerbau, bei Bindung loderen Bodens und beim An— 
legen mancher Zäune werden oft die Seßitangen mit vielem Nugen 
angewendet, wobei jeder bejondere Zwed ein eigenthümliches Ver— 
fahren nothwendig macht. 

8. 91. 
Bon der Anwendbarkeit des Holzanbanes durch Ableger und 
Abſenker. 

Die Fortpflanzung des Holzes durch Ableger und Abſenker iſt 
zwar ſchon ſeit undenklichen Zeiten bekannt, aber noch nicht lange 
und nur erſt in wenigen Gegenden beim Waldbau in Anwendung 
gebracht worden. Am üblichſten und erfolgreichſten iſt ſie in Weſt— 
phalen, in Holſtein und Mecklenburg auf den ſogenannten Knicken. 
An vielen anderen Orten hat man zwar Verſuche damit gemacht, 
iſt aber meiſt wieder davon zurückgekommeu. Dieſe Fortpflanzungs— 
arten ſind übrigens nicht blos bei den Laubhölzern, ſondern auch 
bei Nadelhölzern ausführbar. 


$. 92. 
Vom Berjahren beim Ablegen. 


Die zu Ablegern beitimmten Ausichläge und Stangen werden 
für dieſen Zweck umgebogen und an der Erde mit eingejchlagenen 
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Haken oder mit aufgelegten Raſen, Steinen ꝛc. befeſtigt und mit 
Erde bedeckt, wobei die ſtärkeren Stangen vorher über dem Wurzel— 
ſtocke ungefähr zu zwei Dritteln ihrer Stärke durchhauen oder mit 
der Säge durchſchnitten werden, damit ſie ſich umbiegen laſſen. 
Die ſo behandelten Ableger bekommen Wurzeln und werden nach 
einigen Jahren vom Mutterſtocke getrennt. 

Beim Abſenken werden die unteren dazu geeigneten Zweige in 
die Erde gebracht und mit Haken befeſtigt, ſo daß die Spitzen her— 
ausſtehen. Nach dem Anwachſen können ſie von dem Mutterbaume 
getrennt werden. 

An ſteilen Bergwänden mit lockerem Boden hat man in den 
Ablegern und Abſenkern ein hauptſächliches Mittel, dieſen vor dem 
Wegſchwemmen und Fortrutſchen zu ſchützen. 


Zweiter Abſchnitt. 
Beſtandeserziehung. 


8.98. 
Bon der Beitandeserzichung im Allgemeinen. 

Es iſt eine nicht genug zu befämpfende Anficht, daß der Wald 
einmal verjüngt oder angebaut von jelbit fortwachſe. Das Ho 
wächſt allerdings von jelbjt weiter, joll aber der Wald, was mir 
in der Regel von ihm fordern, hohe Geld- und Mafjenerträge ab- 
werfen und gutes, brauchbares Material liefern, oder joll er be- 
ſtimmte Schutz- oder Schönheitszwede erfüllen, jo bedarf er von 
feiner Gründung bis zu feiner Abnußung einer fortwährenden 
Aufmerkſamkeit und Pflege, die fich zumeiit zu eritreden bat 

1) auf die Pflege der Eulturen und Verjüngungen in der erjten 
Zeit nach ihrer Begründung; 

2) auf die Erziehung eines Beitandesihugholzes; 

3) auf die Führung der Zwiſchennutzungshiebe; 

4) auf- das Ausäften oder Aufaſten der ſtehen bleibenden 
Stämme; 

5) auf die Erziehung eines Bodenſchutzholzes. 
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8. 94. 
Bon der ulturpflege. 

Sehen wir ab von der Nachbejjerung in den DVerjüngungen, 
die noch zur Beitandesgründung und Sen Aushieben aus denjelben, 
die zu den Zwiſchennutzungshieben gehören, jo erfordern die jungen 
Drte in der eriten Zeit nach ihrer Begründung unſere Aufmerk— 
ſamkeit namentlich injofern, als wir achten müſſen: 

1) auf das rechtzeitige Bejeitigen von verdämmend wirkenden 
Gras und Forjitunfräutern wie Heide, Himbeere, Brom- 
beere, Bejenpfrieme u. deral.; 

2) auf die Inftandhaltung der angelegten Entwäjlerungsan- 

anlagen; 

unter Umständen auf Andrüden der vom Frojt gezogenen 

Pflänzchen und auch wohl Anſtreuen quter Pflanzerde; 

4) auf das Auflodern der Erdoberfläde an Pflanzen, wo durch 
Gras- und Unfrautüberzug der Boden von den atmojphäri- 
ſchen Einflüſſen abgeſchloſſen worden it; 

5) auf das Beſchneiden der Laubholzpflanzen, ſowie 
6) auf die Erhaltung der an denſelben angebrachten Schutz— 

und Befeſtigungsmittel. 
| 8. 95. 
Bon der Erziehung eines Beſtandesſchutzholzes. 

Schon 8. 34 unter 2) wurde angedeutet, daß man bei der 
Gründung gemiſchter Bejtände den Zweck haben fünne, eine Holz 
art zum Zweck des Schußes einer anderen mit anzubauen. 

Man hat dabei aber hauptjächlich darauf zu achten: 

1) daß man hierzu eine vajch wachlende, nicht verdämmend mir- 
fende, ſich licht haltende Holart wählt; 

2) daß man diejelbe nicht in zu großer Maſſe und alſo Nach- 
theil bringender Weiſe einſprengt; 

3) daß unter Umständen der Zweck auch durch anderwärts 
nachtheilig wirkende Forſtunkräuter erreicht werden kann; 
ſowie 

4) daß dieſe Schutzhölzer, wenn fie ihren Zweck, beſtehend in 
der Beihirmung einer in der eriten Jugend langjam wachjen- 
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den und gegen atmojphäriiche Einflüjje empfindlichen Ho» 
art, erfüllt haben, rechtzeitig entfernt werden. 

8. 96. 
Bon den Zwilhennugungshieben im Allgemeine. 

Unter Zwiichennußungshieben verftehen wir alle Hauungen, 
die wir im Walde vornehmen, von dem Zeitpunfte an, wo wir 
den Beitand gegründet haben bis zu dem, wo wir zur Ernte dej- 
jelben verjchreiten. 

Wir- fönnen bei diefen Hauungen verjhiedene Zwede haben 
und zwar: 

1) den, den zu gedrängt jtehenden Jungwüchſen dur Ausbieb 
einen angemejjenen Standraum zu verichaffen — Ausläu- 
terungen —; 

2) den, ein überflüffig gewordenes Schutzholz, hindernde Stod- 
ausihläge oder Holzarten, die wir zu eyziehen nicht win- 
ihen, zu bejeitigen — Räumungen —; 

3) den, abgejtorbene, unterdrücdte oder doch beherrſchte Stämme 
zur Beförderung des Wuchjes der herrſchenden und zur 
Gewinnung einer Geld- und Materialvornugung auszufor- 
ten — Durchforſtungen —; 

4) den, herrjchende und verdämmende Stämme aus jüngeren 
Drten zu bejeitigen — Ausplänterungen — 


SCH. 
Bon den Anslänterungen und Räumungen. 

Der gemeinjame Zweck diefer beiden Arten von Ziifchen- 
nugungsbhieben, die man wohl auch mit dem gemeinfamen Namen 
„gäuterungshiebe‘ bezeichnet, bejteht darin, das günftige Fort- 
wachſen der jungen Orte zu unterftügen, fei es nun 

1) daß man in den gedrängten Jungwüchſen einer und derjelben 
Holzart ftreifenweis (holzleere) Gaffen aushaut, oder 

2) daß man auf der ganzen Fläche überall die weniger Eräf- 
tigen Pflanzen ausjchneidet, oder 

3) daß man, namentlich bei Umwandlungen von Laubhol in 
Nadelholz die fih immer wieder eindrängenden Stodaus- 

ſchläge und Wurzelſchößlinge zu vernichten ſucht, oder 
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4) daß, wie ebenfalls ſchon erwähnt, man die erſt auferzogenen 

oder gehegten Holzarten und Gewächſe ſpäter wieder beſeitigt. 
Man hat bei der Ausführung ganz weſentlich zu achten ſowohl auf 

a. die Holzart, als auch 

b. ven Standort. 

Gelderträge aus dieſen Maßregeln werden zwar nicht beab- 
fichtigt, Fönnen fie jedoch, wie 3. B. bei Abgabe von Birkenaus- 
ichlägen zu Bejenreißig, erlangt werden, jo find fie als jehr früh 
eingehende VBorerträge doppelt erwünscht. | 

S. 98. 
Bon den Durchforſtungen und Ausplänterungen. 

Daß es fih bei den Durchforſtungen um den Aushieb ab- 
gejtorbener, unterdrüdter und überjchirmter (beherrihter) Stämme 
zu Gunften der berrichenden handelt, wurde ſchon 8. 96 ange- 
deutet, man bat aber bei der Ausführung diefer Hauungen haupt— 
jächlih auf das Folgende zu achten und zwar: 

1) die Holzart, da eine viel Schatten liebende oder vertragende 
Holzart, wie die Buche, Fichte, Tanne eine wejentlich andere 
Behandlung verlangt, als eine Holzart, die zu ihrem Ge— 
deihen viel Licht erfordert und deshalb die Eigenthümlich- 
feit bat, fih auch von jelbit ſchon lichter zu ftellen, wie 
Eiche, Hornbaum, Erle, Birke, Kiefer, Lärche; 

2) den Standort, indem die Durchforſtungen auf Fräftigem 
Boden, im milden Klima, bei geſchützter Lage wejentlich 
anders zu führen find als auf armen Boden, in rauhem 
Klima und bei exponirter Lage; 

3) das Alter des Holzbeitandes. 

Die einflußreichiten Negeln aber find: 

a. Je früher man mit den Durchforſtungen anfängt und je 

öfterer man fie wiederholt, um jo beijer ilt es. 

b. Der Schluß darf dabei niemals unterbrochen werden. 

c. „se enger bisher das Holz gejtanden bat, deſto meniger 

darf man auf einmal wegnehmen. 

d. An den Rändern der Beftände ift darauf bin zu arbeiten, 

daß fich ein möglichjt quter Mantel bilde und find dieſe 


35 


in einer gewiljen Breite ganz mit der Durchforjtung zu 
verſchonen. 

Bei der Ausplänterung älteren, früher übergehaltenen 
Holzes Hat man hauptſächlich darauf zu achten, daß durch den 
Aushieb dem jungen Orte durch die Fällung fein Schaden zugefügt 
wird. Man wird alfo unter Umftänden die älteren, vielleicht ſperrig 
gewachſenen Bäume zunächſt entajten müſſen. 


9% 
Vom Bodenſchutzholz. 


Sind die Beſtände älter und im Laufe der Zeit, ſei es nun 
durch Durchforſtungen, Schnee-, Wind- oder Inſectenſchäden oder 
auch in Folge der Eigenthümlichkeit der Holzart, ſich im Alter 
räumlicher zu Stellen, Lichter geworden, jo wird es wichtig zur Er— 
baltung der Bodenkraft, zur Verhinderung des Wegmwehens oder 
Abſchwemmens der Laub- und Napdelabfälle ein Bodenſchutzholz 
anzubanen. 

Es empfehlen fich hierzu theils Holzarten, die Beichattung gut 
vertragen fünnen, wie Tanne und Buche, theils auch manche 
Straucharten, wie Schwarz oder Weißdorn, Liguſter u. |. m. 


Dritter Abſchnitt. 
Don der Beflandesabnußung. 


Ss. 100, 
Wenn iſt der Beitand hiebsreif? 


Beim Feldbau kann man nicht im Zweifel darüber fein, wein 
die angebauten Früchte geerntet werden müſſen. Wir können uns 
unmittelbar von dem Gintritt der Neife bei ihnen überzeugen. 
Ganz anders verhält es fi mit der Enticheidung der Frage über 
die Hiebsreife bei dem Holze. Wir wiſſen zwar, daß die Ernte 
nicht früher erfolgen fanı, als bis das Holz einen Gebrauchswerth 


86 


hat und daß fie früher erfolgen muß, als dafjelbe abjtirbt und 
wieder werthlos wird. Einen Gebrauchswerth aber hat ſchon der 
veifgewordene einjährige Ausschlag mancher Weidenarten und un— 
verborben erhält fih auf günftigem Standorte vielleicht eine fünf— 
hundertjährige Eiche. Je nah Holzart, Standort, Betriebsart wird 
die Hiebsreife zu ſehr verfchiedener Zeit eintreten können. Die Ge- 
fichtspunfte aber, von denen aus wir die Frage hauptjächlich zu 
erörtern haben, find die folgenden: 

1) die Höhe des Geldreinertrages, den mir bei Annahme des 
einen oder des andern Abnußungsalters von einer bejtimm- 
ten Fläche oder von dem Walde überhaupt erlangen können; 

2) die Größe der Gefammtmafje an Holz, die wir bei Annahme 
des einen oder des andern Hiebsalters auf einer bejtimmten 
Fläche zu ernten im Stande find; 

3) die Koften und Gefahren, welche mit jeder Waloverjüngung 
verbunden find; 

4) der Einfluß, welchen die jpäte Benußung des Holzes bei 
lihter gewordenen Beſtänden auf die Verſchlechterung des 
Bodenzujtandes bat; 

5) Berechtigungen dritter Perfonen, die uns dazu zwingen 
fönnen, das Holz ein bejtimmtes Alter (bejtimmte Stärke) 
erreichen zn laſſen. 

Handelt e3 ſich darum, den Zeitpunkt der Hiebsreife durch einen 
allgemeinen Sat zu bezeichnen: jo kann man wohl jagen, daß im 
PBrineip die Hanarbeit eintritt mit dem Zeitpunfte, wo Der 
Beſtand unter Berüdjihtigung jeines Maſſen-, Werths- 
und Theurungszumwachles aufhört, ſich dem landesüblichen 
Zinsfuße entſprechend zu verzinjen. 

Erwägt man aber auf der einen Seite, daß e3 falich it, ſich 
bei dem durch Feuer-, Sturm-, Schnee= und Inſektenſchäden jehr 
gefährdeten Waldbeſitz mit einem geringeren Zinfengenuß zufrieden 
zu erklären, als den, welchen uns ficherjte Hypotheken, oder fichere 
Prioritäten und andere ficherer Werthpapiere gewähren; erwägt 
man auf der andern Seite, daß wir zur Zeit ebenfo wenig mie 
der Landwirth Ausficht haben, den Preis unſerer Producte jo 


87 


fteigen zu jehen, daß mir überhaupt auf die Erreihung einer jo 
hohen Berzinfung vechnen können; erwägt man ferner, dab Die 
Holzpreije feineswegs conftant, oder gar jtetig jteigend find, jon- 
dern immer wiederfehrend duch den Eintritt unrubiger Zeiten, 
durch das Vorkommen oben angeführter Unglüdsfälle und das 
darauf beruhende Ueberfüllen des Marktes, jowie an Drten, wo 
fie bisher hoch ftanden, jogar durch Vervollkommnung der Ver— 
fehrsmittel und dadurch erfolgten Aufihluß anderer Waldungen 
in das. Schwanfen gebracht und gedrüdt werden: jo werden mir 
uns nad allem dieſen der Ueberzeugung nicht verihließen Fönnen, 
daß es in Praxis etwas Bedenkliches hat, die Hiebsreife eines Be— 
ftandes lediglich auf dieſe ſchwankende finanzielle Grundlage baſi— 
ven zu wollen. 

Wir werden uns immer darüber Ear fein müjjen, daß es 
hauptſächlich unſere Aufgabe fein muß, die am meiften begehrten 
Nughölzer zu produciren und werden wir unſere Bejtände aljo 
nicht eher für biebsreif erklären und abnutzen fönnen, als bis fie 
in überwiegender Menge ſolche enthalten, jelbit danı, wenn wir 
augenblidlih nicht die Preiſe dafür erlangen, die uns einer 
Berzinfung des Waldes nah dem landesüblichen Zinsfuße in 
Ausſicht Stellen und alfo wir zur Zeit mit Berluft produciren. *) 

Wir wollen dabei auch nicht vergeflen, daß es ein national- 
ökonomiſch richtiger und wichtiger Sat ift, auf einer bejtimmten 
Fläche die größte Maſſe zu produciren und daß dies im Walde 
dann geihieht, wenn die Abnutzung erfolgt zu der Zeit, wo jein 
laufend jährliber Zuwachs unter jeinen durchſchnitts— 
jährlihen zu ſinken beginnt. 


*) Tröften wir uns damit, daß fich auch der intelligentefte Landwirth mit 
einer Verzinfung von 21/,—3%/, da begnügen muß, wo der landesübliche Zinsfuß 
auf 4—5 Procent lautet. Wir fünnen übrigens vielleicht Doch dem oben ausge— 
fprochenen Prineipe gerecht werden, danı wenn wir bei der Ermittelung des 
Kapitalwerthes unſeres Waldes die gefammte Holzvorrathsmafle nicht mit dem 
Preife in Rechnung ftellen, den wir bei der Abnutzung eines einzigen Jahres— 
ſchlags dafür befommen. Kein Ding hat einen größeren reellen Werth als den, 
für welchen wir es jeden Augenbli zu veräußern im Stande find und dies würde 
ung bei dem Walde auf einen wefentlich geringern Werth führen. 
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8. 101. 
Umtrieb. 


Die Anzahl von Jahren, welche man nach Erwägung der in 
S. 100 angegebenen Nücjichten als die angemeſſenſte zur Ein— 
erntung einer Holzart erachtet, nennt man den Umtrieb, und diejer 
it es, der rücjichtlich der Holzernte in Bezug auf das Alter im 
Allgemeinen zur Nichtiehnur dient. 

Man jett dabei gewöhnlich voraus, daß man in der für den 
Umtrieb bejtimmten Anzahl von Jahren mit der Hobfällung in 
dem Walde herumkommen müſſe. Wenn man 3. B. einen Nie- 
deriwald in 20 Schläge eintheilt und alle Jahre einen ſolchen ab- 
treibt, jo bat man einen 20jährigen Umtrieb für diefen Wald gejegt 
und wird nach Verlauf diefer Zeit auf jedem zum Hiebe kommen— 
den Schlage wieder 20jähriges Holz vorfinden. 

Bei Nieder- und Mittelmwäldern it das auch recht gut, nicht 
aber bei Hochmwäldern. Bei diefen wird oft in der einen Abtheilung 
eines Forftes das Hol Ihon in dem Alter hiebsreif, wo es in 
der anderen Abtheilung erſt vecht anfängt zu wachen. Die An— 
nahme eines gewiſſen Umtriebes für dergleichen Forfte führt aljo 
nothiwendigerweife oft zu den größten Nachtheilen, und es ift kaum 
erflärlich, wie es möglich ift, daß, während jedermann weiß, daß 
ein Nevier gewöhnlich jehr ungleihen Boden hat, dennoch von 
vielen Forjtmännern ein bejtimmter Umtrieb gejegt wird. Wenn 
man drei Neviere bat, von denen das eine einen 6Ojährigen Um- 
trieb fordert, das andere einen SOjährigen und das dritte einen 
100jährigen, jo würde Niemand anftehen, das erite Revier auf 
einen 6Ojährigen, das andere auf einen SOjährigen und das dritte 
auf einen 100jährigen Umtrieb zu jegen. Wenn nun aber in 
einem und demselben Neviere dieſe Verichiedenheiten auf den im 
Walde zeritreut durch einander liegenden Abtheilungen vorkommen, 
warum Soll man da nicht eben auch die Hauungen und den Um— 
trieb fir die einzelnen Abtheilungen oder Abtheilungsvereinigungen 
jo bejtimmen, daß jeder Beſtand in dem Alter zur Abnugung ge- 
langt, wo ex jeine mwirtbichaftliche Hiebsreife erreicht? 


8.10, 
Regeln zur Auswahl der Schläge. 


Wie von der rechten Beltimmung des Zeitpunfts der Hiebs- 
veife, jo hängt auch von der richtigen Auswahl der Jahresſchläge 
nicht nur die Größe des Ertrages, Jondern auch die Sicherheit des 
Betriebes vorzüglich mit ab. 

Die Regeln zur Auswahl der Schläge jind deshalb von großer 
Richtigkeit. Sie lauten, wie folgt: 

1) Das ältere Holz ilt vorzugsweile vor dem jüngeren zu 

nehmen. 

2) Alzuliht ftehende Orte und überhaupt folche, die weniger 
Zuwachs haben, als jie dem Standorte na haben jollten, 
gehen den älteren mit bejjerem Zuwachſe vor. 

3) Wenn unter den haubaren Drten ſolche vorkommen, die 
Ihon jungen und unverdorbenen Aufwuchs haben oder ge— 
rade reichlih mit Samen verjehen find, jo werben dieje 
vorzugsmweile vor denen genommen, die feinen Aufwuchs 
haben oder in dem Fahre feinen Samen enthalten. 

4) Wenn in Nieverwaldungen überftändige Hölzer vorhanden 
find, die nicht mehr ausjchlagen, jo müſſen ſie denen im 
Abtriebe nachitehen, welche das rechte Alter zum Ausichlagen 
haben. 

5) Wo Hutungen find, dürfen diefe nicht ohne Noth erichwert 
oder gar durch Schläge abgeichnitten werden. 

6) Die Schläge müfjen jo vertheilt werden, daß die Abfuhre 
für die Holzempfänger möglichit erleichtert wird. 

7) Man muß die Schläge zwedmäßig an einander reihen. 

8) Man muß bei Anordnung der Schläge darauf Rüchkſicht 
nehmen, daß man bei jpäteren Schlägen nicht genöthigt 
wird, das Holz derjelben durch den Nachwuchs der früheren 
zu ſchaffen. 

I) Wo Kahlihläge in Hohmwaldungen beitehen, da muß man, 
des MWiederwuchles wegen, mit den Hauungen zwedmäßig 
abwechieln. 

10) Die Führung der Hauungen muß bei Kablihlägen nad 


90 


ſolchen Nichtungen geihehen, daß die natürliche Beſamung 
am leichteften erfolgen fünne, im Fall man dieſe erwartet 
und nicht den Holzanbau vorzieht. 

11) Man muß bei Anordnung der Hauungen ganz vorzüglich 
darauf Sehen, daß die atmosphärischen Einwirkungen den 
wenigſten Schaden bringen. 

12) Wenn Beitände in einem Walde vorkommen, die eine nach- 
baltige Benußung erfordern, jo darf man dieſe Bejtände 
nicht in die gewöhnliche Schlagreihe ziehen. 

13) Auch it der gegenwärtige und fünftige Zuftand der Untge- 
bungen bei Uuswahl der Schläge zu berüdjichtigen. 


8. 103. 
Bon der Schlagführung jelbit. 

Bei Führung der Schläge muß die Hauptrüdjiht auf den 
Wiederwuchs des Holzes gerichtet jein, und die Holzernte ijt de3- 
halb jo zu betreiben, daß der Nachwuchs möglichjt begünftigt 
werde, er möge nun im Wege der VBor- oder Nachverjüngung, 
durch die Holzzucht oder duch den Holzanbau erzielt werden. 

Da aber der Nachwuchs bei den verjihiedenen Betriebsarten 
auf jehr verjchiedene Weiſe erfolgt, jo hat man bei der jpeciellen 
Anweiſung die Betriebsarten zu trennen. 


Br 


B. Defonderer Theil. 


8. 104. 
Bon den verjdiedenen Betriebsarten im Allgemeinen. 


Bei der Abnugung des Holzes fann man in der Weiſe ver- 
fahren, daß man den Wiederwuhs des Holzes entweder erwartet 
nur aus Samen beziehentlih von aus Samen gezogenen Pflanzen, 
und dieje Betriebsweije, bei der das Holz alfo in der Regel das 
mannbare Alter wird erreihen und deshalb zu hohen Bäumen 
wird erwachſen müſſen, nennen wir 

I. Samenwald, Baumwald, Hochwald. 

Je nachdem wir dabei aber die Abnutzung und den Wiederwuchs 
auf bejtimmte, ſich mehr oder weniger in einer gewiſſen Drdnung 
aneinander reihende Flächen beichränfen, oder aber im ganzen 
Walde oder doch in größeren Wirthihaftscompleren dejlelben ab- 
nußen und verjüngen untericheiden wir beim Hochmaldbetriebe 

a. ven ſchlagweiſen und 

b. den plänterweijen, jhleihmweijen Betrieb (Fehmel- 

wirthſchaft) *) 

Betreiben wir dagegen die Abnugung jo, daß wir den Wieder- 
wuchs des Holzes nicht aus Samen, jondern durch den Wieder- 
ausichlag der (Laubholz) Wurzeln erwarten, jo nennen wir dies 

U. Ausihlagmwald- oder Niederwaldbetrieb. 


*) Früher fonnte man den Plänterbetrieb dem fchlagmweifen Betrieb jo ent- 
gegenftellen ud coordiniven, daß man dem letteren den Hoch-, Mittel- und 
Niederwalobetrieb unterorönete; da aber zur Zeit wohl faum mehr im Mlittet- 
und Niederwalde ein plänterweifer, jondern nur fchlagweiler Betrieb vorkommt, 
jo erſchien es angemefjen, den plänterweifen Betrieb dem Hochwaldbetriebe unter- 
zuoronen und dem ſchlagweiſen Hochwaldbetriebe zu coordiniren. 
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Wirthichaften wir endlich in der Weile, daß wir den Wieder- 
wuchs nicht allein aus Samen und auch nicht allein durch Stod- 
und Wurzelausschläge, ſondern aus beiven zugleich erwarten, laſſen 
wir alfo zwiſchen den niederen Ausichlägen auch) höhere Bäume 
eriwachjen, jo bezeichnen wir dies als 

II. Mittelwald- oder Eompofitionsbetrieb. 

Der Bolljtändigkeit wegen, obſchon dies für die Waldwirthichaft 
weniger wichtig it, mag bier auch noch darauf hingewiejen fein, 
daß man die Ausjchläge nicht blos von Stöden und Wurzeln, 
jondern auch von Bäumen in Zweigform erziehen kann. Wir 
können dies bezeichtten als 

IV. Zweigwirthſchaft. 
und unterscheiden dabei 

a. die Schneidelwirtbichaft, bei der man an den Bäu— 

men unter Belafjung des Wipfels die Aeſte abhaut und 
benußt, ſowie 

b. die Kopfholzwirthſchaft, bei welcher man den Bäu— 

men den Wipfel abhaut und an deſſen Stelle die wieder— 
holt zu benugenden Ausjchläge erwartet. 


Erſter Abſchnitt. 
vom Hochwaldbetriebe. 


S. 105. 
Vorzüge des Hochwaldbetriebes. 

Dieſe beſtehen darin: 

1) daß er auf alle Holzarten, die im Walde zu vollkommenen 
Bäumen erwachſen, angewendet werden kann; 

2) daß er für jedes Klima taugt; 

3) daß bei ihm Die Bodenkraft am meilten erhalten und ver- 
mehrt wird; 

4) daß man bei ihm die guößte Maffe an Waldfrüchten und 
Nebenprodukten gewinnt; 
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5) daß er Beweidung und mäßige Streubenugung bejjer erträgt 
als andere Betriebsarten. 
8. 106. 
Zeit der Ernte in Bezug auf die Jahreszeit. 
Bei der Wahl der Jahreszeit der Holzernte fommen in Bes 
tracht: 
1) der Einfluß der Fällungszeit auf die Brauchbarkeit des 
Holzes, 
2) die Erziehung des Wiederwuchſes, 
3) die Schonung des Wiederwuchies, 
4) die Gewinnung von Forfinebennugungen, 
5) die zu Gebote jtehenden Arbeitskräfte, 
6) die zweckmäßigſte Abfuhrzeit und 
7) die klimatiſchen Verhältniſſe. 


Erſtes Kapitel. 
Vom fhlagweifen Hochwaldbetriebe. 
— 
Zweck und Vortheile. 

Der ſchlagweiſe Betrieb im Hochwalde bezweckt die flächenweiſe 
Trennung der verſchiedenen Altersklaſſen und die Nachzucht gleich— 
alteriger Beſtände. Der Werth und die Vortheile deſſelben be— 
ſtehen in: 

1) leichter Ueberwachung der Nachhaltigkeit, 

2) großer Holzmaſſenproduktion, 

3) leichter Ueberwachung der Schlagflächen beim Holzabbringen 
ſowohl als bei der Verjüngung, 

4) Benutzen von wenigen Wegen zur Holzabfuhre, 

5) geringen Holzerntefoften, 

6) ungeftörtem Fortwachlen der Berjüngungen, 

7) Erleichterung der Schußmaßregeln gegen Sturm, euer, 
Inſecten u. ſ. w. 
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F 
Vom ſchlagweiſen Hochwaldbetriebe zum Behuf der 
Vorverjüngung. 
8. 108. 
Allgemeine Regeln. 
Dieſe ſind: 
1) Die Hauungen müſſen im rechten Alter des Holzes ge— 
ſchehen. 


2) Sie müſſen ſo eingerichtet werden, daß der Same jeder 
Holzart in zureichender Menge an ſeinen Beſtimmungsort 
gelangen kann, inſofern man den Nachwuchs von der Natur 
erwartet. 

3) Der Same muß daſelbſt eine angemeſſene Lage finden. 

4) Die jungen Pflanzen müſſen durch die Schlagführung gegen 
die ihnen drohenden Gefahren jo viel als thunlich geſchützt 
werden. 

5) Die Samenbäume, welche nicht durch einen neuen Umtrieb 
übergebalten werden jollen und fünnen, müſſen zur rechten 
Zeit weggenommen werben. 

6) Hierzu muß man die ſchicklichſte Jahreszeit wählen und die 
Räumung ſelbſt auf die angemejjenite Weile veranftalten. 

$. 109, 
Verſchiedene Formen diefer Schlagführung.*) 
Dieje find: 

1) der Borbereitungsihlag zum Behuf 
a. der Empfänglihmahung des Bodens für die Anjamung, 
b. der Beförderung des Samentragens, 

c. der Verminderung der Beſtandsmaſſe, 
d.. ver Erfüllung des Hiebsjabes bei ausbleibenden Samen- 
jahren und mangelnden Samen und Pflanzen zum Unter- 
bau aus der Hand. 


*, Wir geben bier von der Annahme aus, daß man bei der VBorverjüngung 
in der Negel auf die Selbftbefamung rechnet und nur ausnahmsweile zum An— 
bau aus der Hand vorfchreitet. 
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2) Der Dunfel- oder Bejamungsihlag zum Zmed der 
Anjamung des Bejtandes. 

3) Der Lichtſchlag zum Zweck der weiteren Auslichtung zu 
Nutz und Frommen der jungen Pflänzchen. 

4) Der Ubtriebsihlag zum Zweck der vollitändigen Räumung 
der Fläche, wenn die Verjüngung jo alt geworden ilt, daß 
fie des Schußes und Schirmes der Mutterbäume nicht mehr 
bedarf. 


8. 110. 
Bon der Schlagführung bei Rothbuchen. 


Bei der Schlagführung zum Behuf der VBerjüngung von Roth— 
buchenbeftänden hat man in der Negel alle vier der im vorigen S. 
angeführten Schlagformen durchzumachen. 

Wenn wir einen Buchenbeitand für hiebsreif zu erklären haben, 
ein Zeitpunkt, der in der Negel zwischen das 70. und 120. Jahr 
fallen wird, führen wir den Vorbereitungshieb wie eine ſtarke 
Durchforſtung meiſt jo, daß ſich die Oberfläche des Bodens jpär- 
Gh mit Gras und Kräutern überzieht. Erkennen mir ſodann im 
Herbit an der Stärfe der Kırospen, daß uns der Eintritt eines 
Samenjahres bevorjteht, jo verjchreiten mir zu der lichteren Stel- 
lung des Bejamungsichlages, bei welcher die Entfernung der 
äußerjten Zmeige der Samenbäume etwa 4 Meter oder etwas mehr 
betragen kann und zu der 8. 66 angeführten Vorbereitung des 
Bodens zur Anfamung. Sogleih im erſten Winter nad erfolgter 
Bejamung wird man in der Negel mit Vortheil noch einen Theil 
der Samenbäume ausbauen können. Sit hierauf der Ausichlag 
etwas eritarkt, jo geht man im Lichtichlage zunächſt unter Ent- 
nahme von etiwa einem Drittel bis zur Hälfte des noch jtehenden 
Holzes zu einer immer lihteren Stellung über, bis man endlich 
nah etwa 4-6 Jahren bei einer Höhe des jungen Holzes von 
Y—1 Meter zur Führung der Abtriebsihläge und vollitändigen 
Räumung der Fläche verjchreitet. 
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8. 111. 
Die modificirte Buchenhochwaldwirthſchaft. 


Kann die nothiwendige Erfüllung der Abgabe im regelmäßigen 
Hohmaldbetriebe nicht geicheben, oder erjcheint es bedenklich jehr 
beruntergefommene Bejtände die wolle Unmntriebszeit hindurch jtehen 
zu laſſen, jo it durch v. Seebach das folgende Berfahren in Vor— 
Ichlag gebracht worden: *) 

Nah Erreihung feines Längenwuchies, mithin im 60.—80. 
Sahre, wird der Buchenhochwald jo Licht geitellt, daß man in 
etwa 30—40 Fahren den Kronenſchluß wieder erwarten kann. 
Dabei wird aber, theils durch den Samenabfall, theils durch Ein- 
ſaat anderer Holzarten ein Bodenſchutzholz erzogen. 

Es gründet ih dies Verfahren darauf: 

1) daß der Stärfenzuwadhs der Bäume im räumlichen Stande 
größer iſt, als im geſchloſſenen; 

2) daß der höchſte Ertrag erzielt wird, wenn durch lichtere 
Stellung auf den Stärkenzuwachs der Bäume hingewirkt 
wird; 

3) daß der Haubarkeitsertrag im Hochwalde nicht vermindert 
wird, wenn der Kronenſchluß nah Vollendung des Haupt- 
längenwuchies unterbrochen, dabei aber der Boden durch 
baldige Wiederbededung Fräftig erhalten wird. 

Sit der Kronenſchluß ſpäter wieder eingetreten, jo wird nad) 

Befeitigung des etwa noch vorhandenen Unterholzes die Ver— 
jüngung, wie erörtert, bewirkt. 


$. 112. 
Bon der Schlagführung bei der Eiche. 

Die Eiche bei ihrer Lichtbedürftigkeit, bei der großen Ajtver- 
breitung und bei dem jpäten Eintritt des Zeitpunfts, wo fie ihre 
bauptjächlichite Nutzbarkeit erreicht, eignet ſich nicht zur Erziehung 
reiner Hochwaldbeſtände. 

Will man fie im Hochwaldbetriebe erhalten, jo muß man ihr 
eine andere, früher nußbare Holart beimijchen, wozu ſich die 


*) Pfeil krit. Blätter XXL I ©. 147. 
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Tanne, Kiefer und die Buche hauptjächlich zu eignen jcheinen. Im 
Speſſart und im Pfälzerwald hat man dazu die leßtere Holzart 
gewählt und verfährt in der folgenden Weiſe: 

Zum Behuf der VBerjüngung der mit Eichen gemifchten Buchen- 
bejtände wird beim Eintritt eines Eichelmaſtjahres die nächjte Um— 
gebung der nicht zum Weberbalten geeigneten oder bejtimmten 
Sameneichen licht gehauen und dem erfolgten Eichelaufichlage ſo— 
dann die erforderliche freiere Stellung verichafft, während im 
Uebrigen der Beitand bis zu einem ſpäter eintreteuden Buchelmajt- 
jahre geihlofjen verbleibt. Die jo im Wege der natürlichen Ber- 
jüngung over durch Einftufung unter licht gejtellten Buchen er- 
zogenen jungen Eichenhorjte gewinnen einen Voriprung vor der 
Bucenverjüngung, und wird ihnen noch durch Ausichneiden oder 
Entgipfeln der jpäter eingedrungenen oder von der Seite ber ver- 
dämmenden jungen Buchen nachgebolten. Bei ausbleibenden Sa= 
menjahren verjchreitet man zum Cinpflanzen von 1—2jährigen, 
aus Saatbeeten und aus Schlägen entnommenen Eichen auf lich- 
ten Stellen der bereits angebauenen Buchenbeftände. 

Man läßt bierbei die Eiche das doppelte Haubarkeitsaiter der 
Buche erreihen und bat dieſe Betriebsweile den Compojfitionsbe- 
trieb genannt. 


8. 113. 
Schlagführung bei Borverjüngung in den übrigen Laubhölzern. 


Alle die übrigen Laubhölzer fommen ebenfalls nur ſehr jelten 
in reinen Bejtänden und im Hocwaldbetriebe vor, wo dies aber 
geſchehen jollte, würde das Benußungsalter bei Rüſter, Eſche, 
Horndbaum, Ahorn und Linde zwijchen 60 und 100 Jahre fallen. 
Die Regel, nur bei vorhandenem Samen die Bejamungsihläge zu 
führen, gilt bei ihnen hauptſächlich, wie bei den Buchen. Die 
Wegnahme der Samenbäume kann aber bei den genannten Hölzern 


nach dem Dajein der jungen Pflanzen jchon vom erjten Jahre an 


geiheben, und man hat von diejer Zeit an die Räumung jobald 
wie möglich zu beenden. 


Cotta, Grundrig der Foritwifjenihaft. 6. Aufl. 7 
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8. 114. 


Schlagführung im Nadelholzbeitande mit Abſicht auf" Vor— 
verjüngung. 

Bon den Nadelhölzern eignen fih zum Abtriebe mit der Ab— 
fiht auf Vorverjüngung in der Hauptjahe die Tanne und die 
Kiefer. Im Allgemeinen kann man dabei davon ausgeben, dab 
die Bejamungsichläge bei der Tanne dunkler gehalten und lang- 
jamer geräumt werden jollen, als bei der Kiefer, bei welcher die 
Schläge Lichter zu jtellen nnd vascher zu räumen find. Namentlich) 
bei der legtern Holzart it die VBorverjüngung üblih und zwar weil: 

1) die Stürme an den Kiefernjamenjchlägen wenig Schaden 
thun; 

2) die Samenjahre oft wiederkehren; 

3) der Eintritt der Samenjahre ſchon zwei Jahr vor dem 
Samenabfall mit Sicherheit zu beſtimmen iſt; 

4) der Kiefernſame theuer iſt. 
Bei beiden Holzarten thut man wohl, dann, wenn die Samen— 
jahre ausbleiben, nicht auf deren Eintritt zu warten, ſondern bei der 
Tanne zur Vorverjüngung, bei der Kiefer zur Nachverjüngung aus 
der Hand zu ſchreiten, und alſo dort den allmählichen Abtrieb 
ver Fläche, bier den Kahlſchlag eintreten zu laſſen. Die Fichte 
eignet jih weniger zur Führung von Schlägen mit Abjiht auf 
Vorverjüngung und bejonders der natürlichen deshalb meil: 
1) die durchlichteten Bejtände jehr vom Sturm zu leiden 
haben; 

2) die Samenjahre jelten eintreten, dann aber die Mafje des 
vorhanden Samens zu groß it; 

3) ſich der Same mehrere Jahre feimfähig aufbewahren läßt; 

4) die Fichte auch in der Jugend den völlig freien Stand 
verträgt; 

9) die Fichtenpflanzen fich außerordentlich leicht und auf kleinen 
Flächen erziehen laſſen, jo daß aljo 

6) die Nachverjüngung und der Anbau aus der Hand außer: 
ordentlich erleichtert find. 
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Vom ſchlagweiſen Hochwaldbetriebe zum Behuf der 
Nachverjüngung — Kaählſchlagwirthſchaft. 
Begriff und Regeln. 

Unter Kahlſchlag verſteht man den reinen Abtrieb der im 
Hiebe befindlichen Fläche. 

Das Meberhalten einzelner Bäume für den nächjten Umtrieb, 
Waldrechtern, hebt den Begriff des Kahlſchlags nicht auf. 

Nah dem im vorigen 8. Gejagten eignet jih die Kahlſchlag— 
wirthſchaft hauptjächlich für den Fichtenhochwaldbetrieb und würden 
wir vielleicht jene gar nicht fennen, wenn wir diefen nicht hätten. 
Als Negeln bei Führung von Kahliehlägen find hauptſächlich zu 
beachten: 

1) man baue die Beitände niemals von der Seite an, von 
welcher die Stürme anzutreffen pflegen; 

2) ebenjo wenig joll dies namentlih auf ärmeren und dem 
Veröden leicht ausgejegten Boden rein von der Wittagsieite 
ber geſchehen; 

3) der Anhieb von Morgen, oder zwiihen Morgen und Mittag, 
wird jih bei uns in den meilten Fällen empfehlen; 

4) man mache die Schläge nicht zu breit und thue dies nament- 
lich nicht 
a. im rauberen Klima oder 
b. wo man die Bejamung der Flähe von dem vorjtehenden 

Beitande erwartet; 

5) man reihe die Schläge nicht Jahr für Jahr aneinander, 
ſondern wechjele in verjchiedenen Hiebszügen mit denjelben 
ab, da das junge Holz in der Nähe des alten am beiten 
zu gedeihen pflegt. 

8. 116. 
Bon Springihlägen und Keſſelhauungen. 

Die im vorigen 8. am Ende angeführte Erfahrung, daß das 
junge Holz in der Nähe des alten am beiten zu gedeihen pflegt, 
führte zu zwei bejonderen Arten von Kahlichlägen und zwar: 
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1) den Springichlägen, Coulijjen-Hauungen oder Wechjelichlä- 
gen und 
2) den Keſſelhauungen. 
Unter der erjteren Art verjteht man- die Führung von 4O— 70 
Meter breiten Schlagjtreifen mit Ueberſpringung von nicht ganz Fo 
breiten Streifen, auf melden man das Holz jtehen läßt. 

Die Sturmmwinde erlauben jedoch jelten eine ausgedehnte An- 
wendung jolcher Springſchläge und haben dieje auch noch derartige 
andere wirtbichaftlide Nachtbeile, dag ſich kaum ein Foritmann 
veranlaßt fühlen kann, ſolche Wechjelichläge zu führen. 

Die zweite Art, die Kejjelhauungen, bejtehen darin, daß man 
allenthalben in ven haubaren Beſtänden Eleine Schläge anlegt und 
dieſe nachher von Jahr zu Jahr dur Wegnahme des Holzes 
ringsum an den Rändern erweitert. Auch bier öffnet man den 
Sturmſchäden Thor und Thür, und deshalb jind auch die Keſſel— 
bauungen aus dem Walde zu verbannen. 


Zweites Kapitel. 
Vom Plänterbetriebe. 
— 
Begriff. 

Die Plänterwirthſchaft ſteht der Schlagwirthſchaft entgegen, 
und wenn es demnach auch nicht thunlich iſt, bei jener, wie bei 
dieſer beſtimmte Jahresſchläge zu führen, ſo hat man es doch nicht 
nöthig, nur nach Maßgabe des Bedürfniſſes im ganzen Walde 
umherzuhauen (regelloſer Plänterbetrieb), jondern man kann 
25—30 Jahresſchläge in einen Wirthſchaftsbezirk zuſammenfaſſen 
und hierin recht wohl eine beſtimmte Hiebsfolge, wie auch einen 
beſtimmten Abgabeſatz beobachten (geordneter Plänterbetrieb). 

— 
In welchen Fällen die Plänterwirthſchaft räthlich iſt. 

Wo durch ſehr ungünſtiges Terrain oder Klima die Holzer— 
ziehung auf den gewöhnlichen Schlägen zu ſchwierig ſein würde, ſo 
wie für den kleinen Privatbeſitz iſt die Plänterwirthſchaft zu em— 
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pfehlen. Ebenſo it jie es da, wo man den Wald zum Schuß egegen 
atmoſphäriſche Einwirkungen, zum Schute gegen Schneelawinen 
und gegen Berjandungen an Seefüjten braucht, oder wo man den- 
jelben, wie in der Nähe von Luftihlöjlern, in parfähnlichem Zu— 
ftande zu erhalten wünſcht. Außer diejen Fällen ijt aber die 
Schlagwirthſchaft der Plänterwirtbichaft vorzuziehen. 


Drittes Kapitel. 
8 DIN: 
Von den Waldrechtern. 

Nah Eingang der Plänterwirthihaft in den meilten Verhält- 
nifjen und weil es nicht thunlich iſt, im Schlag-Hochwaldbetriebe 
ganze Beitände zu jo jtarfen Bäumen erwachien zu lajjen, wie wir 
fie nur in einzelnen Exemplaren zur Befriedigung von vorliegen- 
den Bedürfniffen nöthig haben, hat man mit Recht zur Erziehung 
diejer einzelnen Itarfen Stämme das Ueberhalten von einem Um— 
frieb durch den andern gewählt. Man hat dabei darauf zu achten, 
daß ein ſolches Ueberhalten nur geichieht 

1) auf günitigem Standort, namentlih gutem Boden und in 
geihüster Lage; 

2) bei Holzarten mit hoher Lebensdauer; 

3) bei jolhen Holzarten, die wenig verdämmend oder unter- 
drüdend wirken. E3 eignen ſich demnach dazu vorzüglich 
Eihe, Eiche, Rüſter, Ahorn von den Laubhölzern, ſowie 
Weißtanne (in Horiten), Fichte (in jturmfreier Lage), Kiefer, 
Zürbelfiefer, Weimuthskiefer, Lärche und Eibe von den 
Nadelhölzern. 


Zweiter Abſchnitt. 


Bom Hiederwaldbetriebe. 


$. 120. 

Begriff. 
Unter Niederwald verſtehen wir diejenige Betriebsart, bei 
welcher man Laubholzbeſtände im jüngeren Alter tief am Boden 
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kahl abholzt, um Die aus den bleibenden Wurzelſtöcken erfolgenden 
Ausſchläge nach beitimmten Zeiträumen wiederholt im kahlen 
Abtriebe zu benugen. 

Einzelme übergehaltene Bäume ſchließen den Begriff des Nie- 
derwaldes nicht aus. 

S. 121, 
Vorziige des Niederwaldes. 

Diefe find: 

1) die baldige Benußung; 

2) die Möglichkeit bei Kleinen Waldflächen einen jährlich fich 
gleichbleibenden Ertrag zu erzielen; 

3) Gewinnung mancher Sortimente, welche der Hochwald nicht 
liefert, wie 3. B. Spiegeltinde von Eichen, Korbruthen von 
Weiden, Reifſtäbe von Haſeln u. dergl.; 

4) die Niederwälder find weniger und namentlich nicht jo fol- 
genſchweren Gefahren ausgejeßt, wie der Hochwald; 

5) die Leichtigkeit und Einfachheit der Bewirthichaftung; 

6) an manchen Dertlichkeiten, wie auf Bruchboden, an Klippen 
und Rolljteinwänden, iſt oft der Niederwaldbetrieb die einzig 
mögliche Betriebsart. 

8.198 
Gegenſtände, welde bei Benrtheilung, wohin der Niederwald 
gehört, in Betracht gezogen werden müſſen. 
Es ijt in dieſer Beziehung zu berüdjichtigen: 

1) der Boden, indem Laubholzbeftände auf armen Boden den 
Nieverwalobetrieb nötbig, ihn aber flachgründiger, jonft 
jedoch fräftiger Boden empfehlenswerth macht; 

2) das Klima, indem nur in milderen Lagen der Niederwald- 

betrieb vortheilhaft ericheint; 

die Holzart, wobei zu beachten ijt, daß je mehr Fähigkeit 
eine Holzart hat, den Ausjchlag aus den Wurzeln zu trei- 
ben, je länger und fräftiger bei ihr der Mutterftod Aus- 
Ichläge liefert, um jo leichter und beijer fie im Niederwald- 
betriebe zu behandeln it; 

4) die Bedürfniſſe, indem da, wo viel Neisholz wie zu 

Faſchinen an Flüfen, wo viel Holz zur Flechtarbeit, oder 
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wo Eichenlohe geſucht wird, der Niederwaldbetrieb vortheil- 
baft ericheint; 

5) die Speculation, indem auf augenblidlichen Bedürfniſſen 
beruhende hohe Holzpreile es pecuniär wortheilhaft erichei- 
nen lafjen fönnen, einen Laubholzhochwald auf den Stod 
zu jegen, wie auch jolches der rajchere Eingang der Erträge 
beim Niederwald rathſam machen fann. 

6) Berehtigung dritter Perſonen, 3. B. auf beſtimmte 
Holzjortimente, die nur im Nieder- oder Mittelwalde er- 
zogen werden fünnen; 

7) die Größe des Waldes, inden, wie jehon im vorigen 
8 angeführt, der Nieverwaldbetrieb für ganz kleine Wald- 
flächen ſich am beiten eignet. 

8. 123. 
Bon Umtriebe bei dem Niederwalde. 

Manche Holzarten laſſen jehr zeitig im Wachsthume nach und 
müſſen deshalb ganz jung gefällt werden; andere wachjen bei der 
Niederwaldwirthſchaft bis zu einem viel höheren Alter Fräftig fort 
und Eönnen deshalb viel älter mit Vortheil geerntet werden. 

Die Umtriebszeit ift deshalb nah Maßgabe der Holzarten, 
des Bodens und vieler anderer Rückſichten jehr verichieden und 
fällt in der Regel zwiihen das Alter von 5 bis 50 Jahren, jelten 
früher oder jpäter. 

8. 124. 
Bon der Jahreszeit und der Art der Füllung. 

Zur Beurtheilung, welches die beite Jahreszeit bei Fällung 
der Nieverwälder ilt, hat man in Betracht zu ziehen: 

1) den Ausihlag an jich, weil -diejer nicht zu jeder Jahreszeit 

gleih gut erfolgt, 

2) ven Schaden, welcher durch die Fällung und Abfuhre des 
Holzes in den verichiedenen Jahreszeiten verurjacht wird, 

3) die ungleihe Güte des Holzes im Frühjahre, Sommer, 
Herbite und Winter, und 

4) die damit verbundenen Nebenmnübungen, 3. B. bei Schäl— 
waldungen. 
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Der beite Ausschlag erfolgt bei den meilten Hölzern im Früh— 
jahre zur Saftzeit. Deshalb würde die Schlagführung in diefer 
Jahreszeit vorzuziehen fein, wenn nicht hierbei oft zu viel Schaden 
durch die Abfuhre dadurch gejchehe, daß die Schlagräumungen zu 
ipät erfolgen. In großen Brüchen ift nur die Füllung beim Frofte 
möglich. Die größte Hibfraft hat nach der allgemeineren Anficht 
das im Winter gefällte Holz, wenn es nämlich ganz. ausgetrocdnet 
verbraucht wird. 

Der Abhieb des Holzes muß möglichit nahe an der Erde, mit 
Iharfen Inſtrumenten und in jchräger Richtung geichehen. Es 
verjteht fich jedoch, Daß dieſe Regel bei Holzarten, die überhaupt 
‚feine Wurzelbrut treiben, feine Anwendung auf alte Stöcke finden 
fan, die früher zu hoch gelaflen worden find, da man bei dieſen 
nur im jungen Holze abhauen darf. 

Haben wir alte Stöde von Hoharten, die auch Wurzelſchöß— 
linge treiben, jo empfiehlt ſich auch bei ihnen der ganz tiefe Ab- 
hieb im alten Holze. 
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Bon der Schlagpflege. 


Die Stöde von Holzarten, die nicht Wurzelbrut treiben und 
ſich jo jelbit erneuern, können auf feinen Fall länger zum Aus— 
ichlagen benußt werden, als das durchſchnittliche Benußungsalter 
der gleichen Holzart im Hochwalde iſt. ES handelt fich alſo da, 
wo Stöce rückgängig werden, um eine Schlagnachbeijerung. Diefe 
fann erfolgen: 
1) durch Einſaat, wo dann die der Saat nachtheiligen Lohden 
jtet3 ausgehauen werden müſſen; 

2) durch Einpflanzungen von Stummelpflanzen unter Anwen— 
dung derſelben Borficht, die auch 

3) beim Ginjegen größerer Heifterpflanzen nicht ganz außer 
Acht gelaſſen werden darf; 

4) MWeidennieverwälder vervollitändigt man durch Stedlinge. 

Durchforſtungsweiſe hat man im Laufe der Zeit abzunutzen, 
Ausichläge die anfangs vielleiht nur der Bodenbedeckung wegen 
geduldet wurden, ſpäter aber den Anschlägen der werthvolleren 
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Holzarten binderlich werden. Eine Durhforitung im Innern der 
einzelnen Stöde ift ſelten lohnend und anzuempfehlen. 
8. 126. 
Vom Eichenniederwalde insbejondere. 

Von allen Holzarten iſt für den Niederwaldsbetrieb die Eiche 
wegen Benutzung der ſehr werthvollen Rinde von ihren Ausſchlä— 
gen am wichtigſten und es ſoll deshalb hier dieſes Schälwald— 
betriebes mit einigen Worten gedacht werden. 

Der Boden kann zwar flachgründig, ſoll aber friſch und 
kräftig, das Klima muß mild, die Lage ſonnig und geſchützt ſein. 
Den Umtrieb ſetzt man meiſt auf 13—20 Jahre. Der Hieb er— 
folgt beim Beginn des Laubansbruches, wo fich die Ninde leicht 
ihälen läßt und in der Negel tief am Boden. Das Schälen 
geht am beiten bei warmer und feuchter Witterung, und erfolgt 
entweder am ftehenden Holze oder nach der Fällung, und verdient 
die leßtere Art und Weiſe in der Negel den Vorzug. Für raſches 
Austrodnen der Ninde und Schub gegen Negen iſt Sorge zu 
tragen. Die Rinde der Traubeneiche läßt fih zwar leichter ſchälen, 
für die Güte find aber nicht die Holzart, jondern der Standort 
maßgebend. Die Nahpflanzung erfolgt durch Stummelpflanzen 
oder durch Einftufen von Eicheln in Maftjahren. Ueber die Näth- 
[ichfeit des Einmifhens von anderen Holzarten im Eichenjchäl- 
walde, wie 3. B. de3 Hornbaumes, find die Anfichten getheilt. 
Das Ueberhalten von Oberholz ift nicht rathſam. 

Als befondere Modiftcation ift der Doppelſchälwald in 
Eihmwegen an der Werra anzuführen. *) 


8127. 
Bon den übrigen Holzarten im Niederwaldbetriche, 


Die Rothbuche verlangt im Niederwald denſelben Standort 
wie im Hochmaldbetriebe, hat eine geringe Neproductionstraft und 
ift deshalb für dieſe Betriebsart nicht geeignet; der Umtrieb aber 
würde in der Negel zwilchen 25 und 40 Fahren ſchwanken können. 

Die Shwarzerle hat eine außerordentliche Fähigkeit vom 


*) Forjt= und Jagdzeitung 1868, ©. 458. 
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Stode auszujchlagen, verlangt aber auch im Niederwaldbetriebe 
tiefgründigen Boden. Der Umtrieb it zwischen 25—50 Sabre 
zu jeßen. Der Abhieb erfolgt wie bei der Buche tief am Boden 
und zwar in der Negel im Herbit oder Winter, damit das Holz 
bei Froſt abgebracht werden kann. 

Die Weißerle begnügt ſich mit flachgründigem Boden, wenn 
er ihr nur ſonſt zujagt. Der Umtrieb jchwankt zwiichen 10 und 
30 Fahren. Der Abbieb erfolgt unmittelbar am Boden im Herbit, 
Winter oder Frühjahr. 

Die Haſel empfiehlt ſich bejonders für Nollfteinwände und 
zur Einjprengung zwiſchen andere Holzarten. Der Umtrieb ſchwankt 
zwilchen 12—15 Jahren. Der Hieb fann höher over tiefer ge— 
ſchehen. Die Fällung kann im Herbit, Winter oder Frühjahr 
erfolgen. 

Die Weidenarten, injoweit jie zur Erziehung von Flecht- 
ruthen geeignet find, erfordern meiſt einen dreijährigen Umtrieb 
mit der Abnutzung im Sommer, wenn ſie geſchält werden jollen, 
im Spätherbit oder im zeitigen Frühjahr, wenn das nicht der Fall 
it. Der Abſchnitt erfolgt dicht am Boden. 


Dritter Abſchnitt. 
Dom Mittelwaldbetriche. 


S. 128. 
Begriff. Standort. 

Der Mlittelmalobetrieb bejteht in der Vereinigung des Hoch— 
und des Niederwalobetriebes auf einer und derjelben Fläche und 
zwar bdergeftalt, daß man zwilchen Stodausichlägen — Unter: 
holz — jei es nun in mehr gleichmäßiger, oder mehr ungleich 
mäßiger Vertheilung Kernwüchſe jowohl, al3 auch einzelne Stod- 
ausschläge zu Bäumen — Oberholz — aufwachſen läßt und dieſe 
demnach erſt nach mehrmaligem Abtrieb des Unterholzes auf der 
gleiben Fläche zur Nugung zieht. 

Der Mittelwald gehört nur auf Fräftigen, friihen Boden und 
in mildes Klima, in die Ebene und in die VBorberge. Er eignet 
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fich nicht für große Waldungen, jondern nur für fleinere Flächen, 
ganz bejonders für den Brivatiwaldbefiter. 


Sa 
Vorzige des Mittelwaldes. 

Dieje find: 

1) auf jeder Eleinen Stelle können die Bäume der dahin am 
meilten pafjenden Holzart erzogen werden; 

2) jeder Stamm kann in dem zwecdmäßigiten Alter benußt 
werden; 

3) man Fann die Holzarten mit der verjchiedenjten Umtriebszeit 
neben einander erziehen; 

4) im Mittelwald können viele Holzarten ein Unterfommen 
finden, die fich für den Hochwaldbetrieb nicht eignen; 

5) der Mittelwald kann auf Eleineren Flächen die verjchieden- 
artigiten Bedürfniffe der Land- und Hauswirthichaft be- 
friedigen. 

8. 130. 
Was beim Weberhalten des Oberholzes jonft no in Betracht zu 


ziehen ift. 
Es betrifft dies: 


1) die Auswahl des Oberholzes, 

2) die Menge dejjelben, 

3) die Bertheilung dejjelben, 

4) die Erziehung des Nachwuchſes durd das Dberholz. 


8: Is: 
Bon der Auswahl des Oberholzes. 


Für das Oberholz empfehlen fih Bäume von ſchlankem Wuchs, 
geringer Krone, Lichter Belaubung, geſunder Beichaffenheit und 
hauptjähli von ſolchen Holzarten, die eine hohe Nußbarkeit und 
darum auch einen hohen Ertrag haben. ES eignen fich deshalb 
Eiche, Ulme, Ejche, Birke; auch Elsbeere, Mebhlbirne, wilde Kirſche, 
Traubenfiriche, Bogelbeere, Aspe und bedingungsweile Ahorn, im 
milden Klima wohl auch Aepfel- und Birnenbaum. Auch die Weiß— 
buche, troß ihres langiamen und jperrigen Wuchjes, wird man 
wegen des jehr werthoollen Holzes nicht außer Acht laſſen dürfen. 
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8. 132. 
Von der richtigen Menge des Oberholzes. 

Der Zwed, welchen man durch das Oberholz erreichen will, 
die Bejchaffenheit dejjelben und die. örtlichen Verhältniſſe geben an 
die Hand, ob es väthlich jei, viel oder wenig Oberholz überzubal- 
ten. Je mehr man Dberbolz ohne Benachtheiligung des Unter- 
holzes erhalten kann, deſto beſſer iſt es. Im Allgemeinen wird 
man im Mittelwalde auf das Oberholz ein größeres Gewicht zu 
legen haben, als auf das Unterholz. 

8. 133. 
Bon der Vertheilmmg des Oberholzes. 

Nach der früher bejtandenen Negel jollte das Oberholz mög- 
lichſt gleichförmig auf jedem Schlage vertbeilt jtehen, dergeftalt, daß 
daſſelbe nah Art und Alter überall gleihmäßig abmwechjelte. Da 
man aber in den Wäldern gewöhnlich nicht nur eine große Ver: 
ſchiedenheit des Bodens findet, wodurch auf diejer Stelle des 
Schlages andere Holzarten und ein anderes Holzalter räthlich it, 
als auf jener Stelle, und da auch die Beichaffenheit des eben vor- 
bandenen Holzes meiftens ſehr ungleich vorfonmt, jo iſt dieje Negel 
durchaus nicht zu empfehlen, jondern man muß jich vielmehr nach 
der Bejchaffenbeit der vorkommenden Stämme und nach dein ürt- 
lichen Verhältniſſen vichten und danach die Vertheilung bewirken, 
die überhaupt, wie ſchon 8. 127 hervorgehoben wurde, auch rück— 
Jichtlich der Menge der Dberbäume eine ungleihmäßige horſtweiſe 
fein kann, jo daß man eigentlich auf dem einen Orte Hochwald-, 
auf dem andern Niederwaldwirtbichaft neben einander treibt. 

8.134, 
Erziehung des Nachwuchſes. 

Wenn in einem Mittelwalde es ſtellenweiſe an brauchbarem 
Unterholz fehlt, ſo kann daſſelbe unter günſtigen Verhältniſſen 
durch ſamentragendes Oberholz erzogen werden. Dazu müſſen die 
kurz vor dem Abtriebe bei der einen oder der andern Oberholzart 
eintretenden Samenjabre benugt werden, und es empfiehlt ſich 
deswegen die auf diefen Flächen befindlichen Blößen zur Beſamung 
empfänglich zu machen. 


Ba, 


Bleiben die Samenjahre aus, jo verjchreitet man zum Anbau 
aus der Hand wie beim Nieverwalde. 


8. 135, 
Von den Durhjorjtungen und Aufaſtungen. 


Auch die Durchforſtuugen dürfen im Mittelmalde nicht 
ausbleiben, werden ſich aber bier hauptſächlich auf das Oberholz 
zu beſchränken haben. In der Zeit des Unterholzumtriebes können 
fich die Beſchattungsverhältniſſe u... w. des Oberholzes jehr ändern. 
Die Menge des DOberholzes, die bei der Schlagitellung angemeſſen 
war, fann ſchon in 10, geichweige denn in 20 oder 30 Jahren 
eine viel zu große fein. Zu entnehmen jein werden hauptſächlich 
ſchwache zu Deichjeln, Leiterbäumen u. dgl. geeignete Nutzhölzer, 
ferner fich zu jehr in die Aeſte verbreitende Bäume, jo wie endlich 
auch jolche, die abjtändig werden. 

Nicht weniger als mit Durchforſtungen ift dem Gevdeihen des 
Mittelwaldes auch durch angemejjene Aufaftungen im Dber- 
holze nachzuhelfen. Bei der Ausführung der lestern find haupt— 
ſächlich in Betracht zu ziehen: 

1) die Jahreszeit, indem jich Für ältere Hölzer das zeitige 

Frühjahr, für jüngere auch der Sommer eignet; 

2) die Art der Ausführung, wobei zu beachten ift, daß 
man die Hefte dicht am Stamm und jo entnehmen joll, daß 
jene nicht beim Abbrechen in diejen bineinreißen; 

3) Die anzumendenden Werkzeuge, wobei angedeutet jein mag, 
daß man die ſchwächſten Aeſte mit Meſſer oder Baumſcheere, 
jtärkere mit Handbeil, noch ftärfere mit Baumſäge (auch 
Flügelſäge) entnehmen kann; 

4) die Arbeiter, indem man nur gewandte und geſchickte 
Leute dazu verwenden darf; 

5) der Standort, in jofern man auf recht günjtigem weniger 
vorfichtig zu jein braucht, als auf ungünſtigerem; 

6) die Holzart, indem z. B. Tanne, Lärche, Kiefer und Buche 
das Ausäften gut, Fichte, ältere Eiche, Nüfter nicht qut 
vertragen; 

7) das Alter und die Stärke, indem jüngere und ſchwächere 
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Hölzer die Entnahme von Aeſten viel leichter überwinden, 
als ältere und ftärfere Stämme; 

3) die Ajtmenge, die entnommen wird und wobei man jich 
nach dem Zwed, ſowie danach zu richten hat, daß jeden 
Stamme wenigjtens jo viele Aeſte verbleiben, als derjelbe 
zum günjtigen Gedeihen im Hochwaldſchluſſe braucht. 


Vierter Abſchnitt. 
Bon der Ropfholz- und Schneidelwirthſchaft. 
$. 136. 
Wohin diefe Wirthichaften gehören. 

Das Köpfen und Schneideln der Bäume gehört mehr in das 
landwirthichaftlihe als in das forjtwirthichaftliche Gebiet; auf 
Wieſen, Triften oder Viehweiden, an Aeckern, Wäſſern und Wegen 
ift das Köpfen und Schneideln der Bäume aus mehrfachen Rück— 
ſichten zu empfehlen. 

8. 137, 
Wozu man außer der Benusung als Brenmmaterial das Kopj- 
und Scneidelholz anwendet. 

Die Nuthen von den Weiden dienen vorzüglich zur Flecht- 
arbeit und zu fleinen Faßreifen; auch Liefern manche Holzarten 
durch ihr Laub ein gutes Futter für die Schafe und das Nindvieh, 
weshalb denn das Schneideln auch zur Gewinnung einer Fütterung 
für das Vieh in einigen Gegenden mit vielem Nutzen angewendet 
wird. Die Nadelholzzweige gewähren eine mäßig gute Streu für 
das Vieh; eine eigentliche Schneivelwirthichaft findet jedoch bei dem 
Nadelholze nicht jtatt. 


Angabe des Verfahrens beim Köpfen und Scneideln. 


Man köpft und jchneidelt gewöhnlich die Bäume in Zeiträumen 
von drei bis ſechs Jahren und mählt dazu das Frühjahr vor 
dem Ausbruche des Laubes, injofern man nicht die Benußung des 
leßteren zur Biehfütterung bezwedt. In diefem Falle wird die 
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Arbeit erit gegen den Herbit unternommen, wenn das Laub jeine 
größte Vollkommenheit erreicht hat, jedoch früher, als es anfängt 
abzufallen. Bei dem Kopfholz wird es hänfig rathſam, einzelne 
Zweige als Saftzieher ftehen zu laſſen. 


Sünfter Abſchnitt. 
Don der Umwandlung einer Betriebsart in eine andere. 
8. 139, 
Wenn eine Veränderung der Betriebsart rathlic ift. 


Dies kann der Fall jein, wenn die bejtehende Betriebsart dem 
Boden, dem Klima, den vorhandenen Holzarten oder den Bediürf- 
nifjen der Gegend nicht angemeſſen ift und Perſonen vorhanden 
find, die den Willen und die Kenntniſſe haben, die Umwandlung 
duchzuführen. 

8. 140. 
Umwandlung von Niederwald in Hochwald. 


Dieje ift nur“ möglich bei vollkommen friihen und gefunden 
Stöden, jowie vorzüglihem Standort. Unter diefer Vorausjegung 
fann die Umwandlung gejcheben: 

1) dadurch, daß man den Wald in jo viele Theile theilt, als 
Sahre für den Umtrieb des Hochwaldes gejegt find und 
man nun jährlih nur einen ſolchen Schlag abholzt; 

2) dadurd, daß man mit jeder Fällung wartet, bis der ganze 
Niederwald zu Baummald aufgewachjen ift und erjt dann 
zur Hochmwaldseintheilung verichreitet; 

3) dadurch, daß man unter einjtweiliger Beibehaltung des 

Niederwaldumtriebes recht viele Laßreifer ſtehen läßt und 

durd) dieſe zum Hochwald übergeht. 
Ss. 141. 
Umwandlung von Mittelwald in Hochwald. 

Diefe wird fih am einfachjten dadurch bewirken laſſen, daß 
man die Waldflähe anjtatt bisher in 20 oder 30 Jahresſchläge, 
in jo viele Schläge eintheilt, al3 man Jahre beim Umtriebe des 


Hochwalds zu haben wünſcht, nur einen ſolchen Schlag zur Ab- 
holzung und Verjüngung zieht, darüber aber zur Befriedigung des 
Hiebsſatzes auf der übrigen Fläche und namentlich in dem Theile 
des Waldes, wohin die Hauungen zuleßt kommen, diejenigen Bäume 
entnimmt, die nicht oder nur mit Nachtbeil jo lange würden ſtehen 
bleiben können, bis die Schlagführung auch an ſie käme. 


8. 142, 
Umwandlung von Hochwald in Mittelwalo. 

Diefe ift natürlich nur möglich, wenn der Hohmwald Bäume 
enthält, deren Stöde nach dem Abtrieb fräftige Ausſchläge treiben 
können. 

Wo das zu erwarten fteht, theilt man den Wald in die An— 
zahl der Mittelmaldichläge und holzt die größere Schlagfläche ab, 
indem man nur jolhe Bäume als Oberholz überhält, die den 
nächſten Mittelwaldsumtrieb noch auszuhalten verjprechen. 

Freilich wird man bei vorhandenen jüngeren Hochwaldsbeſtän— 
den dann in einiger Zeit in Beſtände kommen, die zur Beſamung 
zu jung und zum Erzeugen von Stockausſchlägen zu alt ſind. 

Dem erſten Uebelſtand kann man durch Holzanbau abhelfen, 
der letztere aber erfordert ein complicirtes Verfahren, deſſen Er— 
örterung hier zu weit führen würde. 


8. 143. 
Fortſetzung. 

Ebenſo kann nun auch der Laubholz-Hochwald in Niederwald, 
der Plänterbetrieb in ſchlagweiſen Hochwaldbetrieb umgewandelt 
werden, es ſind dies aber Dinge, die mehr in ein Lehrbuch über 
den Waldbau, als in eine Encyklopädie der Forſtwiſſenſchaft ge— 
hören, und hier mag es bei obigen Andeutungen bewenden. 
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Sechſter Abfchnitt. 
Allgemeine Regeln, welche bei der Holzernte zu beobachten find. 
8. 144. 
Bon der Füllung des Holzes. 

Die Bäume müfjen nah ſolchen Nichtungen gefällt werden, 
wo ſie dem jtehenbleibenden Hole den geringsten Schaden verur- 
laden und wobei fie auch ſelbſt am wenigſten beichädigt werden, ’ 
in Gebirgen daher in der Kegel bergauf. Auch muß man -vermei- 
den, daß die Nutz- und Bauhoßitämme dahin fallen, von wo ihre 
Abfuhre ſchwer oder gar unmöglih ift. Bei den Mittelwäldern 
muß man erit das Unterholz hauen, um das Dberhol gehörig 
auszeichnen zu können, und damit nicht jenes durch dieſes zer- 
brochen merde. | 

Ss. 145. 
Bon der Ausſonderung des Holzes. | 

Das Hol ift jo viel als möglich nach feiner beiten Verwen— 
dungsart auszufondern. Hiebei macht man nun gewöhnlich folgende 
Hauptunterfcheidungen: 

1) Nutz- und Bauhof, 

2) Derbholz zum Brennen, 

3) Reisholz und 

4) Stodholz. 

Nach diefen vier Hauptjortimenten wird die Aufarbeitung ge- 


wöhnlich bejorgt; dabei gibt es aber noch viele Unterabtheilungen: 


Fat et 


a) nach den Arten des Holzes, 

b) nad) deſſen verjchiedener Qualität und 

c) nach oft nothwendigen Stärken und Längen. 

Durch die rechte Ausfonderung des Holzes kann der forgiame 
Forſtmann aus einer und derfelben Borrathsmaſſe oft doppelt fo 
viel Gewinn erlangen, als der ſorgloſe Forjtwirth daraus bezieht. 
Ein Baar Schlittenfufen z. B. werden wenigitens dreimal jo theuer 
bezahlt, als diefe Holzmaſſe nah der Brennholztaxe koſtet, und 
gutes, jpaltiges Nutzholz wird ebenfalls viel theurer bezahlt als 
gewöhnliches Brennholz. 

Cotta, Grundrig der Forſtwiſſenſchaft. 6. Aufl. 8 


114 


Siebenter Abi hnitt. 
Vom Stockroden. 
8. 146, 
Rückſichten, welche beim Stodroden zu nehmen find. 

Die Nodung der Stöde fann unter gewiſſen Umjtänden räth— 
ih, unter anderen aber auch jchädlich fein. Um num hierüber zu 
entjcheiven, muß man folgende Gegenftände in Erwägung ziehen: 

1) die Beichaffenheit des Bodens und zwar 

a. nach feiner äußeren Form, 

b. nach jeiner Lage, 

ce. nach jeiner Bedecung und 

d. nach feinen Beltandtheilen; 

2) das Klima, 

3) die Holzart, 

4) die Preiſe des Stocdholzes, verglichen mit den übrigen Holz- 
preijen, 

5) die Rodungskoften, 

6) den Einfluß, welchen die Stodrodung auf die etwa ftehen 
bleibenden älteren Stämme, oder auf die Shon vorhandenen 
jungen Bilanzen bat, 

7) den Bedarf von Stodholz und deſſen Anwendung, 

. 8) den Einfluß, welchen die Stodrodung auf die Verminderung 
von Inſecten ausübt. 


Sr AT 
Nähere Beſtimmungen. 

Bei feitem und auch bei jehr verwildertem, mit Unkraut be- 
wachienem Boden bringt die Nodung der Stöde den Vortheil, daß 
derjelbe zur Saat und PBflanzung empfänglicher und auf jeden 
Fall für. die erjte Zeit verbeilert wird. Im Ganzen genommen 
und für die entferntere Zukunft bleibt aber die Erde im Bereiche 
des Wurzelvaumes oft loderer und fruchtbarer, wenn feine Stöde 
gerodet werden; wenigjtens müſſen in diefer Beziehung die kleineren 
Wurzeln im Boden bleiben. Bei einem jehr leichten Sande, ſowie . 
an jehr fteilen Bergen darf feine Stodrodung geichehen. 3 
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Dft auch wird der Nuben, welchen die Stodrodung gewährt, 
deshalb jehr überihägt, weil man den vollen Werth des Stod- 
holzes in Anjchlag bringt, welches man bei der Nodung gewinnt. 


Bedenkt man aber, daß, wenn feine Nodung beabfichtigt wird, die 


Stämme viel näher am Boden gefällt werden, und daß die als- 
dann am Stamme verbliebene Holzmafje theurer bezahlt wird als 
in der Stodflafter, dabei aber viel weniger Arbeitslohn £ojtet, jo" 
vermindert ſich der vermeintliche Vortheil des Stodrodens gar ſehr 
und wird oft zu einer negativen Größe. 


Achter Abſchnitt. 
Bon der Erziehung landwirthfchaftlicher Producte im Walde. 
8. 148. 
Einleitende Bemerkungen. 


Nenn wir unjere Waldungen mit Nachdenken betrachten, jo 
kann uns die Bemerkung nicht entgehen, daß ihre Bodenfläche in 
vielen Fällen überaus unökonomiſch benugt wird. Bergleichen wir 
den Eleinen Raum, welches die Holzpflanze im eriten Jahre bedarf, 
mit dem wohl taujendmal größeren, den der haubare Baum erfor- 
dert, und eriwägen wir, daß diejer Baum viele Jahre lang kaum 
ein Viertel der Bodenfläche nötbig bat, die er zulegt einnimmt, jo 
muß man fih in der That wundern, daß man hiervon feinen bej- 
feren Gebrauch macht. Der Gärtner bringt zeitig nußbare Gewächſe 
zwiichen jpäter nugbare und pflanzt 3. B. Salat zwiichen Gurken, 
Kohl und andere Gartenfrüchte, weil Dieje anfangs, wo ſie noch 
klein find, Raum zwiſchen jich veritatten, um jenen zu erziehen. 
Wenn aber der Gärtner ſchon dadurch viel Gewinn erlangt, daß 
er jo kleine Räume zwiihen andern Pflanzen benust, wie viel 
mehr Vortheil würde der Forſtmann haben können, wenn, wie 
jener anf den Beeten die Kleinen, jo er in den jungen Holziaaten 
und Pflanzungen die großen Zwiſchenräume gehörig benußte. 
Man jeheint das auch an verichiedenen Orten Schon lange gefühlt 
zu haben, wie der nachfolgende Paragraph zeigen wird. 
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8. 149. 
Von den Hadwaldungen und Haubergen. 


In mehreren Ländern, namentlich in der Pfalz, im Odenwald 
und im vormaligen Fürſtenthum, jest preußiihem Streife Siegen, 
it es ſchon ſehr lange gebräuchlich, Getreide im Nieder- und Mit- 
telwalde zu erbauen. Die Wälder, in denen das gejhieht, werben 
Hackwaldungen oder auch Hauberge genannt, und das Eberbacher 
Lagerbuch vom Jahre 1509 erwähnt vderjelben als damals jchon 
einige Jahrhunderte beitehend. Ihre Behandlung ift im Giegen’- 
ſchen folgende. 

Aus den Schlägen dieſer, auf 15- bis 20jährigem Umtriebe 
jtehenden Waldungen wird nur das jtärkere Neis- und Stangen- 
holz jofort nad dem Abtriebe, welcher im März und April (bei 
Schälwaldungen im Mai) erfolgt, zur Befriedigung des Holzbe- 
dürfniſſes herausgeihafft; das ganz Schwache Neifig aber bleibt an 
Drt und Stelle liegen. Dann wird der Raſen zwiſchen den 
Stöden dergejtalt abgeichält, daß die Platten oder Stüde ungefähr 
30 em. Breite, 30—60 em. Länge und 5—7 cm. Stärke erhalten. 
Dieje Najenjtüde werden hierauf etwas gekrümmt aufgeitellt, und 
hierdurch jowie durch mehrmaliges Wenden, wird ihr Ausdorren 
befördert. Sobald diejes erfolgt iſt, trägt man bei paſſender Wit- 
terung das vorher liegen gebliebene Schwache Reiſig auf Kleine 
Haufen zuſammen, bededt dieſe mit den gedörrten Raſen, — wo— 
bei die obere Seite nah unten gefehrt wird — und zündet die 
Haufen an, wo dann die Raſen in ungefähr 48 Stunden, bei der 
nötbigen Bewahung, zu Aſche verbrennen, die nachher bei der 
Saat des Buchweizens oder Noggens auf dem umgehadten Boden 
umbergejtreut. und mit untergebracht wird. Auf dieſe Art benußt 
man jeven Schlag gewöhnlich zwei Jahre hinter einander zur 
Fruchternte, welche oft trefflich ausfällt, und gibt ihn dann, nad) 
dem Wiederausichlage der Stöde, mit den zweijährigen Lohden, 
feiner früheren Beftimmung, nämlich der Holzerziehung, zurück. 

Am häufigsten find ſolche Waldungen vermijchte Mittelwälber, 
in denen die Eiche die prädominivende Holzart ift. Das Oberholz 
jtebt in diefen Waldungen ungefähr 15 Schritte von einander ent- 
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fernt und ift dem Fruchtbau keineswegs binderlich, während es 
mit zur Nachzucht des Unterhoßes durch den Samenabfall dient 
und einiges Nußholz gewährt. Das Bauholz wird in den Had- 
waldungen des Dvenwaldes ebenfalls aus dem Stodausichlage, 
jedoch an bejonderen Orten erzogen, welche während deſſen mit 
dem Fruchtbau verichont, in jtärkerem Schlufje gehalten und aus— 
geihlojjene Hadwaldungen genannt werden. 

Im Fürftenthume Siegen fallen die Hauberge eine bedeutende 
Fläche in ſich. Das Klima ift daſelbſt ziemlich rauh; denn in 
manchen Gegenden des Landes veift fein Dbit, jondern kann nur 
Hafer gezogen werden. 

Zum Betriebe der dortigen Berg>, Hütten und Hammerwerfe 
waren jährlich nahezu 80,000 Kubikmeter Holz zu Kohlen erfor- 
derlich, welches neben der Befriedigung des allgemeinen Holzbedürf- 
niſſes jämmtlicher Einwohner größtentheils aus den Hadwaldungen 
entnommen wurde, die nebenbei einen großen Theil des Bedarfes 
an Getreide liefern und noch außerdem in der Kegel nach Gjähri- 
ger Schonung mit dem Nindviehe behutet werden. 

——— 
Betrachtungen über die Röderwaldwirthſchaft. 

Das Weſen der Röderwaldwirthſchaft beſteht darin, daß 
nach erfolgtem Abtriebe des Holzes und nach gründlich erfolgter 
Stockrodung der Abraum und die Bodendecke verbrannt, der Boden 
umgebrochen und dieſer dann zwei oder höchſtens drei Jahre lang 
mit Feldfrüchten und zwar zunächſt mit einer Hackfrucht (Kartoffel), 
ſodann mit einer Halmfrucht (Sommerroggen oder Hafer) bebaut, 
mit welcher im letzten Jahre gleichzeitig der Holzſamen ausgeſäet 
wird. 

So verlockend wie auch dieſes Verfahren in mancher, nament— 
lich in volkswirthſchaftlicher Beziehung ſein mag, ſo ſehr iſt doch 
vor einer unvorſichtigen Anwendung deſſelben zu warnen. 

Die große Auflockerung des Bodens, die vermehrte Einwirkung 
der Luft und der Sonne bewirken eine raſche Zerſetzung, ſowie 
einen raſchen Verbrauch der vom Walde aufgeſpeicherten humoſen 
Beſtandtheile des Bodens. Es erfolgen deshalb einige gute Frucht: 
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ernten mit einem veichlichen Geldertrage, es erfolgt ein gutes An- 
fommen der jungen Saaten mit Anwendung von geringer Mühe; 
die Freude währt aber meift nicht lange. Nach wenigen Jahren 
it ver Boden erſchöpft und jo tritt denn ein auffallendes Kümmern 
ver jungen Drte ein, die fich nur allmählig und oft nur nach einer 
geraumen Zeit wieder zu erholen beginnen, wenn der Boden in 
Folge der neuen DBlattabfälle ſich wieder etwas zu kräftigen an— 
fängt. 

Man Fanıı deshalb die Röderwaldwirthſchaft nur anwenden 
auf einen kräftigen und binlänglich feuchten Boden, und joll au 
bier den Fruchtbau nicht länger als zwei Jahre eintreten laſſen. 

Außerdem ift erforderlich, daß der Boden frei it von großen 
Steinen, daß Die Lage eine ebene over doch nur Schwach geneigte, 
jowie daß das Klima ein mildes it. 

Wo der Wald zu weit von den Wohnorten entfernt it, wo 
ohnedies eine große Fläche Feldland (wie in vielen Sandgegenden) 
die Arbeitstraft und Zeit der Bewohner beanjprucht, auch wohl 
da, wo man das Stodholz nicht wortheilhaft verwerthen kann: da 
überall ift ebenfalls nicht der Drt für die Nöderwaldwirtbichaft. 

—— 
Betrachtungen über die Hackwaldwirthſchaft und über den Frucht— 
bau im Walde überhaupt. 

Wenn die Hackwälder und Hauberge ſchon jo lange in Deutſch— 
land beſtanden haben, ohne allgemeiner eingeführt worden zu ſein, 
ſo läßt ſich wohl mit Recht der Schluß daraus ziehen, daß ihre 
Nützlichkeit ſehr beſchränkt ſein müſſe, was auch leicht erklärlich iſt, 
da die Bearbeitung und Beſtellung der Hackwaldungen ſchon im 
Allgemeinen ſehr mühſam ift, insbejondere aber auch dadurd gar 
ſehr erichwert wird, daß die Wurzeln der Stöde und Bäume überall 
im Wege find und doch jorgfältig gefchont werden müſſen. 

Zu verwundern ift es aber, daß man die Fruchterziehung jo 
lange Zeit unter jo ungünstigen Umftänden im Walde betrieb, ohne 
fie von den Niederwäldern in die Hochwälder zu verlegen, wo fie 
in jeder Hinfiht mit viel mehr Gewim und weit weniger Mühe 
ausgeübt werden kann. 
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Schon vor 50 Jahren it in einer bejonderen Schrift*) auf 
dieſen Gegenitand aufmerkſam gemacht worden; es erhoben jtch aber 
verſchiedene Gegner und wielen nach, daß die Verbindung des 
Feldbaues mit dem Waldban nicht überall anwendbar jei, man 
bewies, daß es bier thöricht wäre, auf den Nedern Holz, und dort 
unthunlih, im Walde Getreide zu erziehen. Dieje Beweiſe waren 
allerdings leicht; auffallend war aber die Schlußfolge: „weil nicht 
überall Getreide im Walde erbaut werden fan, jo tit dieſe dee 
überall zu verwerfen.” Keinem VBernünftigen wird es in den Sinn 
fommen, an allen Orten Ho und Feldfrüchte gleichzeitig erziehen 
zu wollen; daß es aber in den Wäldern große Flächen giebt, wo 
nicht bloß Hol, jondern auch Feldfruht und Gras mit Vortbeil 
erzogen werden fann, dies wird gewiß auch won feinem Unbe— 
fangenen bejtritten werden. Daß nun aber dieje zweifache Benutz— 
ung nur da geſchehen joll, wo es thunlich ilt, verſteht ſich von 
felbit. 

Was jih mit einigem Schein gegen die Kruchterziehung im 
Walde einwenden läßt, daß nämlich die Bodenbearbeitung zu müh— 
ſam und foftipielig jei, wird ſchon Durch Die Hauberge im Kreije 
Siegen und an vielen anderen Drten widerlegt, wo die Bearbei- 
tung, wie ſchon erwähnt, viel mühſamer und der Fruchtertrag viel 
geringer ilt, als bei dem bier vorgeichlagenen Verfahren. 

Noch Fräftiger aber finden wir dieſe Widerlegung des obigen 
Einwands durch die Erfahrung begründet in den öjterreichiichen 
Staaten, wo die Erziehung der Feldfrüchte im Walde an vielen 
Drten mit dem beiten Erfolge angewendet wird. 


*) Cotta, H., die Verbindung Des Feldbaues mit dem Waldbau, oder Die 
Baumfeldwirthichaft. 4 Hefte. Dresden, 1819—1822. 
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Neunter Abſchnitt. 
Dom Sandfhollenbau.‘) 
8. 152, 


Erklärung. 


Es fommen in manchen Ländern, bejonders an Seeküſten 
größere oder Eleinere Streden Landes vor, wo der Boden bis zu 
einer namhaften Tiefe aus Sand bejteht, melcher jehr feinkörnig 
it und fo wenig bindende Theile enthält, daß er das Waſſer ſchnell 
dureh ſich rinnen und auch jchnell verdunften läßt. Liegt nun ein 
jolher Sandboden unbededt, oder wird er jeiner Dede beraubt, fo 
werden die leichten und ungebundenen Sandförner bei trodenem 
Wetter vom Winde fortgeweht, Jo daß nicht nur auf dergleichen 
Boden ſelbſt fich feine Dede bilden kann, jondern auch die in 
deſſen Umgegend liegenden befjeren Bodenflädhen von dem Sande 
überichüttet und unfruchtbar gemacht werden. Solchen Sand nennt 
man-Flugfand, und die Anhäufung deſſelben auf einer beträcht- 
lichen Fläche heißt eine Sandſcholle oder Sandjcelle. 


Sa ap 
Ueber die Bindung der Sandſchollen im Allgemeinen. 

Um die Sandichollen zu binden und in tragbares Land zu 
veriwandeln, ift es vorzüglich nöthig, duch gewiſſe Vorrichtungen 
dahin zu wirken, daß die Oberfläche devjelben feſt werde und fich 
nach und nach eine Dede auf ihr bilden könne. Diejen Zweck jucht 


#) Hubert, Grundſätze über Bedeckung und Urbarmachung des Flugſandes 
oder der Sandichollenbau. Berlin 1824. 

Hartig, Th., über Bildung und Befeftigung der Dünen längs der Meeres- 
füften in G. B. Hartigs Abhandlungen über intereffante Gegenftände im 
Forſt- und Jagdweſen. 

v. Pannewitz, J., Anleitung zum Anbau der Sandflächen im Binnenlande. 
Marienwerder 1832. 

Pfeil, Dr. W., krit. Blätter. 3. Band 2. Heft ©. 59. 

— — Forftichut und Forftpolizeilehre 4. Aufl. 

Kraufe, der Dünenbau an der Oftfeelüfte Weftpreußens. Berlin 1850. 

König, Dr. G. Die Waldpflege. Gotha 1849. 


he a A Zn a 


ae a 


—  d 


121 


man durch verschiedene Verfahrungsarten zu erreichen, welche unter 
vem Namen „Sandſchollenbau“ befannt find. 

Man unterscheidet hierbei den Sandbau an der Seefüfte und 
den im Binnenlande. Der erjtere beſteht im Wejentlihen darin, 
daß der Sand aufgefangen und zu einem jchüsenden Walle gebil- 
det wird, was durch den Anbau folder Gewächſe geichieht, welche 
das immer wiederholte Weberfchütten nicht nur gut vertragen, ſon— 
dern es zu ihrer längeren Dauer fogar bedürfen, und welche ven 
Sand mit ihren Ausihlägen ftets auf's Neue durchdringen, 3. B. 
des Sandrohrs oder Halmgrales (Arundo arenaria), während beim 
Sandbau im Binnenlande die Abficht bloß dahin geht, das Weg- 
wehen des Sandes zu verhindern, weshalb man die Sandfläche 
von der Weſtſeite her mit fogenannten Coupirzäunen verftiebt, 
welche fich in gewiſſen Entfernungen immer wiederholen. 

Wenn die Sandihollen ſehr groß find, jo erfordert ihre Be— 
handlung ein eigenes Studium, und es würde viel zu weit führen, 
bier eine jpezielle Anweifung dazu zu ertheilen. ch verweiſe daher 
auf die unten verzeichneten Schriften und bejchränfe mich hier auf 
einige Andeutungen. 

8. 154. 


Bindung der Sandſchollen im Binmenlande, 


Man hat im Binnenlande Sandichollen oft von mehr als 
100—200 Hektar in einem Stüce, welche zur Forfteultur beitimmt 
werden. Es find das nicht ebene Flächen, ſondern der Flugland 
bildet Hügel und Thäler oft von 15 Meter und mehr abjoluter 
Höhe oder Tiefe mit ſchroffen Einhängen, Bergfuppen und Nüden. 
Diefe find aber nicht unveränderlich, Tondern nehmen bei jedem 
jtärferen Winde eine andere Geftalt an, jo lange fie noch nicht 
gebunden find, verbreiten fich über benachbarte fruchtbare Lände— 
reien und ziehen dieje in ihr Bereich. 

— Die Bindung jolder Sandihollen läßt ſich nicht in einem 
Jahre erzwingen und man muß zu dieſem Behufe nach einen 
wohlangelegten Plane verfahren. 
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8. 155, 
Bindung Heiner Sandſchollen. 

Die zuweilen angewendeten Goupivzäune, das jind von der 
Windfeite in gewiſſen Entfernungen: aufgeftellte Flechtzäune, die 
den Wind brechen und den Sand halten, genügen nur auf der 
Ebene; bei dem bügeligen Terrain helfen fie nichts. Hier muß 
man zum Bededen der Sandſcholle jchreiten. 

Bei den Flugſandkulturen im Oldenburgiſchen verwendet man 
bierzu lediglich ungefähr 0,01 Quadratmeter große und 9—12 cm. 
ſtarke Plaggen, wie fie dort in der Nähe zu haben find. Bei dem 
1 oder 2 Jahr vor dem Anbau und von der Windjeite her erfol- 
genden Bededen läßt man Zwiſchenräume von der halben Plaggen- 
größe. In diefe werden dann 3—Hjährige, mit feiten Ballen ver- 
lehene Bilanzen tief eingejeßt. 

Die Saat auf ſolchen Fluglandpartien bat fich eben jo wenig 
bewährt als das Einpflanzen von Birken. Beides it nur anwend— 
Dar auf ebenen, weniger flüchtigen Flächen. 

Bei letzteren überzieht man die Scholle im Frühjahr, bei 
naſſem Boden, mit einzelnen, womöglich bis auf den bindigeren, 
jich feuchter haltenden Untergrund durcchgepflügten Furchen. Hierein 
wird der Kiefernjame gejäet und danı die ganze Scholle mit Na— 
velveißig bevdedt, von welchem leßteren man 20—100 Fuder auf 
ven Hektar nöthig hat, je nachdem der Boden weniger over mehr 
flüchtig ift. Die Zweige werden mit dem Abbiebe nad) der Wind- 
jeite hin in den Boden eingeftect. Ebenjo wendet man das Be— 
ſtecken der Fläche mit ſolchem Neißig, an dem fich die Zapfen noch 
befinden, jowie die Zapfenfaat an. Ebene und minderflüchtige 
Sandichollen laſſen ſich oft auch durch Cultiviren mit Kiefern- 
ballenpflanzen zum Stehen bringen. Enge, etwa 85 em. weite 
Verband- oder 115 cm. weite Neihenpflanzungen, in welchen le- 
teren man die Pflanzen in 55—70 cm. Weite bringt und die 
Reihen mit der Front gegen den Wind richtet, ſind dabei befonders 
zu empfehlen. 

Sn Polen hat ein Gutsbefiger die Sandſchollen gut dadurch 
zum Stehen gebracht, daß er den Holzfamen mit Winterroggen 
ausfäete, den leßteren aber nicht erntete, ſondern ftehen ließ. 
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Empfehlenswerte Schriften über Waldbau find: 


Cotta, H., Anweifung zum Waldban. 9. Aufl. von deſſen Enfel 9. v. Cotta. 
Leipzig, Aruold 1865. 

- Gewinner, Dr. ®., der Waldbau in erweitertem Umfang. 4. Aufl. won L. 
Dengler. Stuttgart 1859. 

Heyer, Dr. &., der Waldbau und die Forftproduetenzudht. 2. Aufl. von 
Dr. Guſtav Heyer. Leipzig, Teubner 1864. 

Pfeil, Dr. W., Neue vollftändige Anleitung zur Behandlung der Forjten. 
4. Aufl. Yeipzig 1858. 

Stumpf, Dr. &., Anfeitung zum Waldbau. 3. Aufl. Aſchaffenburg 1863. 
Und hierüber: 

Alemann, %. N, Ueber Forftenlturwejen. 2. Aufl. Magdeburg 1861. 
Beil, Dr. A., Forfiwirthichaftliche Kulturwerkzeuge und Geräthe in Abbil— 
dungen und Beichreibungen. Frankfurt a. M. 1846. 

Bayrifhes kgl. Minifterial- Forftbureau, Forftlihe Mittheilungen. 
München 1860, 1862, 1864, 1866, 1567 pp. 

Berg, Dr. €. v., Das Vervrängen der Laubhölzer im nördlichen Deutſchland 
durch die Fichte und Kiefer ꝛc. Darmitant 1-4. 

Buttlar, R. v., Forficulturverfahren. Caſſel 1853. 

Burkhardt, 9, Säen und Pflanzen nach forftliher Brarıs. Hannover. 
4. Aufl. 1867. 

— — Mittheilungen in zwangslojen Heften. Hannover 1865 fi. 

Fiſchbach, Karl, Lehrbuch der Forſtwiſſenſchaft. 2. Aufl. Stuttgart 1865. 
Grabner, Die Forſtwirthſchaftslehre. Wien 1854. 

Grebe, Dr. E., Der Buchenhochwalobetrieb. Eijenach 1856. 

Hartig, ©. 2, Anweiſung zur Holzzucht für Förſter. Tübingen. 

— — Lehrbuch für Förfter und die es werden wollen. 10. Aufl. von Dr. Th. 
Hartig. Stuttgart 1861. 

Hartig, Dr. Th., Lehrbuch ver Pflanzenkunde in ihrer Anwendung auf Fort 
wiſſenſchaft. Berlin. 

— — Naturgefhichte der forftlichen Kulturpflanzen Deutichlands. Berlin 1851. 
Hagen, D. v., Die forjtlichen Verhältniſſe Preußens. Berlin 1567. 

Heyer, Dr. G., Das Verhalten der Waldbäume gegen Licht und Schatten. 
Erlangen 1852. 

Hundeshagen, 3. Chr., Encyklopädie der Forjtwifienfchaft. 2 Abth. 4. Aufl. 
von Dr. J. 2. Klauprecht. Tübingen 1843. 

Jäger, Das Forſteulturweſen nach Theorie und Erfahrung. Marburg und 
Leipzig 1850. 

Kafthofen, K., Bemerkungen über die Alpenwälder. Aarau 1818. 

— — Bemerkungen auf einer Alpenreile 1822. 

— — Der Lehrer im Walde. Bern 1828. 

Knorr, Studien über die Buchenwirthichaft. Nordhauſen 1863. 

Lips, v., Die Schule des Waldbaues. Freifingen 1859. 


3. Aufl. Leipzig 1865. 
Micklitz, R., Forftlihe Haushaltungskunde. Wien 1859. 


Manteuffel, H. C. v., Die Hügelpflanzung der Laub- und Nadelhölzer. 
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Nachtrab, F. W. v., Aırleitung zu dem neueften Waldceulturverfahren Des 
k. preuß. Oberförjter Biermanns. Wiesbaden 1846. 

Neubrand, J. G., Die Gerbrinde mit befonderen Bezug auf die Eihenfhät 
waldwirtbichaft. Frankfurt a. M. 1867. 

Nußbaumer, Aırleitung zu Biermanns Culturverfahren. 2. Aufl. Pilfen 
1854. 

Pannemwis, %. v., Kurze Anleitung zum fünftlichen Holzanbau. 2. Aufl. 
Breslau 1847. 

Pfeil, Dr. W., Das forftlihe Verhalten der deutſchen Waldbäume und ihre 
Erziehung. Berlin 1854. 

Preuß. k. Landes-Defonomie-Eollegium. Ueber Anlagen und Be— 
wirthichaftung von Eichenfchälwaldungen. 

Neum, Dr. $. N, Forftbotanit. 3. Aufl. Dresden u. Leipzig 1837. 

Schulze, Lehrbuch der Forſtwiſſenſchaft. 1. Theil, die Walderziehung in Ver- 
bindung mit der Forſtbenutzung. Lüneburg 1841. 

Weffely, $., Die öftreichiichen Alpenwälder und ihre Forften. Wien 1853. 

Endlich von forftlihen Zeitfchriften: 

Allgemeine Forft- und Fagdzeitung, Frankfurt a. M. jeit 1825. 

Forſtliche Monatsichrift. 

Forftwirthichaftliches Zahrbuch der Akademie Tharand. Seit 182. 

Pfeils fritifche Blätter. Seit 1823 fortgefetst von Nördlinger. 

Wedekind, v., Jahrbücher für Forft- und Jagdkunde. Mainz. 


Zweite Abtheilung. 
Forftbenußung und forſtliche Technologie. 


8. 156. 
Begriffsbeſtimmung. 


Die Forſtbenutzung macht uns bekannt mit dem angemeſ— 
ſenen Gebrauche und Verbrauche der Erzeugniſſe des Waldes und 
zwar im unverarbeiteten Zuſtande nach Maßgabe ihrer natürlichen 
Beſchaffenheit; während die Forſttechnologie uns die weitere 
Verarbeitung der Forſtproducte lehrt. Jene bezeichnen wir als 
Forſthauptbenutzung, wenn ſie das Holz als das Hauptpro— 
duct des Waldes und als Forſtnebenbenutzung, wenn ſie die 
andern Erzeugniffe des Waldbodens zum Gegenftand ihrer Be— 
iprehung macht. Ebenjo gehört in diefe Abtheilung das Nähere 
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über die Aufarbeitung und den Transport, ſowie zunächſt die Er- 


F- örterungen über die Eigenſchaften des Holzes. 


Im Syitem trennen wir nur in Forſthauptbenutzung und 
Forjinebenbenugung und ordnen den tecdhnologiihen Theil 
beiden unter. 


Eriter Abſchnitt. 
Die Forfthbauptbenußung. 
Erfies Kapitel. 
Bon den Eigenfdaften des Holzes. 


8. 157. 
Aufzählung der Eigenſchaften. 


Die für uns wichtigſten Eigenſchaften des Holzes ſind: Form, 
rennkraft, Schwere, Waſſergehalt, Dichtigkeit, Härte, Elaſticität, 
Zähigkeit, Feſtigkeit, Spaltbarkeit, Dauer, Waſſeraufſaugungsfähig— 
keit, Stetigfeit, Textur, Farbe. Beachtungswerth ſind ferner Die 
chemiſchen Beſtandtheile. 


8. 158, 
Borwalten und Zurüdtreten dieſer Eigenſchaften. 


Ale die genannten Eigenichaften des Holzes ſchwanken ſehr 
nad: 

1) Holzart, 

2) Baumtheil (Stod, Stamm, Aſt, Wipfel), 

3) Standort, bejonders Boden und Klima, 

M Beſtandesſchluß, 

5) Alter, 

6) Gejundpeit, 

7) Fällungszeit, 

8) Aufbewahrung. 
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8. 159. 
For, 


Die Baumform ift wichtig wegen der Verwendung des Holzes 
zu Nutzholz. Negelmäßig, gerad aufgewachjene, lange, vollholzige 
und möglichit aftreine Stämme, 3. B. Fichten liefern, man kann 
nicht jagen, abjolut mehr, wohl aber ein viel gejuchteres und all- 
gemeiner verwendbares Nutzholz, als Holzarten mit furzen 
Stämmen, weiter und jperriger Aitverbreitung, wie die meilten 
Zaubhölzer. Der volle Beitandesihluß beim Hochwaldbetriebe ift 
deshalb bejonders geeignet zur Nugholzerziehung, während der 
freie Stand, wie bei dem Mittelwaldbetriebe zum Nachtheile der 
Stammbildung die Ajtverbreitung begünftigt. Hölzer von bejon- 
dern Krümmungen 3. B. durch Anlegen von Schablonen, oder 
Bejchneiven erziehen zu wollen, evicheint mindeſtens bei allen jtär- 
feren Sortimenten als practiih unausführbar. 

8. 160. 
Brennkraft. 

Ueber die Brenngüte des Holzes hat man zwar ſeit geraumer 
Zeit wiſſenſchaftliche Unterſuchungen angeſtellt und iſt dies z. D. 
geſchehen von Lavoiſier, Laplace, ©. 8. Hartig, v. Wer— 
nek und Th. Hartig, jedoch haben dieſe noch zu keinem befrie— 
digenden Reſultate geführt und widerſprechen nur zu häufig den 
im täglichen Leben und im Großen gemachten Erfahrungen. Nach 
dieſen ſchwankt die Brennkraft einmal und hauptſächlich nach Holz— 


art (Alter, Standort), das andere Mal aber auch nach dem Ge- 


brauchszwede. Gleiche Gewichtsmaſſen chemisch trocknen Holzes 
haben nahezu gleichen Brennwertd. Damit ſteht im Einklange, 
daß bei gleichem Volumen die Holzarten binfichtlich der Brenngüte 
etiva jo aufeinander folgen: Weißbuche, Nothbuche, Eiche, Birke, 
Kiefer und Fichte, daß altes, ausgewachjenes Holz vorzuziehen it 
jungem, unveifen derjelben Holzart; daß ein und diejelbe Holzart 
auf angemeljenem Standort erwachien, vorzüglicheres Brennmaterial 
liefert, al3 wenn fie auf einem ihr nicht entiprechenden Standorte 
erzogen worden iſt; ſowie endlich, daß, wenigitens bei den Nadel— 
bölzern, langſam aufgewachjenes Holz mit dichten Jahresringen 
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mehr Brennwerth bat, als das gleihe Volumen derjelben, aber 
raid, üppig und ſchwammig aufgewachjenen Holzart. 

Während man zur Stubenheizung ein langjam mit — 
Kohlengluth verbrennendes Holz vorzieht, bedarf man z. B. zum 
Kalk- oder Ziegelbrennen eines raſch mit lebhafter Flamme ver— 
brennenden Holzes. Vermindert wird die Wärmefähigkeit des 
Holzes durch Flößen, Abſterben auf dem Stocke (Inſectenfraßholz), 
durch Faulen und durch Verſtocken. 

Ganz anders wie das rohe Holz verhalten ſich die Holzarten 
in Rüdfiht auf die Brenngüte der aus ihnen gewonnenen Kohler, 
doch würde das ausführlib zu erörtern bier zu weit führen. 
Nur joviel mag erwähnt jein, daß Ichwerere Hölzer auch ſchwerere 
Kohlen geben und daß die Erfahrung auf den Eijenhüttenwerfen 
im Allgemeinen ven folgenden Sab gelehrt hat: Bei gleichen Ge— 
wichtsquantitäten bringt die leichtere Kohle jtärfere Hitze, während 
bei gleihem Volumen der jchwereren Kohle der Borzug gebührt. 


8.161, 
Schwere. 


Die Schwere des Holzes wird bedingt durch deſſen Dichtig- 
feit. Je enger die Holzlagen find, je mehr Holzfajer vorhanden 
it, je weniger Zwiſchenräume der Holzkörper aljo enthält oder je 
mehr dieje Ziwilchenräume mit Saft, Waller oder Harz ausgefüllt 
find, deſto ſchwerer ift das Holz. 

Helteres, langjam, im fälteren Klima und auf dürftigerem 

Boden erwachſenes Nadelholz ift ichwerer als jüngeres, raſch und 
üppig, im wärmeren Klima und auf fruchtbarem Boden ermachienes, 

-— während beim Laubholze jih das im milderen Klima und auf 
fruchibaren Boden raſch erwahjene durch größere Schwere aus- 
zeichnet. Das alte, kienige Kiefernholz iſt ſchwerer, als das junge 
harzarme. Das grüne, mwailerreihe Holz it jhmerer als das wald- 
trodene, oder gar das chemiſch trodene mit weniger und feinem 
Waſſer. Das mit den Reſerveſtoffen für das Wahsthum des 
nächſten Sahres geihmwängerte und im Winter geihlagene Holz ijt 
jhwerer, als das nach deren Verwendung im Juni oder Juli 
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gefällte. Das Holz im Wurzelknoten iſt jchmerer als das im 


Kern und diejes wiederum it jehwerer al3 das am Splinte. 

Sp jehr nun auch die Schwere einer und derſelben Holzart 
nah Alter, Standort, Fällungszeit u. dergl. ſchwanken Tann, jo 
kann man doc ungefähr die folgenden ſpecifiſchen Gewichte bei den 
nachverzeichneten Holzarten annehmen, wobei die erjte Zahl für 
lufttrodenes, die zweite für naſſes Holz gilt: Stieleihe 0,70—1,135, 
Rothbuche 0,51—1,14, Hainbuche 0,75—1,12, Birke 0,64—1,11, 
gemeiner Ahorn 0,67—1,14, Eiche 0,69—1,14, Feldrüfter 0,70— 
1,12, Ebereſche 0,68—1,12, Vogelkirſche 0,67—1,14, Roßkaſtanie 
0,56—1,09, Linde 0,51—1,10, Aspe 0,51—1,10, Schwarzpappel 
0,45—1,07, Tarus 0,77—1,19, Lärche 0,57—1,10, Fichte 0,57 
— 1,08, Kiefer 0,54—1,05, Tanne 0,55—1,07, Weymuthskiefer 
0,35 —1,06. *) 

$. 162. 
Waſſergehalt. 

Der Waſſergehalt der Bäume iſt verſchieden nach der 
Jahreszeit, nach der Holzart und nach dem Alter des Holzes. 

Glaubte man aber früher, daß der Saftgehalt im Sommer 
größer fei, als im Winter, jo haben neuere genauere Unterfuchungen 
zu dem Nejultate geführt, daß Sommer und Herbit die Zeiten der 
Saftarmuth, Winter und Frühling diejenigen des Saftreichthuns 
des Holzes find (Theodor Hartig, Nördlinger). Man bat eben 
früher den jungen, jaftreichen, in der Bildung begriffenen Holzring 
für Saft gehalten. 

Rückſichtlich des Waſſergehaltes der verihievenen Holarten 
gehen die Nejultate der neueren Unterfuchungen noch ſehr aus- 
einander. So giebt Nördlinger an für Splint von Fichte, Lärche, 
Schmwarzfiefer, Weymuthskiefer 57—63°/, des Grüngewichts; für 
Ahornarten 31—42%,, Hainbuche 41%, Buche 36—41%%, Eichen 
arten 39—40% u. ſ. w., während Hartig zu hiervon abweichenden 
Reſultaten fommt. 

Jüngere Bäume, namentlich bei den Nadelhölzern, haben einen 
größeren Saftgehalt, als ältere Stämme, 


*) Ih. Hartig in der allgem. Forſt- und Jagdzeitung. März 1871. 


8. 163. 
Dichtigkeit. 

Die Dichtigkeit des Holzes wird bedingt einmal von der 
größeren oder geringeren Menge der Holzfaſern — abſolute, — 
das andere Mal von der gleichmäßigeren oder ungleichmäßigeren 
Vertheilung dieſer im Holzkörper — relative Dichtigkeit. In 
erſterer Beziehung iſt das Eichenholz ein dichtes, in letzterer ein 
weniger dichtes Holz, während bei der Aspe das gerade Gegen— 
theil davon ftattfindet. 

Die abjolute Dichtigfeit jteht bei den Laubhölzern in geradem 
Berhältnig mit der Schwere, während die Abhängigfeit dieſer bei- 
den Eigenjhaften bei den Nadelhölzern durch das Ausfüllen der 
leeren Zwiſchenräume mit Harz gejtört wird. 


8. 164. 
Härte 

Unter Härte des Holzes verjtehen wir den Widerſtand, den 
es der Einwirkung ſchneidender oder drüdender Inſtrumente ent- 
gegenjeßt. Die Härte wechjelt theils nach der Holzart, theils nach 
dem Grade der Trodenheit. ES gilt rücdjichtlich diefer Eigenschaft 
namentlich das Folgende: 

Se langjamer die Hölzer wachlen, je dichter die Holzfafern in 
ihnen liegen, deito härter find fie. Am härteſten find von unjeren 
einheimiihen Holzarten die Eorneliustiriche, der Hornbaum, der 
Schwarz und Weißdorn, am wenigiten hart Weide, Aspe, Bappel, 
Linde, Fichte und Tanne. Je weniger troden das Hol ift defto 
weicher, je trodener es aber ijt deito härter iſt daſſelbe. 


8. 165, 
Elafticität. 

Die Elaftieität eines Körpers ift diejenige Eigenſchaft, ver— 
möge welcher derjelbe dann, wenn eine auf ihn beugend wirkende 
Kraft bejeitigt wird, feine vorige Lage wieder einnimmt. 

Sie hängt beim Holze vorzüglid ab von Holzart, Alter und 
Trockenheitszuſtand. 


Cotta, Grundriß der Forſtwiſſenſchaft. 6. Aufl. 9 
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Taxus, Fichte, Lärche, überhaupt die Nadelhölzer und nächit- 
dem Aspe und Birke find bei größerer Stärfe am meijten elaſtiſch, 
Erle und Eiche am menigiten. 

Das Holz im höheren Alter ift immer weniger elaftiih als 
das im mittleren, und trodenes immer mehr als grünes. 

Wichtig it diefe Eigenjchaft des Holzes bejonders bei Bau- 
holz, namentlich bei Balken, die eine größere Laft zu tragen be- 
ſtimmt find. Noch wichtiger aber ift bei dieſem die Größe des 
Widerſtandes, den das Holz einer beugenden Kraft entgegenjegt. 
Weißtanne und Fichte ftehen dabei in erſter Reihe. 


8. 166. 


Zähigkeit. 

Unter Zähigkeit eines Körpers verſtehen wir diejenigen Eigen— 
ſchaften deſſelben, nach welcher er ſich durch äußere Einwirkung in 
ſeinen einzelnen Theilen verſchieben läßt, ohne daß dieſe ihren Zu— 
ſammenhang aufgeben. 

Standort, Alter, Geſundheitszuſtand, Theil des Baumes, 
Jahreszeit und Holzart find von beſonderem Einfluß auf die Zähig— 
feit des Holzes. 

Auf teodenem Boden wird das Holz zäher als auf naljem, 
gejundes und jüngeres it zäher als franfes und Holz im höheren 
Alter. Die Wurzeln find zäher als der Stamm. Bei manchen 
Holzarten find die Nefte zäher als der Stamm, wie 3. B. bei der 
Fichte, bei manchen findet das umgekehrte Verhältniß ftatt, als 
z. B. bei der Erle. 

Im Winter ift das Holz jpröder als im Frühjahr und Som- 
mer. QTarus, Eichen, Birken und Weiden find zäh, alte Eichen und 
Erlen ſpröd. 

unge Ruthen der Korbweiden, Hajeln und Birken find zäh, 
ſolche von Salix fragilis und Erlen jpröd. 


8. 167, 
Feſtigkeit. 


Unter Feſtigkeit verſtehen wir den Widerſtand, welchen ein 
Körper gegen Zerdrücken, Zerreißen oder Zerbrechen äußert. 
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Sie hängt beim Holze ab von der Menge, der Beichaffenbeit und 
der Berbindungsart der Holzfaſern. 

Die Feitigkeit in erjter Beziehung wird bauptjächli bedingt 
durch Die Härte. Die härteften Hölzer find in vdiejer Beziehung 
auch die Feiteiten. 

In zweiter Beziehung dürften Akazie, Hornbaum, Eiche zu den 
feiteren, Fichte und Kiefer zu den weniger feiten Holzarten gehören. 

In der dritten und wichtigiten Beziehung folgen jich die Holz- 
arten etwa in dieſer Neihe: Fichte, Kiefer (engwüchſig), Eiche, 
Tanne, Eſche, Ulme, Buche, Lärche. 

8. 168. 
Spaltbarfeit. 

Die Spaltbarfeit iſt diejenige Eigenſchaft des Holzes, nad 
welcher es ſich durch den Keil in Richtung der Längsfajern leicht 
in gerade und glatte Stüde trennen läßt. 

Die Spaltbarfeit it verihieden nah Holzart, Baumtheil, 
Wuchs, Alter, Jahreszeit und Gejundheitszujtand. 

Gut jpalten: Eichen, Buchen, Nadelhölzer; ſchlecht: Weiß— 
buchen, Birn-, Apfel, Pflaumbaum wegen gedrehten Wuchies und 
Schwaczpappel wegen des zu weichen Holzkörpers. Gut ipaltet 
das ajtfreie Schaftholz, ſchlecht der Wurzelftod und die äftige 
Baumipise. Gleihmäßig und langſam gewachſene Hölzer und 
ſolche mit nach allen Seiten gleiher Wurzel» und Ajtverbreitung 
ipalten bejjer als ungleihmäßig oder üppig gewachjene und folche 
mit einjeitiger Aſt- und Wurzelverbreitung. Aeltere Hößer jpalten 
bejjer als jüngere, auf dem Stode troden gewordene Stämme 


b De. 
ejler als gejunde 8 160. 


Dauer. 


Die Dauer der Holzes, d. i. das Verbleiben im unverdorbe— 
nen Zuſtande, iſt weſentlich verſchieden, einmal nach der Holzart, 
das andere Mal nach der Lage deſſelben. Anders nämlich zeigt 
ſich die Dauer in trockner oder feuchter Luft, anders unter Waſſer 
und noch anders in naſſer oder trockener Erde. Im Allgemeinen 
kann angenommen werden, daß der Zerſtörungsprozeß deſto lang— 
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famer fortchreitet, je mehr das Holz dem Zutritt der Luft und 
der Feuchtigkeit, namentlich der feuchten Wärme entzogen wird. 1 
In einem, die Luft abjhliegenden feiten Thonboden erhält ſich 
deshalb das Holz länger, als im Boden, wo der Luftzutritt nicht 
abgeſchloſſen iſt, wie namentlich im feuchten Sande. 

Ferner iſt von Einfluß der Standort, der Wuchs, die Fäl— 
lungszeit, die Geſundheit und das Alter. 

Das in kälteren Gegenden, auf weniger kräftigem Boden und 
langſam erwachſene Holz hat eine größere Dauer als das in wär— 
merem Klima, auf kräftigem Boden üppig erwachſene. Im Winter 
gefälltes, geſundes und Holz von älteren Stämmen hat eine län— 
gere Dauer als im Frühjahr geſchlagenes, auf dem Stamme ſchon 
angegangenes und ſolches von jüngeren Bäumen. 

Linden, Aspen und Weiden verderben im Wafjer jehr ſchnell, 
während andere Hölzer, namentlich die Eiche und harzreiche Kiefer, 
in demſelben immer härter werden. 

In die Erde eingegraben erhalten ſich bei ſonſt gleichen Ver— 
hältniſſen, nach Hartig, Lärche, Wachholder, Lebensbaum, Akazie, 
Eiche, Kiefer, Fichte, Tanne am beſten; Roßkaſtanie, Platane, 
Weißbuche, Linde, Erle, Zitter-Pappel und rauher Ahorn am 
ſchlechteſten. 

Dabei iſt hervorzuheben, daß der eigentliche Holzfaſerſtoff der 
Veränderung durch äußere Einwirkung nur in geringerem Grade 
unterworfen iſt, und das Holz nicht durch die Zerſetzbarkeit dieſes, 
ſondern durch die Gährung und Fäulniß des Saftes dem Verder— 
ben entgegengeführt wird. 

8.470: 

Mittel zur Vermehrung der Dauer. 

Um die Dauer des Holzes zu vermehren hat man angewendet: 

1) bei den Römern das Abſchälen der Bäume und Abwelken— 

lafjen auf dem Stamme; 

2) bei den Griechen das Ueberziehen mit Alaun; 

3) das Ueberftreichen mit Wachs, Pech, Theer u. dgl. 

4) das Ankohlen; 

5) das Ankohlen in Verbindung mit dem Betheeren der dabei 


entitandenen Wille; 
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6) das Verſenken in Wafler; 

7) das Bewällern (Grubenholz); 

3) das Auslaugen und Ausdampfen; 
I) das Sieden in Talg; 

10) das Impregniren mit Stoffen, welche fäulnißverhindernd 
wirken wie von luftförmigen: Amoniak, kohlenſaures Gas, 
Kohlenorydgas, ſchweflige Säure und Waſſerſtoff; von fal- 
zigen: Kupfervitriol, Gijenvitriol, Zinkvitriol, Chloreiſen, 
Chlorqueckſilber, Chlorzink, ſchwefelſauren und holzeſſig— 
ſauren Arſenikverbindungen, Soda, Kochſalz, Bitterſalz, 
Glauberſalz, Pottaſche u. ſ. w. 

Das Impregniren ſelbſt kann ſtattfinden durch Aufſaugen der 
in die Nähe der Wurzeln gebrachten Flüſſigkeit, durch Infiltration 
der lebenden Bäume mittelit hydrauliſchen Drudes, ebenjo an ge— 
fällten Stämmen, durch Untertauchen in die Löſung, durch Kochen 
in derjelben, durh Hineinpreijen ver Löſung mit hydrauliſchem 
und mechaniſchem Drud. 

Sr 
Waſſeraufſaugungsfähigkeit. 
Unter Waſſeraufſaugungsfähigkeit des Holzes verſtehen 
wir die Eigenſchaft deſſelben mehr oder weniger Waſſer in ſich auf— 
zunehmen, ſei es nun, daß das Holz ganz in Waſſer eingeweicht 
iſt, oder ſei es, daß in der Luft in Dampfform vorhandenes 
Waſſer eingeſaugt wird. Das Letztere geſchieht beſonders von den 
harten Holzarten, die ſich dann ſehr ausdehnen, das Erſtere von 
recht ausgetrockneten, poröſen Hölzern. 

Die Waſſeraufſaugungsfähigkeit ſteht in Beziehung zum Aus— 
trocknen, ſowie zum Werfen, Schwinden und Aufquellen. Dies 
ausführlicher zu erörtern, würde für den Zweck der vorliegenden 
Schrift zu weit führen. Nur ſo viel mag erwähnt ſein, daß das 
im Sommer geſchlagene, geſchälte und klarer geſpaltene Holz leich— 
ter und vollſtändiger austrocknet als das im Winter gefällte, das 
ungeſchälte und das weniger Klar geipaltene. 

8172, 
Stetigfeit. 
Unter Stetigfeit verjtehen wir die Eigenſchaft des Holzes, 
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die einmal angenommene (ihm gegebene) Größe und Geftalt mög— 
lichjt unverändert beizubehalten. Die Stetigleit wird geitört haupt- 
jächlich Durch die im vorigen 8 beiprochene Waſſeraufſaugungs— 
fähigkeit und durch das Austrocdnen. Die hierdurch veranlaßten 
Veränderungen an Geſtalt und Größe erzeugen das Werfen, Reißen 
und Schwinden. 

Das Werfen des Holzes entjteht dann, wenn dünngeſchnit— 
tene Stüden, Breter, an einer Stelle oder Seite jchneller oder 
langjamer austrodnen als an einer andern. Wo es jchneller 
trocknet, zieht es ſich Schneller und mehr zufammen, als da, wo es 
länger feucht bleibt. 

Das Reißen des Holzes erfolgt dann, wenn entweder dur 
Kälte die Äußeren Jahresringe ſtärker zufammengezogen werden, 
als die innern der Einwirkung der Kälte nicht jo preisgegebenen — 
Froſtriſſe —, oder wenn der äußere Nand durch rajcheres Aus— 
trocknen mehr und jchneller ſich zujammenzieht als der innere 
Holzkörper. 

Das Schwinden beſteht in der Verminderung des Holzkör— 
pers hauptſächlich in der Richtung über die Jahresringe. Geſchieht 
das Austrocknen langſam, ſo ſchwindet auch das Holz langſam; 
geſchieht das Austrocknen aber raſch, ſo geht auch das Schwinden 
raſch vor ſich und giebt die Veranlaſſung zu Riſſen. 

Im Winter und im Frühling geſchlagene Hölzer und ſolche 
mit breiten Jahresringen ſchwinden mehr als im Sommer und im 
Herbſt gefällte und ſolche mit engwüchſigen Jahresringen. 


8. 173. 
Textur und Farbe. 


Hinſichtlich der Textur oder Zuſammenfügungsart des Holzes 
unterſcheiden wir fein- und grobfaſeriges, kurz- und langfaſeriges. 
Man bezeichnet mit Textur aber auch den Farbenwechſel des Holzes 
und Spricht von der Schönen geflammten und majerigen Tertur; To 
wie endlich den fein- oder grobjährigen Zuſtand. 

Die natürliche Farbe des Holzes iſt bejonders für die Tijchler 
bei der Verarbeitung zu feineren Möbeln von Wichtigkeit. Taxus, 
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Birnbaum, Apfelbaum, Kirihbaum, Eihe und Erle haben eine 
Ihöne dunfe, Linde und Ahorn eine rein weiße Farbe. 


8. 174. 
Chemiſche Beitandtheile. 

Glementare Beitandtheile find: Kohlenitoff, Saueritoff, Waj- 
jeritoff und Stidjtoffz nähere Beitandtheile, theils feite, theils 
flüſſige: Holzfaler, Stärke, Gummi, Zuder, Säuren, fette und 
flüchtige Dele, Wachs, Harz; jtiditoffhaltige wie Pflanzeneimweis, 
Pflanzencafein, Kleber; jowie endlich mineraliiche, melde ſich 
nicht verbrennen und verflüchtigen laſſen, jondern in der Aiche zu— 
rücbleiben, wie Kali, Natron, Kalk u. . w. Die reine, von allen 
auslaugbaren Beitandtheilen und Wafjer befreite Holzfafer beiteht 
bei allen Holzarten unabänderlich aus 52,, Kohlenftoff, 41,5 Sauer- 
ftoff und 5, Wafjerftoff. 


Zweites Kapitel. 
Bon den Srankheiten des Holzes. 


8. Lin; 
Aufzählung der hauptſächlichſten Krankheiten. 

Abgeſehen von den durch Menſchenhände zugefügten äußeren 
Berlegungen an den Bäumen, finden wir an denſelben hauptſäch— 
lih die folgenden Krankheiten und zwar theils mehr medhani- 
hen Urſprungs: Sonnenbrand, Froſtriſſe, Waldriſſe, Kernjchälig- 
feit am Stamme, Wurzelvoft und Wurzelbrand an den Wurzeln — 
theils mehr phyſiologiſche: Saftfluß, Baumfrebs, Stodfäule, 
Kernfäule, Nothfäule, Weibfäule, Kienwipfel, Wipfeldürre, Don- 
nerbejen. 

So jehr wie man ji auch in neuerer Zeit mit Erforihung 
der Urjachen der Holzkranfheiten beichäftigt hat, jo wenig überein- 
ſtimmend und unzweifelhaft find doch bisher die gewonnenen Re— 
jultate geblieben. Im hohen Grade zweifelhaft erjcheint es nament- 
lich, die Beranlajjung zu mancherlei Krankheiten in den Auftreten 
von Pilzen ſuchen zu wollen, fo unzweifelhaft wie auch das Auf- 
treten dieſer bei jenen jein mag. 
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8. 176, 
Anftreten und Urſachen diefer Krankheiten. 

Der Sonnenbrand entſteht meiſt, wenn aſtreine Stämme 
im höheren Alter plötzlich freigeſtellt und der Einwirkung der 
Sonne preisgegeben werben. Es trocknet dann die Rinde vom 
Stamme los, jpringt auf und ab. Vorzüglich die Buche, Ahorn 
und Fichte haben davon zu leiden. Bei den erjteren Holzarten 
überwallen an fräftigeren und jüngeren Stämmen die entblößten 
Flächen ziemlich leicht, bei den leßteren niemals. 

Froſtriſſe beitehen in dem Aufreißen des Stammes, nament- 
ih von den Wurzelanläufen aufwärts und zwar, wie jchon im 
8.172 angeführt, dann, wenn durch ſtarke Kälte die ihr am meilten 
ausgejegten äußeriten Jahresringe zufammengezougen werben, wäh— 
vend die vor der Kälte geichügten inneren ihren gewöhnlichen Um- 
fang behalten, und in Folge davon jene dieſe nicht mehr um: 
Ichließen können. 

Waldriſſe beitehen in quer über den Kern gehenden oft 
weit im Stamme binaufreichenden Spalten, vorzüglihd an Eichen, 
Buchen, Kiefern, Tannen und Ulmen. 

Kernſchäle, d. 1. eine Trennung der Jahresringe, nament- 
(ih in der Weife, daß der Kern von dem übrigen Holzkörper ab— 
gelöft ericheint, tritt bejonders dann ein, wenn unterdrücte und in 
Folge davon jehr jpärlich gewachjene Bäume plöglich durch Frei- 
ftellung einen üppigeren Wuchs befonmen. 

Wurzelroſt bejteht aus einem eiſenſchüſſigen Ueberzug der 
Wurzeln auf nafjem, Rafeneifenftein enthaltenden Boden. 

Wurzelbrand wird hauptjächlich veranlaßt duch Quetſchun— 
gen an den Wurzeln. 

E17 
Fortſetzung. 

Saftfluß, d. i. das Ausdringen des Saftes aus Holz und 
Rinde nach Ausbruch der Blätter. Er entiteht, wenn bei heftigem 
Andrange des rohen Saftes der Bildungssaft zwiihen Holy und 
Rinde gedrängt von da hervorbricht. 

Baumfreb3, d. i. eine auch den Holzförper ergreifende Fäul— 
niß der zwilchen diefem und der Ninde angehäuften Säfte. Was 
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irnsbeſondere den in der neueren Zeit vielfach beobachteten und viel- 
fah beſprochenen Lärchenkrebs anbelangt, jo dürfte wohl die 
von Neuß verjuchte Erklärung, daß der Urſprung der Krankheit 
in den jüngften mit lebender Epidermis verjehenen, mit Nadeln 
bejegten Zweigen und in den Nadeln jelbit liege, jowie, daß er 
hervorgerufen werde duch die allgemeine Beihaffenheit unjeres 
binnenländiihen Klimas mit jeinem jelten Itrengen Winter und 
naſſen Frühjahr, mit feinem längeren aber jelten trodenen und 
beißen, jondern feuchten und fühlen Sommer und SHerbit, die 
größte Wahricheinlichkeit für fich haben, und als Schluß daraus 
der zu ziehen ſein, daß man bei ung die Lärche überhaupt nicht 
anbauen dürfe, in der Erwartung, fie zu beionders nußbarem 
Hole erziehen zu wollen. 

Stodfäule, d. i. das Abiterben der Pfahlwurzel bejonders 
an den aus Stodausichlage entitandenen Bäumen, nantentlih an 
Eihen auf flahgründigem Boden häufig. ie tritt jedoch auch 
außerdem auf wie 3. B. an Fichten auf üppigem Boden. 

Unter Kernfäule verjtehen wir den Zuftand, bei dem ſich 
nach Aufhören aller Lebensthätigfeit im Kernholze diejes in eine 
braune oder jhwarzpulverige Maſſe verwandelt. Belonders an 
alten Eichen und Weiden ſehen wir jie häufig und jehr aus- 
gebreitet. 

Die Rothfäule und die Weißfäule entitehen „nach Hartig, 
wenn zu dem Stärfemehl im Innern des Baumes die Luft bin- 
zutreten fann und fich dabei ein lederähnliher Schwamm zwiſchen 
den Jahresringen entwidelt. Willfomm wälzt alle Schuld auf Die 
Pilze. Der Bractifer weiß, daß der Bodenzuftand einen bervor- 
ragenden Antheil an dem Auftreten diejer Krankheit hat und mag 
deshalb den Anbau der Holzarten dort vermeiden, wo die Ent» 
widelung jener erfahrungsmäßig zu befürchten ift, wie 3. B. bei 
der Fichte auf Drten, wo bisher Feldwirthſchaft getrieben wurde. 
Die Rothfäule it übrigens der geringere, die Weißfäule der be- 
dentendere Grad ein und derjelben Krankheit. Die Eritere zeigt 
fih dur eine rothbraune Farbe im Inneren des Stammes und 
geht meiltens von unten aus, die Letere durch eine weißliche Farbe 
bemerkbar, zeigt fih in allen TIheilen des Stammholzes. 
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Kienmwipfel iſt eine nur örtliche Krankheit an älteren Kiefern, 
indem durch Saftfluß einzelne Theile an demjelben in ihren Zwiſchen— 
räumen jo mit Harz ausgefüllt werden, daß eine Lebensthätigteit 
dort nicht mehr ftattfinden fanıı. In ähnlicher Weiſe ſcheiden die 
Nadelhölzer beichädigte Stellen von dem gejunden, lebensfräftigen 
Stamme ab. 

Wipfeldürre iſt das Abiterben des oberjten Baumtheiles. 
Bejonders häufig an Buchen, Eihen und Tannen bemerkbar iſt fie 
eine Folge hohen Alters, der Armuth des Bodens, des Freiliegens 
ver Wurzeln befonders beim Streurehen. Manche Holarten, wie 
3. B. die Eiche, können troß der Wipfeldürre noch längere Zeit 
fortleben, ja ſich ſogar unter günftigen Umständen von ihr wieder 
erholen. Seltner gejchieht dies bei der Buche, dem Ahorn und der 
Eſche. Horndaum, Birke, Erle gehen an der Wipfeldürre immer 
zu Grunde. 

Donnerbejen an Kiefern und Fichten beftehen in einer ürt- 
lichen, großen Anospenanhäufung, deren Urſache phyſiologiſch noch 
nicht hinreichend erklärt iſt. 


Drittes Kapitel. 
Bon der Aufarbeitung und dem Verkaufe des Holzes. 
8. 178, 
Bon der Aufbereitung der Breun- und Kohlhölzer. 

Die Aufbereitung der Brennhölzer erfolgt in der Regel als 
Scheitholz, Rollholz, Aſtholz und in Wellen zufammengejchnürtes 
Gebundholz GReißig). 

Das Scheitholz iſt das mehr als 15 cm. haltende und ge— 
ipaltene, das Nollholz das jhwächere, nur 8S—15 cm. jtarfe und 
ungeipaltene Brennholz = Derbholz. 

Unter Aſtholz (bei Nadelholz), Zadenholz (bei Laubholz) 
veritehen wir das aus den unter 3 cm. ſtarken Aeſten gewonnene 
und in Naummetern eingejchlagene Material. 

Unter Reißig und Bundholz iſt das aus den Aeſten und 
Stangen gewonnene, in Bündel von einer gewillen Länge (O,, m.) 
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und beitimmten Umfange (1 m.) zufammengejhnürte Material zu 
verjtehen. Es wird nur da aufbereitet, wo man Aftholz nicht 
aushält. 

Unter Stodholz verjteht man das aus dem niederiten (nicht 
über O,; m. hohen) Theil des Stammes und den ftärferen und 
Ihwäceren Wurzeln gewonnene, in Stößen aufgejette Material. 


5.119. 
Aufbereitung der Nushölzer. 

Wo man nit im Walde ſchon für befondere Gebrauchszwede 
näher vorbereitete und roh zugearbeite Nußbölzer abgiebt, da er- 
folgt die Aufbereitung der Nutzhölzer in der Regel: 

in Stämmmen und Stangen, d. ſ. die ftärferen und 
ſchwächeren Bäume, entaftet, aber in ihrer vollen oder doch 
in mehr als 10 m. betragenden Länge; 
in Stammftüden oder Klößen, d. ſ. zumeift ftärkere, 
bis 10 m. lange Baumtbeile; 
in Nutzſcheiten von ſtarkem, glattipaltigem, geſundem 
Holze, meilt in einer Länge von circa 0, bis 1, m. zum 
Gebrauche für Wagner, Stell und Preſſenmacher, zur Schin— 
veljabrifation u. dergl., jowie endlich als 
Nugreißig, welches in langen Ruthen von Birfen 
bauptjählih an Bejenbinder, von Haſeln und Korbmeiden 
an Böttcher zu Neifen und Korbmacher zu Flechtarbeit ab- 
gegeben wird. 
8. 130. 
Verzollen und Numeriren. 

Nach geihehener Aufarbeitung durch die Holzmacher find die 
Hölzer von der Forftverwaltung zu controliren, zu übernehmen 
und in einem Forjtnaturaleinnahmejournale zu verrechnen. 

Deshalb jind die Stämme, Stammftüden und Stangen in 
ihren Längen- und Stärkendimenfionen zu mefjen, die abgenom— 
menen Mabe aber jowohl mit möglichſt unverlöfhlicher Schrift 
nächſt der fortlaufenden Nummer an das Material, ſowie in dafür 
eingerichtete Manuale zu fchreiben, während die übrigen Nutzholz⸗ 
und Brennholzſortimente nur mit der fortlaufenden Nummer be— 
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zeichnet und dann unter diefer ihrer Quantität und Qualität nad 
notirt werden. — 
& 187 
Aufbewahrung des Holzes im Walde. 


Sprit auch Manches, wenigitens bei den Brennbölzern dafür, 
dieſelben längere Zeit im Walde aufzubewahren und zwar- weil fie 
dann bereits gehörig ausgetrodnet und verbrauchsfähig in die 
Hände der Empfänger gelangen, und weil auch die Abfuhre der 
trockneren und mithin weniger jchweren Hölzer eine leichtere it; 
jo iſt doch in den meilten Fällen ein längeres Aufbewahren der 
aufbereiteten Hölzer im Walde nicht thunlich, namentlich: 
1) wegen der Beichleunigung des Wiederanbaues der abgeholz- 
ten Flächen; 

2) wegen der drohenden Inſektenvermehrung; 

3) wegen der Bebherbergung der Mäufe, namentlich in ven 
Buchenverjüngungen; | 

+) wegen der fortwährend nothwendigen Beauffichtigung, na= 
mentlich der jchon trockneren Hölzer; 

5) wegen der Verderbniß, bejonders des Nuß- und ganz vor- 
züglich des jehr leicht verjtodenden Buchenholes. 

Iſt aber, wie z. B. nach großen Inſektenverwüſtungen oder 
Sturm= und Schneebrüchen, ein jofortiger Abja der bedeutenden 
Holzmaſſe nicht zu ermöglichen, dann find die Hölzer entrindet, 
flargeipalten, luftig aufgefchichtet, ſowie auf Unterlagen gebracht, 
an freien und teodenen Orten aufzubewahren. 


8. 182. 
Bezahlung der Arbeiter. 


Bei der Aufbereitung der Nutz- und Brennhoßzjortimente find 
die Arbeiter in der Negel im Accord zu bezahlen Dabei erjcheint 
es angemefjen, die Löhne jo einzurichten, daß für jede Arbeit ein 
dem Aufwand an Zeit, Kraft und Gejchiclichkeitt wirklich ent- 
Iprechender Sab gewährt wird. Rathſam ift es, dabei jo zu ver- 
fahren, daß die Arbeiter bei vem Aushalten von Nutzhölzern eine 
Wenigfeit mehr verdienen, als bei dem Aufarbeiten von Brenn 
hölzern, damit auch fie bei der Erzielung eines höheren Nubholz- 
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quantums interejfirt find, und nicht etwa zu Nutzholz taugliches 
Material in das Brennholz ſchneiden. Die Löhne jo zu normiren, 
daß bei dem Aufbereiten von Nußghölzern um vieles mehr verdient 
wird als bei dem von Brennbölzern, ift prinzipiell falſch und auch 
deshalb nicht rathſam, weil dann die Arbeiter immer verjuchen 
werden, auch untaugliches Material als Nubholz liegen zu laſſen. 

Die Bezahlung im Tagelohn kann nur ausnahmsmeile 
ftattfinden. 

Ss. 183. 


Verkauf des Holzes. 


Der Verkauf de3 Holzes kann nad feiten Taren und im 
Wege der Berfteigerung erfolgen. 

Richtiger, namentlih an allen Drten, wo die Nachfrage das 
Angebot erheblich überfteigt, ift der letztere Verfaufsmodus und 
zwar: 

1) weil fih in der Auction Jeder das Holz gerade von der 

Beichaffenheit erſtehen kann, wie er es am meilten bedarf; 

2) weil das Holz dabei mehr nach) jenem wahren, oft durch 
den bejjeren oder ungünjtigeren Stand bedingten Werthe 
bezahlt wird und hierauf die Taren eine jo gründliche Nüc- 
jiht nicht nehmen können und 

3) weil in der Auction nicht wie bei dem Verkaufe nah Taren 
eine unbillige Bevorzugung Einzelner jtattfinden kann. 

Dazu kommt noch als weiterer Vortheil: 

4) die große Vereinfachung des ganzen Gejchäftsbetriebes, die 
bei dem auctionsweilen Verkauf für die Forftverwaltung 
entiteht. 

Angemefjen wird es aber fein, da wo die Hölzer verfteigert 
werden, geringe Brennholzjortimente gegen niedrige Taren an die 
notoriſch Armen abzugeben, namentlich wenn eine Berechtigung oder 
Erlaubniß zum Erholen von Lejeholz nicht beſteht. 
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Viertes Kapitel. 
Vom Transporf des Holzes. 
8. 134. 
Transportfühigfeit des Holzes. 

Se geringer das Volumen und das Gewicht eines Gegen- 
ſtandes im Berhältniß zu jeinem Preiſe ift, einen deſto weiteren 
Transport kann er erleiden. Bei dem Holze, und vorzüglich bei 
dem Brennholze, ift aber der Werth im Berhältniß zu Bolumen 
und Gewicht jehr gering und es kann deshalb einen weiten Trans- 
port nicht erleiden, auf der Achſe höchſtens 5 Meilen, weiter auf 
der Eifenbahn und noch weiter auf dem Waſſer. Nutzholz, nament- 
lich beionders wertbvolle Nutzhölzer, als Reſonanzbodenholz, Holz 
von Ahorn zur Inftrumentenfabrifation, Holz zu bejjeren Gewehr: 
ſchäften, Schiffbauholz können wegen ihres ziemlich hohen Preiſes 
auch einen viel meiteren Transport ertragen. Das lebtere und 
wertbvolle Farbhölzer fommen ja aus fernen Welttheilen im Han— 
del zu uns, begünstigt durch den billigeren Transport zu Waſſer. 

Erhöht wird die Transportfähigfeit des Holzes aber auch 
durch die Heritellung guter und zwedmäßiger Holztransportanital- 
ten. Bei Verringerung der Transportkoften wird durch fie eine 
mwejentliche Bergrößerung des Geldertrags der Waldungen bewirkt. 

Unmittelbar interejfirt it der Forjtmann in der Negel beim 
Holztransporte nur in jo weit, als derjelbe im Walde jtattfindet, 
oder als ihm die Beauffichtigung des Floßwejens in der Nähe der 
Waldungen anvertraut ift. 


8. 185° 
Allgemeine Eintheilung des Holztransportes. 


Der Holztransport kann entweder zu Lande oder zu Wafler 
geihehen, je nachdem die Localen Verhältniſſe und die Holzjorti- 
mente e3 gejtatten oder gebieten. 

Der Transport zu Waller ift, wie jchon erwähnt, der wohl- 
feilere, und man wird ihn deshalb da, wo beide Arten gleich an— 
wendbar find, ſtets vorziehen. Die bejondere Art des einen oder 
des anderen Transportes ift nicht nur von den örtlichen Berhält- 
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nijjen, jondern auch von den verichiedenen Holzſortimenten, welche 
zu transportiren find, jehr abhängig, und hiernach zerfält der 
ganze Abichnitt in Folgende Abtheilungen: 
A. Transport zu Lande. 
1) Durch Menſchen. 
2) Durch Zugvieh. 
3) Durch eigene Schwere des Holzes. 
4) Auf Eiſenbahnen. 
B. Transport zu Waſſer. 
1) Durch Flößen (frei ſchwimmend): 
a) in kleinen Flüſſen, 
b) in beſonderen Gräben und Kanälen, 
e) auf ſchiffbaren Flüffen. 
2) In Kähnen und Schiffen (liegt wie c. außer dem Be- 
veiche des Forſtweſens.) 


A. 
Holztransport zu Lande. 


8. 186. 
Vorbemerkung. 

Da alles Holz auf dem Lande wächſt, jo wird auch die erite 
Fortbewegung ſtets zu Lande gejchehen müſſen; die zuerſt dabei 
thätigen Kräfte find aber jederzeit die der Menjchen, weßhalb mir 
mit ihnen beginnen. 

— 
Holztrausport durch Menſchen. 

Die Manipulationen deſſelben ſind zu einfach und natürlich, 
und doch auch wieder zu mannigfach, als daß eine ausführliche 
Beſchreibung hierher paſſen würde. Es kann hier nicht gelehrt 
werden, wie man es anfängt, das geſchlagene Holz in Raummetern 
aufzuſetzen u. ſ. w. Auch die beſonderen Fälle, wo man das Holz 
bis zu den fahrbaren Wegen hintragen, oder auf Handſchlitten 
binfahren muß, oder wo man es, wie in der jächjiihen Schweiz 
zuweilen gejchieht, an aufgejpannten Seilen über ſchmale Feljen- 
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thäler hinwegzieht (jogenannte „Rappern“), können bier nicht 
erörtert werden, ſondern müſſen — als jelten an zwei Drten auf 
gleiche Weile anwendbar — dem eigenen Erfindungsgeilte eines 
Jeden überlafjen bleiben. 
8. 188, 
Holztransport durch Zugvieh. 


Wo die Menihenkräfte nicht mehr ausreihen oder Doch der 
Transport des Holzes durch fie zu theuer werden würde, da tritt 
der Transport duch Zugvieh ein; bei Brennhößern, ſowie Fürzern 
und leichteren Nushößern, 3. B. Schwellen und Stangen, exit 
wenn das Material durch Menſchenhände bereits auf den Magen 
geladen iſt; bei ſtärkeren, längeren und ſchwereren Nubhölzern 
aber, als Stämmen und Klögen, wohl auch ſchon um es erſt an 
die Aufladeftelle zu ſchaffen. Es werden diefe Hölzer mit feiten 
Ketten an einem Ende angeichleift und durch die Pferde oder Ochſen 
bis an die Ladeſtelle gezogen. Dann erfolgt der weitere Transport 
auf den ſogenannten Langholzwagen, beſtehend aus zwei nach Be— 
dürfniß näher oder weiter von einander unter dem Holze anzu— 
bringenden Räderpaaren. 

Handelt es ſich dabei nur um eine kurze Strecke, vielleicht 
bis zum Stapelplatz für den Waſſertransport, oder iſt das Holz 
von Bergen bis an einen fahrbaren Weg zu bringen, ſo bedient 
man ſich zu dieſem Transport wohl auch der Schlitten oder 
Schleifen, oder eines in die Klötzer oder Stämme einzuſchlagenden 
eiſernen Hakens oder endlich auch des Lottbaumes, d. i. ein un— 
gefähr wie ein großer Hemmſchuh geſtaltetes, meiſt nach vorn in 
eine Deichſel auslaufendes Inſtrument, auf deſſen hinteren, platten 
und etwas ausgehöhlten Theile das dicke Ende der Stämme be⸗ 
feſtigt wird. Vortheilhaft iſt es immer, zum Schleppen Schnee 
oder naſſen ſchlüpfrigen Boden abzuwarten. 

Meiſtentheils jedoch geſchieht auch ſchon im Walde der Haupt— 
transport auf dem Wagen. Um ihn zu erleichtern, muß man aber 
auf die zweckmäßige Anlage und den guten, ſoliden Bau der 
Waldwege halten, weshalb zunächſt hierüber Einiges geſagt wer— 
den ſoll. 
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8. 189. 
Anlegen des Waldwegenetzes. 

Bei dem zweckmäßigen Anlegen eines Waldwegenetzes hat man 
hauptſächlich auf das Folgende zu achten: 

1) Es iſt wünſchenswerh, daß, wenn nicht viel Ausfallwege aus 
dem Walde führen, die äußere Seite deſſelben mit Wegen 
umzogen iſt, ſeien es auch an der oberen Seite von ſteilen 
Bergwänden nur breite Fußwege. 

2) Im Innern des Waldes ſollen die Wege die haubaren Be— 
ſtände, ſoweit als thunlich, berühren. 

3) Die Abfuhre von Langholz muß überall möglich ſein und 
ſind deshalb an den dafür nöthen Wegen ſcharfe Winkel zu 
vermeiden. 

4) In Thälern ſoll der Weg nicht unnützer Weiſe von einem 
Ufer des Bachs auf das andere führen. 

5) Man wähle bei ſolchen Wegen die trockenere Mittagsſeite 
und laſſe an dieſer 

6) den Weg dem Laufe des Waſſers folgen. 

7) Ueber 3%, darf die Steigerung eines für die Bergauffuhre 
berechneten Wegs niemals betragen, doc 

8) jol die Steigung nicht auf die ganze Strede gleich ver- 
theilt Sein. 

9) In der Ebene benugt man hauptjählih die Flügel und 
Schneilen zu Waldiwegen. 

s. 190. 
Ban von ſtändigen Hauptwegen. 

Se joliver die erite Anlage des Weges gemacht ift, deſto beſſer 
hält derjelbe, deſto weniger bedarf er der Ausbejjerungen und deito 
billiger wird er im Laufe der Zeit. Man hat bei dem Bau von 
ftändigen Hauptwegen im Walde zu adten: 

1) auf die gehörige Breite, die 3,5; —4,; Meter betragen muß; 

2) auf die Herftellung einer nach beiden Seiten hin etwas ab- 
bangenden Blanie; 

3) auf die Heritellung von hinlänglich breiten und tiefen Grä— 
ben an dei Seiten des Wegs; 
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4) auf die Herftellung der nöthigen feitgemauerten Schleußen, 
wenn die Wege von Bächen und Entwäflerungsgräben ge- 
freuzt find; 

5) auf die Aufbringung eines feitgeftampften mindeftens 25 cm. 
hohen Steinfages von Bafalt, Quarz, Granit, Gneis und 
dergleichen; 

6) auf die Auffüllung einer 5—8 cm. hoben Schicht klarge— 
Ichlagener Steine in Vermiſchung von Lehm oder Sand; 

7) auf die Freihaltung der Wegeränder vom Holzbeſtande und 

8) auf die Anpflanzung einzelner Laubhölzer mit hochgehalte- 
nen Kronen. 

Bei Wegen im Gebirg begnügt man ſich mit dem Aufbringen 
von Flargejchlagenen Steinmaterial und giebt den Wegen nur 
wenigen Fall nach der Berg-, nicht nach der Thalfeite. 

Im lockeren Sandboden darf man die Wege durch breiten 
Aufhieb nicht zu luftig machen, jondern hat ſie vielmehr im Schat- 
ten, auch wohl über die Wurzeln der älteren Bäume hinweg— 
zuführen. 

In Bruch- und Moorboden und überall da, wo es an gutem 
Steinmaterial fehlt, muß man auf der Blanie anftatt der Stein— 
eine Holzfnüppellage beritellen und dieſe zum Schuß der Knüppel 
gegen das Antreffen der Näder mit Boden überjchütten. 

Unter allen Umftänden ift darauf zu ſehen, daß die Wald- 
wege immer im guten Zuftand erhalten und niemals Kleinere 
Mängel an denjelben durch Bernachläffigung zu großen Webeljtän- 
den werden. Deshalb find die entjtehbenden Gleiſe bald wieder 
zuzuziehen oder mit Steinſchlag auszufüllen; deshalb ift namentlich 
auf die baldige Ableitung alles auf den Wegen jelbit, oder in den 
Seitengräben fi anfanmelnden Waſſers zu jehen. 


S. 191; 


Nebenwege, Holzabfuhrwege zum vorübergehenden Gebraud) 
und Fußwege. 
Nebenmwege, die weniger oft gebraucht werden, können ſchmä— 
ler angelegt werden, als die Hauptwege. Der Anlegung von Sei- 
tengräben bedarf es bei ihnen ebenjowenig, als eines fürmlichen 
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Unterbaues von Steinen. Man begnügt fi mit Ninnen und flach 
angelegten Abſchlägen zur Ableitung des Wafjers und dem Auf— 
fchütten eines etwa 7—10 cm. hohen Steinſchlags. 

Holzabfuhrwege zum einmaligen oder höchſtens zweimaligen 
Gebrauch, um aus den laufenden Schlägen das Holz bis an den 
nahen Hauptweg bringen zu fünnen, werben hergeftellt, indem man 
nur einen etwa achtfußigen Streifen freihaut, alle Stöde und 
großen Steine bejeitigt, die Stocdlücher wieder einebnet, fonjt aber 
die Bodendede ſchont, injofern nicht auch hier wegen des vielleicht 
jehr naſſen und weichen Erbreichs ein, wenigitens vorübergehendes, 
Einlegen von jogenannten Schaalhölzern nöthig erjcheint. 

Bei Fuß- und Seitenwegen, die namentlih an Bergwän— 
ven häufig dazu dienen müſſen, daß man auf ihnen das Holz 
mitteljt eines Handwagens oder eines Schiebebods bis an die 
Hauptwege bringt, hat man eine etwa 1 Meter breite Planie her- 
zuftellen und, wo man es ohne Schwierigkeit und hohe Koften 
haben kann, hierauf eine geringe Sand- oder Kieslage aufzu- 
ſchütten. 


82192. 
Bezahlung der Wegebanarbeiten. — Wegebanarbeiter. 


Die Bezahlung der meiſten Waldmwegebauarbeiten, als die zu 
Heritellung der Planie und der Seitengräben; das Brechen, Ein- 
jegen und Anfahren der Steine; die Aufbringung und Feſtramme— 
fung des Steinbaues; das Klarſchlagen, Auffchütten und Breit- 
ziehen des Steinjchlags erfolgt am beiten in Accord. 

Unbedeutendere Reparaturen als das Eingleifen, Zujchütten 
und Einebenen von entitandenen Löchern, Ausräumen der ver- 
ftopften Schleußen, ift im Tagelohn zu bezahlen. 

Zweckmäßig offenbar ift es, zur Herftellung der Waldwege 
nicht das Holzhauerperjonal zu verwenden, jondern dazu eigens 
eingerichtete Leute zu haben, die bei mangelnder Wegebau-Be— 
ihäftigung für das ganze Jahr zweckmäßig mit zur Herftellung 
und Inſtandhaltung der Entwällerungsanlagen benußt merden 
fünnen. 

10 * 
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8. 193. 
Transport des Holzes durch ſeine eigene Schwere. 
(Nolen, Rieſen, Schlittwege u. |. w.) 

In Gebirgsforiten bedient man ſich oft mit vielem Bortheil 
eigentbümlicher Manipulationen und VBorrihtungen, mittels welcher 
das Holz duch eigene Schwere von den Höhen in die Thäler herab 
gebracht wird. Es find dies bejonders folgende: 

8. 194. 
1) Rollen und Holzitürze, 
(auch Erdrieſe oder Looſe genannt.) 

Kurzbolz wird häufig in fteilen Schluchten oder über Felien 
herabgejtürzt, ohne daß eine befondere Vorrichtung dazu angebracht 
it. Man bat nur die Schluchten und Felſen möglichit von großen 
Steinen und Gejtrüppe zu reinigen und Bortehrungen zu treffen, 
daß weder für die Arbeiter, noch für die etwa VBorübergehenden 
Gefahr entjtehe. Auch Langholz und Klößer fünnen zuweilen 
in ſolchen Schluchten berabgelafien, over an Seilen über Feljen 
binuntergehangen werden. eilig over Scheitholz wird öfters der— 
geftalt won jteilen Bergen herunter befördert, daß man es auf 
Schlitten bindet und je nach dem Neigungswinkel gar nicht, oder 
nur halb jchleppen läßt. Auf den Vordertheil des Schlittens jebt 
ih dann gewöhnlich ein Arbeiter und lenft und hemmt mit den 
Füßen jo viel, als es ihm nötbhig ericheint. 

Bollfommener und bei andauerndem Transport vorzuziehen, 
find jedenfalls die nachfolgenden Einrichtungen. 

54.00: 
2) Schlittwege. 

Man baut an den DBergabhängen hinab mit 5, 10 bis 20 
Grad Neigung aus 0,5,—0,, Meter auseinander und parallel zu: 
einander gelegten glatten Stangen oder Seiten (Schaalhölzern) 
einen Weg, auf welchem die mit Holz beladenen Schlitten ge- 
zogen oder vielmehr nur geleitet werden. Diejer Transport geht 
bei wenig geneigter Bahn am beiten im Winter, wenn die Stangen 
überjchneit find. Im Sommer bejchmiert man ſie auch wohl mit 
Talg, Sped oder Seife und nennt fie dann „Schmiermwege,” 


ar 
— 
ar. 
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Kommt der Fall vor, daß ein jolher Schlittweg über eine 
enge Schlucht gelegt werden muß, jo geichieht dies auf übergeleg- 
ten Balken und man nennt ihn dann an diejer Stelle einen 
„Leiterweg.“ 

66 
3) Rieſen — Rillen. 

Dieſe beſtehen aus einer 0,,—O,; Meter weiten, hohlen, halb— 
cylinderförmigen Bahn oder Rinne, die aus glatten, gejchälten 
Stangen bergeitellt wird. Man befeitigt die I—12 cm. diden 
Stangen auf rund ausgejchnittenen Duerflögen, jo daß ihre Enden 
ſcharf aneinander jtoßen und wenigitens nie gegen oben einen 
Boriprung bilden. Fünf bis acht Stangen find zu einem ſolchen 
Halbeylinder hinreihend und bilden ein „Fach.“ Die Nieje dar- 
nie ſcharfe Krümmungen machen, jte wird mit den jpäter anzu— 
gebenden Neigungswinfeln am Bergabhange hinabgebaut und da, 
wo es nöthig ift, auf hohe Gerüfte oder Stützen gelegt, oder auch 
etwas in den Boden eingejenkt. Am unteren Ende muß der Nei- 
gungsmwinfel allmälig abnehmen, das vorleßte Fach wird horizontal 
gelegt und das legte, die jogenannte Stihpritiche („Sicherfach“ in 
Tyrol) etwas aufiteigend, damit das Holz gehörig weit hinausge— 
fchleudert werde. 

Man unterjcheidet trokdene Rieſen, Schneeriejen, Eis— 
riefen und Wajjerriejen. Lebtere gehören zum Floßweſen. Den 
eriteren, im Sommer zu benugenden, giebt man 25 bis höchſtens 
45 Grad Fall; den Schneerieien, für deren Benutzung man Schnee- 
bedeckung oder mindeftens naſſes Wetter abwartet (man fanır te 
auch begießen) 15 bis 25 Grad; den Eisriejen, in denen man 
durch Begießen mit Waſſer eine Eiskruſte bildet, höchſtens 16 
Grad Neigung. 

Die Niefen find für den Transport von Kurzholz, von Klötzen 
und von Langholz anwendbar. Das eritere ift wo möglich unge— 
ipalten, in jogenannten „Dreilingen‘‘ zu viefen, wodurch meniger 
Holzverluft, weniger Arbeit und bejjerer Gang erlangt wird. Das 
legtere jchiebt man jtets mit dem diden Ende voraus. 

Die Riefen find unter anderen jehr üblih in den Gebirgen 
von Keresmosze, in der Marmaros und in den Waldungen de 
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Salzfammergutes in Defterreih. Man hat dabei am letteren Drte 
außer den Schon angeführten noch folgende technische Ausdrücke: 

Einwurf oder Ankehr = Dirt, wo das Einwerfen gejichieht. 

Anlaffen oder Anfehren — die Arbeit beginnen. 

Ueberfehren — das Niefen überhaupt. 

Der Gang — die Geſchwindigkeit der Hölzer. 

Ausſpringen — das oft jehr gefährlide Ausipringen der 

Hölzer. 
Der Wurf = der Plab, wo das Holz aus der Rieſe her— 
ausfällt. 
8. 197. 
Transport des Holzes auf der Eiſenbahn. 

Der Transport des Holzes auf den Eiſenbahnen wird an- 
wendbar und wichtig, wenn es fih und namentlich bei Nutzhölzern, 
als 3. B. Schiffsbauholz und Schwellen für die Eifenbahn, um einen 
weiteren Transport handelt, Waſſerſtraßen aber nicht zu be— 
nußen find. 

Bei geringerer Entfernung wird diejes Verkehrsmittel für den 
Holztransport unanwendbar und zwar um deswillen, weil dann 
durch das wiederholte Ab- und Aufladen ein unverhältnigmäßiger 
Aufwand an Zeit und Arbeitskraft erfordert und dafür unter 
Hinzurehnung des Betrags für den Eifenbahntransport ein höherer 
Koftenaufwand nothwendig werden würde, als wenn das Holz yıu 
dem Wagen bi vor die Thüre oder an den Werkplatz des Em— 
pfängers geichafft wird. 


B. 
Holztransport zu Waller. 
8. 198, 

Flößen. 

Im Allgemeinen hat man beim Flößen des Holzes zu be— 
denken, daß daſſelbe durch langes Liegen im Waſſer ausgelaugt 
wird, und das Brennholz an Brennkraft immer, das Bau- und 
Nutzholz an Dauerhaftigkeit und Haltbarkeit in der Negel verliert. 
Man wird deshalb in allen beionderen Fällen darauf zu jehen 
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haben, daß jedes Holz, bejonders aber das Brennholz, möglichit 
furze Zeit im Waſſer bleibe. 


8. 199. 


Flößen in Heinen Flüſſen. 
(Schwenmen — Triften.) 

Die einfachſte Art des Flößens it das jogenannte Schwem— 
men oder Triften in Eleinen Flüſſen, deren Lauf und Ufer der 
Hauptſache nah im natürlihen Zuſtande gelaifen werden. Ge- 
wöhnlih kann nur Brennholz auf dieſe Weile geflößt werden, felten 
auch Klöße und Stämme. 

Läßt man auch die Flußbetten im Weſentlichen unverändert, 
jo find fie aber doch von großen Steinen möglichit zu reinigen, 
die man, um den Strom zu verengen, die Ufer entlang aufbaut. 
Zuweilen verengt man jtellenweile das Flußbett auch wohl durch 
angelegte Faſchinen, oder, wo es darauf ankommt, das Holz von 
jehr unregelmäßigen Uferſtellen abzuhalten, durch eingehängte 
Baumftämme. 3 find ferner dur Rechen, Schleußen und ähn- 
liche Vorkehrungen Maßregeln zu treffen, daß die vom Fluffe 
abgehenden Mühlgräben oder die unmittelbar an= und eingebauten 
Mühlwerke, Wehre u. ſ. w. nicht beihädigt werden. 

Iſt für gewöhnlich zu wenig Waller in dem zum Flößen be- 
jtimmten Fluffe, und ift die Waſſerzunahme ſelbſt auch in den 
nafjen Jahreszeiten zu unfiher, jo hat man Sammelteiche oder 
Schleußen anzulegen, durch deren Hülfe man oft auch Fleinere 
Seitenbädhe floßbar machen und mit dem Hauptfloßwaſſer verbin- 
ven kann. Zu großes, aus den Ufern tretendes Waffer iſt beim 
Flößen eben jo nachtheilig, als zu Eleines, weil das Holz dadurch 
zur Seite auf’3 Land geihoben wird, hier liegen bleibt und wohl 
auch Schaden ftiften kann. 

Das Brennholz wird möglichit Schnell in das Floßwaſſer ein: 
geworfen, doch nie in folder Quantität, daß dadurch Verjtopfungen 
entjtehen. Iſt das Einmwerfen gejichehen, jo merden zugleich mit 
dem vorrüdenden Holze beide Ufer entlang Arbeiter — „Flößer, 
Schwemmknechte, Ständer, Trifter” — aufgeftellt, die mit ihren 
an langen Stangen befeitigten Hafen — „Flößhafen, Grisbeilen“ — 
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dahin zu arbeiten haben, daß feine DVerftopfung entiteht, und daß 
das Holz überhaupt möglichit jchnell weiter befördert werde. 

Rauhe Uferitellen haben ſie durch Ihräg angelegte Scheite zu 
glätten, wodurch zugleich der Strom verengt und veritärkt wird. 

Damit das Holz nicht zu lange im Waſſer bleibe, wodurch 
alles an Brennfraft verlieren, vieles aber zu Senkholz werden und 
untergehen würde, darf man nie zu lange hintereinander einwerfen. 
Man muß Sehr große Holzquantitäten vielmehr in einzelnen Ab— 
theilungen flößen, jo daß jedesmal das hintereinander eingeworfene 
bis zum Ausziehplage gefördert und mo möglich ausgezogen oder 
wenigſtens troden gelegt werden kann, ehe neues eingeworfen wird. 
Der jedvesmalige legte Theil des auf einmal eingeworfenen Holzes, 
der jogenannte Schwanz (Drt, Ende), muß mit möglichiter Sorg- 
falt und Eile nachgetrieben und dabei alles hängen gebliebene ge- 
(öft werden. Zu dem Ende find viele Flößer nöthig, deren meh— 
rere — die jogenannten Wabder („auch Stiefelknechte“) — im Floß- 
bette ſelbſt fortgehen müſſen. Das Anhalten des freiſchwimmenden 
Holzes am Drte feiner Beſtimmung geihieht durch ſchräg einge— 
stellte Floßrechen, welche oben an einer feiten Brüde anliegen 
müſſen, oder durch eingehängte ſchwimmende Balken („Sperren“). 
Die Neben darf man nur bei jehr hoben und feiten Ufern und 
Widerlagen rechtwinkelig gegen den Strom ftellen; je flacher die 
Ufer find, um fo ſchräger muß ihre Richtung fein. Dft hat man 
folher Nechen oder Sperren zwei hintereinander, um im den 
Zwiſchenraum nur immer fo viel Holz einzulaffen, als für die 
Arbeit des Ausziehens nicht hinderlih it. Um das Ausziehen 
jelbjt zu erleichtern, läßt man.das Holz in einen oder mehrere 
Gräben treiben, deren Waſſerfluß beliebig abgeiperrt werden Fanıt. 
Das Ausziehen des zurüdgebliebenen Senkholzes gejchieht jpäter 
bei £leinerem Waffen. Flößt man Klötze in gewöhnlichen Fluß: 
betten, wie dies 3. B. in der Kirnitſch bei Schandau in Sachjen, 
ganz bejonders häufig aber im Schwarzwalde gejchieht, jo ſind 
ſchon complicirtere Vorrichtungen, forgfältigere Uferbaue und größere 
Waſſerreſervoire nöthig, die fih zum Theil aus den folgenden 
Paragraphen ergeben, überhaupt aber hier nicht ausführlich be— 
ihrieben werden können. | 
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8. 200, 
Flößen in Floßgräben. 

Um Holz durch das Waſſer unbedeutender Bäche und oft auf 
beträchtliche Entfernungen fortflößen zu können, ohne dabei zu viel 
Arbeit und zu viel Verluſt durch Senkholz zu haben, iſt es durch— 
aus erforderlich, daß man das Flußbett völlig ausbaue oder einen 
beſonderen Floßgraben mit möglichſt gleichmäßigem Fall und glat— 
ten Uferwänden herſtelle und dieſen mit den nöthigen Sammel- 
teihen („Schleujen, Waflerfängen, Klaujen‘‘) in Verbindung bringe. 
Aus dem Graben wird dann das Holz oft in größere Flüſſe ein- 
geführt, in denen es mit weniger fünjtlihen Vorrichtungen meiter 
befördert werden kann, oder es gelangt jogleich bis an Ichiffbare 
Ströme, in denen das Langholz zu Flößen („Geſtörren“) zuſam— 
mengebunden, das Kurzbolz als „Oblaſt“ auf diefen oder auf 
Kähnen meiter befördert wird. Da aber jo complicirte Floßan- 
ftalten nicht wohl ohne ein bejonderes Floßperſonal in die Hände 
der Forftverwaltung gegeben werden können, jo genügt es aud, 
hier nur einen ganz kurzen Weberblid jolcher Einrihtungen und 
furze Andeutungen der verichiedenartigen Maßregeln zu geben, über 
die man in den am Schluffe verzeichneten Werfen, bejonders in 
dem von Jägerſchmid, jehr ausführlihe Belehrung findet. 


8. 201. 
Waſſerfluther. Kähnelwerk. Waſſerrieſen. 


Dies ſind Vorrichtungen, wodurch man mit dem geringſten 
Waſſerquantum den Transport des Kurzholzes in Schluchten, in 
Seitenthälern und ſelbſt an Bergabhängen hin leicht bewerkſtelligen 
kann. Die Waſſerfluther (auch „Kähnelwerk, Kähnerwerk oder 
Waſſerrieſen“ 8. 196 genannt) beſtehen nämlich aus hölzernen 
Gerinnen, aus einer langen Reihe dachrinnenartig ausgehölter und 
dicht aneinandergefügter Baumſtämme, oder aus Rinnen, die man 
aus Pfoſten zuſammengeſchlagen hat. Man befeſtigt ſie auf Unter— 
lagen, ähnlich wie die Rieſen 8. 196, giebt ihnen einen möglichſt 
gleichen, aber geringen Fall und leitet einen Bach oder mehrere 
ſtarke Quellen darin fort, deren Waſſer das fortwährend einzu— 
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werfende Holz bis zu ihrem Ende — gewöhnlich bis zu einer an- 
deren Floßanjtalt — binführt. 


8. 202. 
Floßgräben — Floßcanäle. 

Ihre Ufer werden entweder gemauert oder durch übereinander 
befeſtigte Holzſtämme ausgeglättet, oder ihr ganzes Bett wird mit 
Bretern gedielt. Starke Windungen ſind zu vermeiden, und das 
Gefälle iſt möglichſt gleich herzuſtellen. In ihnen kann nicht nur 
Kurzholz und Klotzholz, ſondern auch Langholz geflößt werden. 
Dies letztere wird entweder in einzelnen Stämmen oder zu ſchma— 
len „Geſtörren“ verbunden eingelegt, aus welchen letzteren dann 
in den größeren Flüſſen zuſammengeſetzte Floße gebildet werden. 


8. 203. 
Ueberblick 


der einzelnen Floßmethoden, Hülfsmittel und dabei vorkommenden Bauten, 
bearbeitet nach Jägerſchmid. 


Floßtransport. 
A. Unmittelbarer. Derſelbe zerfällt in folgende Abtheilungen: 
1) Floßtransport im natürlichen Flußbett. 

a) Auf der Selbitbach (ohne fünftlihe Waſſerſammlung). 

b) Durch Keuter (einfache Dämme, quer dur) das Fluß: 
bett). 

c) Dur Waflerftuben (hölzerne, jelten jteinerne Vorbaue 
zum Deffnen und Schließen, welche das Flußwaſſer 
beliebig anipannen). 

A) Wehre und Teiche zum loßbetrieb (zur Richtung, 
Stauung und Anfammlung des Waſſers): 

a. von Fafchinen, 
ß. von Holz, 
y. von Steinen. 

e) Schwellungen oder Klaujen (große Teihdämme mit 
weiten, leicht abzusperrenden Ausflußöffnungen); man 
unterjcheibet: 

a, Nebenihwellungen (in Seitenthälern), 
?. Hauptfchwellungen. 


f) Einrihtung und Verbeſſerung der Floßjtraße. 


A 
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Verwahrung der Ufer: 
a) durh Dämme, 
b) durch Streichfaſchinade, 
ec) durch Flechtwerk, 
d) durch verſchiedene Einbauten, 
e. Stenaufwürfe, 
8. Zugemäh von Flechtwerf, 
y. Faſchinenzugemäch und Neisfache (schräg in den Waſſerſtrom 
hineinreichende Bauten). 
a. Bon Faſchinen und Kies. 
b. Bon Bauholz und Schutt. 
d. Einwandung mit Holz (um Seitenarme des Fluffes abzufperren). 
a. Blohwand mit Ejeln (eine an ſchräge Pfähle geftütste dichte 
Holzwand). 
b. Blohwand mit Pfählen (eine an ſenkrechte Pfähle befeftigte 
Holzwand). 
e. Krippen (2 parallele Wandungen, deren Zwifchenraum mit 
Steinen ausgefüllt ift). 
2) Floßtransport im fünftlich gefaßten Flußbette. 
a) Zum Betrieb der Lang= und Kurzholzflößerei. 


Die Wandung fann fein: 
a. Flechtwerk, 
8. Streihfafchinade, 
y. von Holz, 
a. mit Wandbäumen, 
b. mit Fäcklingen und Bohlen, 
d. von Stein (gemauert). 
b) Zum Betrieb der Kurzholzflößerei. 
eo. Waflerriefen (aus Stangen zufammengefeßt). 
PB. Kähnerwerfe (aus ausgehöhlten, wo möglich ſchon hohl geweſe— 
nen Baumftänmen). 
y. Seipundete oder gediebelte, auch genagelte Floßkanäle. 
d. Gebrudte oder gedammte Flößſtraße (durch Gerüfte oder Dämme 
eben gelegte Floßbetten). 
&. Floßkanäle mit Fangichleußen. 
3) Sicherheitsmaßregeln. 
a) Räumung der Floßitraße. 
b) Zeit des Floßbetriebes (Frühjahr und Herbit). 
e) Einrihtung und Stellung der Holzfänge und Rechen. 
e. Berfälung des Floßwegs (durch vorgelegte Baumſtämme). 
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3. Flug- und Streichfänge (einzelne oder mehrere aneinander be- 
feftigte jchwimmende Balken, vor Mühlgräben u. |. w. 
Schwimmende, fteife Hauptfänge (den vorigen ähnlich, nur 
breiter, größer und mit Pfählen befeftigt). 
. Nothfänge (zur Reſerve unterhalb der Hauptfänge). 
. Stehende Hauptfänge (eigentliche Floßrechen). 
c. Bewegliche Floßrechen. 
dA) Einrichtung der Landungs- und Magazinirungspläbe. 
e) Floß-Bor- und Nachaugenſchein. 


> 


m 


8. 204, 
Holzverluft beim Flößen. 

Bei allem Flößen unverbundenen Holzes findet durch Senk— 
holz und Abſtoßen von Ninden und Splittern einiger Verluſt ftatt, 
der um jo größer ift, wenn das zu flößende Holz nicht gehörig 
troden, der Floßweg in ſchlechtem Zuftande oder die Führung nach— 
lälftg it. Im Allgemeinen rechnet man auf Entfernungen von 
2 bis 5 Meilen 2 bis 5 Brocent Holzverluſt. 


Holztransport duch große Flöße und Kähne auf ſchiffbaren 
Flüſſen. 


Der Transport des Holzes auf den größeren ſchiffbaren Flüſſen 
und auf bedeutende Entfernungen dürfte wohl nur jelten in den 
Bereich der Forftverwaltung und ſeine Schilderung alſo auch nicht 
hierher gehören; ex fällt vielmehr eigenen Zünften, den Flößern 
und Schiffern, anheim. Die Flößer bauen aus dem Langholz ihre 
„Flöße (Geftörre),“ die auf dem Nhein und auf der Donau zu— 
weilen ungeheuere Größen erreichen und Hunderten von Menfchen 
für die weite Neife, gleich einer jchwimmenden Inſel, zum Wohn— 
plaß dienen. Von der eigentlichen Schifferei unterjcheidet ſich dieſer 
Transport nicht nur dadurd, daß das Floß jelbit der vorzugs— 
weile zu transportirende Gegenjtand, der Handelsartikel, aljo 
Zweck und Mittel zugleich it, Tondern auch dadurd, daß die Fahrt 
jtetS an den Lauf der Ströme gebunden iſt und nie in entgegen: 
gejegter Nichtung oder auf dem Meere unternommen merden kann. 
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S. 203. 
Ueber Verbindung der einzelnen Floßmethoden. 

Die Floßmethoden, welde mir in den vorjtehenden Para— 
graphen einzeln angedeutet haben, jind nun aber feineswegs ſcharf 
von einander getrennt, ſondern gehen vielmehr duch Mittelitufen 
und Vereinigungen in einander über; oder es ſind jogar mehrere 
oder alle zu größeren Floßſyſtemen verbunden, die unter einer 
Hauptleitung jtehen. Während nämlich oft am Beginne der Bäche 
die SS. 200 und 201 beihriebenen künſtlichen Vorrichtungen an— 
gewendet werden müſſen, können bei ihrer jpäteren Bereinigung 
und Vergrößerung dieje entiweder zum Theil oder jtellenmweije oder 
fogar für große Streden ganz wieder wegfallen, wie nun eben die 
örtlichen Verhältniſſe es erlauben oder gebieten. 

8. 207, 
Ueber das Floßperſonal. 

Das zum Floßweſen gehörige Verjonal ift in den verjchtedenen 
Ländern auf jehr verjchiedene Weile zuſammengeſetzt; auch läßt 
fi) feine allgemeine Kegel darüber aufitellen, da zu viel von der 
Ausdehnung und den localen Berhältnijjen des Floßweſens ab- 
hängt. Gewöhnlich bejtehbt es aus folgenden drei Abtheilungen: 
1) Direction, 2) Aufſichtsperſonal, 3) Arbeitsperſonal. 

Die erſtere kann eine ſelbſtſtändige Behörde, oder der oberſten 
Forſtverwaltungsbehörde mit übertragen ſein. Zu der zweiten wird 
gewöhnlich das ausübende Forſtperſonal (Revierverwalter u. dal.) 
verwendet, in jo fern nicht durch das ganze Jahr fortdauernde 
Beauffihtigung größerer Bauten oder Holgvorräthe, oder zu große 
Entfernung von den Wäldern eigene Floßſtellen nöthig macht. Die 
legteren beitehen aus Lohn- oder Accordarbeitern, die nur für die 
Zeit des Flößens angenommen werden, wozu man aber vorzugs= 
weile Waldarbeiter zu verwenden pflegt. 

Außer dem. eigentlihen Flößgeihäft haben die Beamten in 
der Kegel auch an den jogenannten Floßvoraugenjicheinen und 
Floßnachaugenſcheinen Theil zu nehmen, durch welche die Entſchä— 
digungsanſprüche der angränzenden Grund- und Mühlwerksbeſitzer 
u. dgl. commiſſariſch abgeihägt werben. 


I 
Fünftes Kapitel. 
Bon der Berkohlung des Holzes. 
Einleitung. 
8. 208. 


Holzkohle. 

Holzkohle ift der Rückſtand, welchen man bei der durch Hitze 
ohne Verbrennung bewirkften Umwandlung des Holes erhält. Die 
Holzkohle beſteht größtentheils aus Kohlenftoff. Einige halten fie 
für Kohlenftofforydul, Andere für reinen Kohlenftoff, gemengt mit 
den wenigen erdigen und metalliihen Theilen, welche das Holz 
enthält, und welche beim Verbrennen derjelben als Ajche zurüd- 
bleiben. 

8. 209. 
Eigenſchaften der Holzkohle. 

Eine gute, vollfommen verkohlte Holzkohle zeigt noch ganz die 
innere und äußere Gejtalt des Holzes, woraus fie dargeitellt iſt. 
Im verjchloffenen Raume iſt fie feuerbeftändig, bei Zutritt von 
atmoſphäriſcher Luft aber brennt fie ohne Flamme. 

Die Producte ihrer -Berbrennung find Kohlenſäure und Koh— 
lenorydgas, der Rückſtand ift Aſche. Sie iſt ein guter Gleftrici- , 
täts=, aber ein ſchlechter Wärmeleiter, unauflöslih in Säure, nie 
der Fäulniß unterworfen, in hohem Grade hygrometriſch und mit 
einer organische Stoffe entfärbenden und Metalloryde desoxydiren— 
den Eigenjchaft begabt. 

Die Hibfraft der Kohle ift ſehr verjchieden. Gewöhnlich it 
fie nur halb jo groß, als die der Holz-Duantität, woraus fie dar- 
gejtellt wurde. Das ficherite Verfahren, um die Higkraft von Holz 
oder Torfkohle zu ermitteln, ift das von Berthier angegebene, 
wonach man unterjucht, wie viel Blei ein Theil Kohlenpulver aus 
gelber Glätte reducirt. 

Die Angaben über das ſpecifiſche Gewicht der Holzkohle ſind 
ſehr verſchieden, weil daſſelbe von der Holzart, dem Standorte, 
dem Alter, dem Theil des Stammes, der Fällungszeit und anderen 
Umſtänden abhängt. Im Allgemeinen ſchwankt es zwiſchen 0,280 


er : 
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und O,4s0, während das des lufttrodenen Holzes zwiichen O,34s bis 


O,es liegt, wenn man das Gewicht des Waſſers zu 1 annimmt. 


Auch die jpecifiihe Schwere der Holzkohle hat man als Maßitab 
für die Qualität derjelben benußt (Bergmwerfsfreund 1336, Nr. 13, 
©. 214. 
8. 210. 
Der Verfohlungsprozeh. 

Die weſentlichſten Grunditoffe des Holzes find nad 8. 174: 
Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerftoff. 

Den Kohlenſtoff jo rein als möglich und mit dem geringiten 
Verlufte darzujtellen, ift der Hauptzwed der Verkohlung. Diejes 
geihieht durch Erhigung des Holzes bei möglichit geringem Luft- 
zutritt. Dabei entweicht der Waſſerſtoff theils in Verbindung mit 
Saueritoff als Waſſer, theils mit Kohlenstoff als Kohlenwaſſer— 
ſtoffgas; es entweicht ferner ein Theil des Kohlenftoffs in Verbin- 
dung mit Saueritoff als Kohlenorydgas und Eohlenjaures Gas, 
und endlich verbinden ſich jene Grunditoffe in geringerer Menge 
zu wäſſeriger Eſſigſäure und brenzlihem Del, welche gleihfalls in 
Gasgejtalt entweichen. Zurüd bleibt — Kohle. Letztere ift bei 
dem Berfohlungsproceß im Großen das Hauptproduct; die erjteren 
fünnen zum Theil aufgefangen und als Nebenproducte benust 
werden. Je vollfommener der Verkohlungsproceß geleitet wird, 
dejto weniger Kohlenjtoff entweicht (verbrennt) und deſto mehr 
Kohle erhält man. 

Außer dem Gewichtsverluft, welcher bei der Verkohlung im 
verjehlojjenen Raum O,, bis O,, beträgt, findet auch noch ein Vo— 
Iumenverluft, das jogenannte Schwinden des Holzes, ftatt. Diejes 
beträgt bei den verihiedenen Holzarten und Verhältniſſen nach der 
Dimenfion der Dide und Breite 5 bis 20 Procent und in der 
Längenrihtung 10 bis 15 Procent. 


5.315 
Zweck und Nusen der Holzverkohlung. 


Zwecke der Berfohlung find: 
1) die Hitzkraft des Holzes auf ein Fleineres Volumen und ge- 
ringeres Gewicht zu reduciren, 
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2) einige für gewille techniihe Anwendung (3. B. beim Hütten- 
betriebe) nachtheilige Eigenschaften der Verbrennung des 
Holzes zu entfernen, oder auch 

3) Kohle zu anderer Benutzung als der gewöhnlichen zu erlan- 
gen, 3. B. zur Bulverfabrifation, zum Filtriren u. ſ. w. 

Ein beionderer Nußen der Verkohlung befteht für den Forit- 
mann in dem leichtern Transport der Kohle im VBergleih zum 
Holze und in der jchnelleren Wegräumung zu großer Vorräthe, 
wodurch der Wiederanbau befördert und Inſectenſchäden verhindert 
werden fünnen. 

Saar 
Berfohlungsmethoden. 


Die Verkohlung des Holzes geichieht entweder 
1) in verichloffenem Raume (Dfenföhlerei) oder 
2) in freiem Naume (MWaldföhlerei). 

Die eritere Methode wird jeltener von den Foritleuten be- 
trieben und wird deshalb in diefem kurzen Abriß nicht weiter er- 
örtert werden. Nur joviel mag erwähnt fein, daß die Berfohlung 
dabei ohme unmittelbaren Zutritt des Feuers durch bloſe ſtarke 
Erhigung des inneren Naumes eines dazu eingerichteten Ofens be- 
wirkt wird, jei es nun, daß das Feuer dejlen Umfafjungsmauern 
umſchlägt, oder jei es, daß man die Hige duch Zuglöcher zu dem 
von dem Zutritt der Luft abgeſchloſſenen Verkohlungsraum leitet. 
Die legtere Methode begreift alle Arten in Sich, wie man im Walde 
Holz in Kohlen verwandelt. 

Die Berfohlung im Walde kann entweder in regelmäßig auf 
verschiedene Weiſe aufgebauten Haufen, jogenannten „Meilern,“ 
oder in Gruben gejchehen. Hiernach untericheidet man: 

I. die Berkohlung in jtehenden Meilern, 

II. die Verfohlung in liegenden Meilern, und 

III. die Verkohlung in Gruben. 

Im ftehenden Meiler ftehen die Holzitüde aufrecht oder wenig 

geneigt neben einander, im liegenden Meiler liegen fie wagrecht. 
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8. 219. 
Allgemeine Vorbemerkungen. 

Die Verkohlung in ftehenden Meilern hat jich bisher im All— 
gemeinen als die wortheilhaftejte bewährt, von ihr wird deshalb 
am ausführlichiten gehandelt werden. 

Sommer und Herbit find im Allgemeinen die beiten Jahres— 
zeiten zur Verkohlung; viel Negen und Wind oder allzugroße Hite 
wirken nachtheilig auf den Broceß ein; im Winter zu verfohlen it 
ſtets unvortheilhaft. 

Der Köhler bedarf zum Verkohlungsbetriebe folgender eigen— 
thümlicher Geräthſchaften: 

1) des Zieh- oder Spreißhakens — ähnlich einer Spitzhaue, 

2) des Wahrhammers — eines großen hölzernen Schlägels, 

3) des Harkens — mit 6 langen chief geitellten, gewöhnlich eijer- 
nen Zinken, 

4) verjhiedener Stangen — Zinditangen, Füllftangen, Anbalt- 

ſtangen u. ſ. w. 

Ferner bedarf er hölzerner und eiſerner Schaufeln, Hauen, 
Rechen, Beſen, Art, Säge u. ſ. w. 

Eine Anzahl nahe bei einander liegender Kohlſtellen (Meiler— 
jtellen), welche während eines Sommers von einerlei Arbeitsper- 
ſonale bejorgt werden, nennt man einen „Kohlenhai“ oder „Koh— 
lenſchlag.“ Auf einem ſolchen Kohlenhai von 6 bis 3 Meilerjtellen 
fünnen im Laufe eines Jahres 1700 bis 2400 Naummeter ver- 
kohlt werden, wozu an Arbeitsperjonale 1 Stöhlermeijter, 2 Knechte 
und 2 bis 3 Jungen nöthig find. 


I. 
Berfohlung in ftehenden Meilern. 
8. 214. 
Von dem Holze und deſſen Zurichtung. 
In jtehenden Meilern können alle Holzarten und Sorten vom 
ftärkften Stamm- und Stodholz bis zum ſchwächſten Reiſig, ja 


jogar Tannenzapfen, verkohlt werden; doch find harte und meiche 
Cotta, Grundriß der Forjtwijjenichaft. 6. Aufl. 11 
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Hölzer, fo wie Aſt- und Stammholz, möglichjt von einander zu 
trennen. Eine Hauptbedingung it es, daß Das zu verfohlende 
Holz troden und gefund ſei. Anbrüchiges oder faules Holz giebt 
ſtets eine fchlechte, wohl gar unbrauchbare Kohle. 

Alle Holzjorten müſſen, bevor fie in den Meiler eingejegt wer- 
den, beſonders zugerichtet fein, damit die einzelnen Stüde nicht zu 
groß find und fich gehörig dicht an einander jegen laſſen. In den 
öftreichiichen Alpen wird das ungeipaltene Holz als circa 1,75 
Meter lange Klöge eingejeßt, und man glaubt dadurch einen befje- 
ven Gang und ein bejjeres Ausbringen der Verkohlung hervorzu- 
bringen als mit geipaltenem Holze. 


8. 215. 
Größe der Meiler. 


Das Holquantum, welches man in einen Meiler zu feßen 
pflegt, iſt ſehr verſchieden. Nach den bisherigen Erfahrungen hält 
man 90 bis 110 Kubikmeter für den vwortbeilhafteften Holinhalt 
eines Meilers. Man meicht jedoch in den verſchiedenen Gegenden 
außerordentlich von dieſem mittleren Einfab ab. So ſetzt man in 
dem Thüringer Walde nur 15 bis 20 Kubikmeter Hol, am Harz 
90 bis 130, in Steiermark 160 bis 180, auf den Berfohlungs- 
plägen zu Görsdorf in Sachen aber jeßte man früher in einen 
großen Meiler 570 — 790 Kubikmeter Holz ein. 


8. 216. 
Auswahl der Kohlitellen. 


Bei Auswahl einer neuen Kohlſtelle hat man nicht nur auf 
die Beichaffenheit des Platzes jelbit, jondern auch auf feine Lage 
rückſichtlich der Ab- und Zufuhre der Kohlen, des Holzes und der 
übrigen Bedürfniſſe ſowohl, als auch rüdjichtlich des Schußes gegen 
Wind und Wetter zu achten. Der Platz jelbit muß fo eben als 
möglich und darf nicht ſumpfig jein, damit er feine Koftipielige Zurich- 
tung erfordere. Am beiten geht die Verkohlung auf einem Boden, 
welher aus Lehm, Sand und Dammerde gemengt ijt. Neiner 
Lehmboden bat zu wenig Zug, iſt nach dem technischen Ausdrude 
zu kalt, reiner Sandboden zu Dibig. 
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Auch die Art des Grundgebirges hat, wenn e3 nicht ftarf mit 
Krume bedeckt ift, einen großen Einfluß auf den Gang der Ber- 
fohlung. Beſſer it es immer, wenn man alte, paſſend gelegene 
Kohlitellen auffinden kann und alfo nicht nöthig hat, neue vorzu- 
richten. Man eripart dadurch nicht nur an Arbeit, fondern auch 
an Material, denn der Verluft der eriten Kohlung auf einer neuen 
Stelle beträgt gewöhnlich 15 bis 20 Procent. 


8. 217. 
Zurichtung der Kohlſtelle. 


Iſt die zuzurichtende Stelle eine alte, ſchon bekohlte Stelle, 
ſo iſt ſie nur von Neuem durchzuhacken und von Wurzeln und 
Steinen zu reinigen. Hierauf wird um den in der Mitte einzu— 
ſchlagenden Quandelpfahl ein Kreis von der Größe des Meilers 
beſchrieben, und innerhalb dieſes Kreiſes der Boden nach dem Mit— 
telpunkte zu 14—28 cm. erhöht. Dieſe Erhöhung nennt man den 
Anlauf. Er wird theils zur Vermehrung des Zuges gegeben, 
theils um den bei der Verkohlung fich bildenden wäſſerigen Theilen 
einen Abzug zu geitatten. Die Stärke diejes Anjteigens richtet fich 
nach der erforderlichen Stärke des Zuges und nach) der Art des zu 
verfohlenden Holzes. 

Eben jo, wie bier bejchrieben, erfolgt im Allgemeinen auch die 
Zurichtung neuer Stellen; nur hat man dabei noch auf mehrere 
bejondere Umftände Rückſicht zu nehmen. Befindet fih 3. B. die 
neue Stelle an einem Bergabbange, jo muß man auf einer Seite 
in den Berg graben und das Nusgegrabene auf der anderen Seite 
aufjtürzen. Da aber hierdurch der Zug auf der Thaljeite durch 
den loderen aufgeworfenen Boden befördert werden würde, jo läßt 
man auf diejer Seite den Ablauf ganz weg oder macht ihn wenig— 
tens geringer. Duellen und VBerfumpfungen hat man durch tiefe 
Gräben troden zu legen und den Boden an joldhen Stellen ent- 
weder zu pflaftern oder mit Bohlwerf zu verjehen. 

An Sehr jteilen Bergabhängen bedient man ſich wohl auch der 
Bohl- und Maueritellen; da aber ihre Anlage £ojtipielig und der 
Zug auf denjelben leicht unregelmäßig it, jo vermeidet man e3 
lieber gänzlich, Kohlenſtellen an fteilen Bergabhängen anzulegen. 

11 * 
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8. 218. 
Vom Nichten. 

Zunächſt wird der Duandel bergeitellt. So wird nämlich der 
Theil des Meilers genannt, an welchem das Anzünden erfolgt. Er 
befindet fi in der Are des Meilers und wird auf verjchiedene 
Weiſe vorgerichtet, je nachdem das Anzünden von unten oder von 
oben erfolgen fol. 

Für das Anzünden von unten werden um eine oder um meb- 
vere jenfrechte Quandelſtangen herum im unteren Theile des Mei- 
lers Leicht entzündlihe Materialien angehäuft. Bein weiteren 
Fortichreiten des „Richtens“ oder Aufbauens der Meiler wird nun 
ein ſtarker Knüppel (der Zünd- oder Nichtfnüppel) fo auf den 
Boden der Kohlenſtelle eingelegt, daß er als ein beweglicher Ra— 
dius vom Quandel weg aus dem Meiler herausgezogen werden 
fann; der Naum, welcher dadurch entjteht, heißt das Zündloch, 
und Ddiejes legt man ſtets nach der Himmelsgegend, wo der herr: 
Ihende Wind nicht herkommt. 

Für das Anzünden von oben wird um den Duandelpfahl 
herum ein jogenannter Quandeljchaft errichtet, welchen man vor 
dem Anzünden over während vejjelben mit „Bränden,“ Kohlen und 
vergleichen anfüllt. 

Eine andere Art von Quandel nennt man Größe-Quandel. 
Sie iſt bejonders für Stodholz anzurathen und befteht aus einer 
Schicht Fleiner Kohlen, welche nach der eriten Scheithöhe zwiſchen 
das Holz des Meilers eingelegt und um den Quandelpfahl herum 
fegelförmig aufgethürmt wird. 

Nach Heritellung des Quandels erfolgt das meitere Nichten, 
indem man bei Meilern von mittelev Größe zwei, bei großen 
Meilern aber drei bis vier Holzſchichten über einander jtellt, dann 
die jogenannte Haube aufießt und — im Fall der Meiler nicht 
von oben angezündet werden joll — auch noch die legte Deffnung 
über dem Quandel mit der jogenannten Stängelhaube bevedt, 
welche aus 25 bis 55 cm. langen Knüppeln erbaut wird. 

Um einen gleichförmigen Gang ver Verkohlung hervorzu— 
bringen, muß das Aufbauen des Meilers möglichit gleichmäßig 
geichehen. 
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Iſt der Meiler bis zu der beabfichtigten Größe gerichtet, To 
erfolgt das Ausſchmälern oder Ausſchlechten, indem man alle äuße- 
ven Zwiſchenräume mit kleinen Knüppeln und Scheiten ausſteckt 
oder (wie Andere vorschlagen — mit Kohlenklein) ausfüllt, um die 
äußere DOberflähe jo dicht als möglich zu machen. Nach diefer 
Arbeit beißt der Meiler „holzfertig“ oder „holzgerecht.“ 


8. 219. 
Vom Berüften. 

Der holzfertige Meiler wird berüftet, theil3 damit der nach— 
berige Bewurf halte, theils um unter den Nüften den Zug dirigi- 
ven zu fünnen. Man unterscheidet Unterrüften und Dberrüiten. 
Die eriteren ftellt man her, indem man am Umfange des Meilers 
Steine oder Klöschen von etwa 28 cm. Höhe aufftellt und auf 
diefe rings um den Meiler herum glatte Scheite auflegt. Die 
leßteren beſtehen aus Scheiten oder Nüftgabeln, welche auf die 
Unterrüften rings am Meiler herum aufgeftellt werden, und auf 
welche man ebenfalls einen horizontalen Kranz glatter Scheite auf- 
legt. Die Dberrüften bringt man erſt nach, die Unterrüften aber 
vor der Bedeckung des Meilers an. 


8. 220. 
Vom Deden oder Bededen. 

Der jo meit fertige Meiler wird nun mit einer Dede über- 
fleidvet, welche dem nachherigen Bewurf zur Unterlage dienen und 
dadurch verhindern joll, daß diejer Durch die Zwiſchenräume des 
Meilers hineinrolle.. Man wendet dazu Raſen, Moos, Laub, 
Heide, Reißig oder andere dergleichen leicht zu habende Materia- 
lien an. 

S221. 
Bom Bewerfen. 

Das Bewerfen gejhieht, um den Zutritt der Luft vom bren- 
nenden Meiler abzuhalten, und zwar mit Erde oder befjer mit 
einem Gemenge von Lehm, Erde und Kohlenftaub. Am Fuße des 
Meilers wird dieſer Bewurf 15—25 cm. did aufgetragen, oben 
auf der Haube aber, bevor der Meiler angezündet ift, nur 


ſchwach. 
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099) 
Windſchauer. 


Meiler, welche nicht durch ihre natürliche Umgebung gegen 
den Wind geſchützt ſind, müſſen, bevor man ſie anzündet, mit 
Windſchauern verſehen werden. Dichte Reißigwände, welche man 
beliebig auf die eine oder andere Seite des Meilers ſetzen und 
mit Strebhölzern befeſtigen kann, ſind die anwendbarſten Wind— 
ſchauer. 

—— 
Vom Anzünden und Regieren des Feuers. 


Man unterſcheidet, wie ſchon erwähnt, zwei verſchiedene Arten 
des Anzündens. 

1) Das Anzünden von unten geſchieht durch das Zündloch 
mittels der Zündſtange, an deren einem Ende ein brennen— 
der Strohwiſch, Birkenſchalen oder dergleichen befeſtigt und 
zu dem Quandel hineingebracht werden. 

2) Das Anzünden von oben geſchieht, indem man die im Quan— 
delſchacht enthaltenen Materialien von oben anzündet, oder 
indem man glühende Kohlen zuerſt hinein und dann Kohlen 
und Brände darauf ſchüttet. 

Hat man ſo den Meiler entzündet, dergeſtalt, daß ein Er— 
löſchen deſſelben nicht mehr zu befürchten iſt, ſo wird das Zünd— 
loch oder der Quandelſchacht zugemacht. Zunächſt ſteigt dann von 
dem Meiler ein dicker weißer, ſpäter aber ein mehr gelblicher 
beizender Dampf auf. Wenn ſich dieſer letztere zeigt, dann fängt 
man an, die Haube ſtärker zu bewerfen, und zwar ſtets zuerſt an 
der Windſeite. Nach drei bis vier Stunden wird der Bewurf rings 
herum mit einer Stange feſtgeſchlagen. Iſt der Bewurf gleich 
anfangs zu dick und feſt oder das Feuer zu heftig, ſo erfolgt bei 
Bildung von Knallgas leicht ein Schütten und Schlagen des Mei— 
lers, welche durch plötzliche Exploſion zu ſehr geſpannter Dämpfe 
hervorgebracht wird. Die dadurch in der Decke entſtehenden Löcher 
müſſen ſo ſchnell als möglich wieder zugemacht werden. 

Das Feuer, welches ſich zuerſt in der Haube verbreitet, wird 
allmälig von oben nach unten geleitet, und dieſes geſchieht durch 


TE 
— 
— 
w 


167 


die Zuglöcher — Rauchlöcher, Räume — melde mit einem runden 
Holze dur den Bewurf und die Dede hindurch geſtochen werden. 

Wird der Rauch der Zuglöcer hell und blau, jo ift dies ein 
Zeihen der Gaare; die Löcher müfjen dann geichlofjen werden. 
Die Gaare erfolgt bei Meilern von 70—110 Kubikmeter Holz 
inhalt am 10. bis 16. Tage nach dem Anzünden. 

8. 224. 
Vom Füllen. 

Während der Verfohlung entftehen im Innern des Meilers 
zumeilen leere Räume, die jih außen durch Tellen offenbaren, und 
welche baldmöglichft wieder ausgefüllt werden müſſen; dieje Arbeit 
nennt man „das Füllen.” Je weniger „Füllen“ ein Meiler nöthig 
hat, deſto beſſer ift es; ganz find fie aber nicht wohl zu vermeiden. 

RR, 
Bom Abkühlen. 

Das Abkühlen ift die legte der Feuerarbeiten und wird eimen 
Tag na dem Gaarwerden des Meilers vorgenommen. „Geſtübe“*) 
und „Decke“ werden mit der Krücke abgekratzt, und dann wird das 
reine trockene Geſtübe wieder auf den Meiler geworfen, damit es 
zwiſchen die Kohlen rieſelte und das Feuer erſticke. 

8. 226. 
Vom Anfbrehen und Auslangen. 

Dies geichieht jedesmal von der Seite, wo der Wind nicht 
herfommt, nad und nad, und jo, dab nah dem Auslangen von 
etwa 2 Kubikmeter Kohlen die Deffnung wieder zugemworfen und 
der Meiler an einem andern Drte aufgebrochen mird. 

Gewöhnlich verbindet man mit dem Auslangen der Kohlen 
zugleich das Sortiren derjelben nach Größe und Güte. 

Die vorkommenden „Brände“ — nit völlig verfohlte Holz 
ſtücke — werden entweder gleich, wie fie find, verbraucht, oder zu 
dem Füllen des nächſten Meilers verwendet, oder in bejonderen 
£leinen Meilern (Brandböden) verfohlt. 


*) Sp nennen die Köhler nach ihrer Kımftiprache in den meiften Ländern die 
aufgeworfene Erde. Am Harz gebraucht man dafür dei Ausdruck: Dred. 


11. 
Berfohlung in liegenden Meilern. 
— 
Kegelförmige liegende Meiler. 

Dieſe Meiler bekommen im Aeußern die Geſtalt der ſtehenden 
Meiler; das Scheitholz aber, welches man vorzugsweiſe in ihnen 
verhohlt, wird horizontal und radial in 1 bis 2 concentriichen 
Lagen eingelegt, und die äußere Fläche des Meilers durch treppen- 
förmige Abſätze parallel mit dem inneren Holzkerne gemacht, welchen 
man zunächſt um den Quandel herum in Geltalt eines Kegels 
aus aufrechtitehenden Holzicheiten errichtet. Die übrige Behandlung 
it hierauf faſt ganz wie bei den ftehenden Meilern. 

8. 228. 

Parallelepipediiche liegende Meiler, jogenannte Haufen. 

Dieje Verkohlungsart benußt man nur da noch, wo ein großer 
Ueberfluß an Hoß üt, 3. B. in den Wäldern der Alpenländer, 
bier und da auch in denen Sfandinaviens. Die Hölzer werben 
dabei in Stüden von 3—8 Meter Länge neben und über einander 
gelegt. Die Bildung und Behandlung jolher Meiler iſt natür- 
liherweife von der vworbejchriebenen verjchteden, kann aber bier 


übergangen werden, weil fie im Allgemeinen jeltener ange- 
wendet wird. 


II. 
Berfohlung in Gruben. 
8. 229. 
Weſen und Anwendbarkeit derjelben. 
Dieje Berfohlung wird in 1 bis 1,, Meter tiefen und 1,; bis 
2,, Meter weiten Gruben vorgenommen, in deren mitteljten tiefiten 
Punct man ein Bündel brennendes Reißig wirft und jo lange mit 
zu verfohlendem Material bedeckt, bis die Grube voll ift, worauf man 
das Ganze mit Nafen und Erde beved und jo das Feuer dämpft. 
Nach 24 bi3 36 Stunden ift dann gewöhnlich die Verkohlung 
beendigt. Früher hat man auch Sceitholz auf diefe Weije ver- 
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fohlt; da aber dieje Methode höchſt unvollfommen ift, jo mendet 
man fie jeßt — wenn die Darftellung quter Holzfohle der Haupt— 
zweck iſt — höchſtens noch zur DVerfohlung von Reisholz aı, 
welches zu dem Ende in Bündel zufammengebunden wird *). 

Es fommen aber auch Fälle vor, wo die vortheilhafte Dar- 
ftellung guter Holzkohlen nicht der Hauptzwed ift, und dann fann 
die Grubenföhlerei noch jest zumeilen Anwendung finden, 3. B. 
wenn man Kohlen zur Bulverfabrifation erzeugen will, bei denen 
e3 hauptjählich darauf ankommt, daß fie gut gebrannt find. Man 
wählt dazu bejonders das Ho von Faulbaum, Linde, Weide, 
Halel, Erle u. j. mw. 

Fernere Anwendung diefer Methode findet jtatt, wenn man 
mit geringen Koften Theer gewinnen will. Die Gruben müſſen 
dann ausgemauert und vom tiefiten Puncte aus mit einer Ab- 
zugsröhre verjehen jein, welche den Theer in ein vorgelegtes Gefäß 
abführt. Man wählt dazu Fienreiches Hol, beſonders Stodholz. 
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Vom Ausbringen. 
8.230: 
Im Allgemeinen. 

Die Größe und Güte des Ausbringens an Kohlen hängt ab 
von der Berfohlungsmethode, der localen Beſchaffenheit der Stelle, 
der Witterung, der Art und Güte des Holzes und dem Gange 
der Verkohlung. Man beftimmt das Ausbringen entweder nad) 
dem Rauminhalte, oder nah dem Gewichte des eingejegten Holzes 
und der erhaltenen Kohlen. 

Das verfohlte Holzguantum beftimmt man entweder nad der 
Zahl der eingejegten und nachgefüllten Maßeinheiten, oder durch 
Berechnung des ganzen Meilers. 

Berfährt man auf die erftere Art, jo nimmt man gewöhnlich 
an, daß eingejchlagenes 


*) In Spanien, wo man noch jest in Gruben verkohlt, legt man das Holz 
regelmäßig in die Gruben ein umd zündet es erft nach dem Bedecken von oben 
an. Karften’s Eifenhäittenfunde, Th. I. 8. 384. 


“ 
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Aſt- und Knüppelholz 50 bis 55 Prozent, 
Stoahol- 666 
SYıeitholg2 = 2. 22. A0bee ran 
wirkliche Holzmafje enthalte. Die Stämme zählt und berechnet 
man einzel. 

Bei der zweiten Art berechnet man den Inhalt des ganzen 
Meilers und nimmt von dem erhaltenen Inhalt eben jo viel Pro— 
cent für den wahren Holzgebalt an, wie viel eben fiir Die ver- 
ſchiedenen Holziorten bei ver Aufflafterung angegeben find. 

Will man das Gewicht des eingejegten Holzes willen, jo muß 
man vorher das Gewicht einer Maßeinheit der eingejeßten Holz 
art bejtimmen. Das ausgebrahte Kohlengquantum ermittelt man 
durch Meilen in befonderen Maßkäſten, Körben oder Wägen, oder 
dem Gewicht nach, indem man ein jolches beitimmtes Maßquantum 
genau wiegt. 


„ 


8231 
Vom Ansbringen in ftehenden Meilern. 
Durhichnittlich beträgt das Ausbringen in ftehenden Meilern 
vem Bolumen nad: 
bei Eichenholz 50 bis 60 PBrocent, 
„»Buhenholz; 50 7,60: 77, 
ieſernhozzz om, 
„ssiohtenhol, 59.2.7007 
„Tannenholz 55 
oder dem Beinichte nad: 
bei Eichenholz 10 bis 20 Procent, 
‚‚ Stierernbolg. 1a, 2002 
„.Bucbenhol 20, (29-0, 
2 sichlenhnla 20.723022 
„, Zannenhol 20 „ 30 
Auf dem Berhohlimgsplabe zu Sörsborf in Sachſen will man 
im Sahre 1829 dem Volumen nah 91, Procent ausgebracht 
haben, wovon 83 Procent aus groben Kohlen beftanden haben 
offen; ein ähnliches Ausbringen kann man jedoch in der Wirklich- 
feit nie verlangen, und es dürfte wohl auch. zu Görsdorf nur auf 
dem Papiere bejtanden haben. 
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Se232. 
Vom Aunsbringen in liegenden Meilern. 

Das Ausbringen in fegelfürmigen liegenden Meilern ift im 
Allgemeinen dem in ftehenden Meilern mindeitens gleich; doch find 
bierüber bis jeßt noch allzumenig Erfahrungen befannt. Das Aus- 
bringen in parallelepipediichen liegenden Meilern kann man bin- 
gegen nach v. Berg durchichnittlich dem Volumen nah zu 55 bis 
75 Procent und dem Gewichte nach) zu 20 bis 25 Procent an— 
nehmen. Da man in diefen Meilern nur Nadelholz und zwar 
nur ſchöne Itarfe Stämme verfohlt, jo kann es nicht auffallen, daß 
das Ausbringen bier Ducchichnittlich beſſer erjcheint als bei der 
Berfohlung in anderen Meilern. In Beziehung auf Güte haben 
aber die Kohlen aus fegelfürmigen Meilern jtetS einen Vorzug vor 
denen aus parallelepipedijchen. 


Bon der Gewinnung der Nebenproducte bei der 
Waldköhlerei. 
Vom Theer. 

Die Gewinnung des Theers bei der Waldköhlerei iſt beſonders 
bei der Verkohlung in Gruben ausführbar, wie ſchon 8. 226 er— 
wähnt wurde. Da aber die Verkohlung in Gruben im Allgemeinen 
unvortheilhaft iſt, ſo wird man bei der Waldköhlerei nur ſelten 
Gelegenheit zur Gewinnung des Theers haben; denn die Stellen 
der ſtehenden Meiler — wie vorgeſchlagen worden iſt — gegen die 
Mitte hin vertieft anzulegen und mit einer Abzugsröhre zu ver— 
ſehen, um ſo den Theer aufzufangen, iſt mit manchen Nachtheilen 
für den Verkohlungsproceß verbunden. 


8. 234. 
Vom Holzejiig. 
Allgemeiner ausführbar ericheint dagegen die Gewinnung des 
Holzeſſigs bei der Waldköhlerei. Sie geichieht auf folgende Art: 
Sn alle Zuglöcher des brennenden Meilers jtedt man, nach— 
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dem die eriteren allzuwäſſerigen Dämpfe entwichen find, metallene 
oder thönerne Nöhren von 3 bis 7 cm. Durchmefjer und leitet 
duch dieſe Röhren die aus dem Meiler ausjtrömenden jaueren 
Dämpfe in große Fäſſer, in welchen fie fih als ſchwacher Hozeſſig 
(Meilerwafler) niederichlagen. Auf den Berkohlungsprozeß wirft 
dies, wenn nicht gar zu viele Nöhren eingejtectt werden und da- 
durch zu großer Luftzutritt entjteht, durchaus nicht nachtheilig. 
Der erhaltene Holzeſſig bedarf aber einer fojtipieligen Reinigung 
und Eindampfung. 
8.7299. 
Vom Brandidurf. 

Dies ift eine harte feite Maffe, welche aus Theer, Erde und 
Kohlenklein zufammengebaden it und fih fat immer nach Be— 
endigung der Kohlung von Nadelholz auf dem Boden der Stelle 
vorfindet. Man hackt denjelben los und fann ihn zur Teuerung 
in Windöfen benupen. 


Sechſtes Kapitel. 


Das Sauptfählihfte über die weitere Verarbeifung des 
Mugholzes. 


I. Bauholz. 
8. 236. 
Holz zum Häuſerbau. 


Beim Häuferbau verwendet man am liebiten das Eichen- 
holz zu Grundfchwellen, Hauptfäulen und Saumfchmwellen; das 
Nadelholz, vorzüglich die Fichte, zu Balken, Sparren und Latten. 
Zu den erjteren Dingen läßt indefjen auch die Ulme, barzreiche 
Kiefer und langſam erwachſene Fichte, zu den leßteren in Erman— 
gelung der Nadelhölzer die Aspe und Birke ich benußen. 

Gewohnheit, Vorurtheil und verjchiedener Standort bedingen 
die Bevorzugung der einen oder der andern der genannten Holz 
arten. ; 

Eine arge Holzverwüſtung ift das an vielen Drten gebräuch— 
liche Behanen des kurzen und langen Zimmerholzes mit dem Beile 
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anjtatt des Abtrennens von Schwarten mit Handjägen oder auf 
Schneidemühlen. 

Zur Bedahung erwählt man mit Vortheil wegen der Leichtig- 
feit und wegen der Dichtheit die mit einer Schärfe und einer Naht 
verjehenen, 7—12 cm. breiten, meilt aus Fichten und Tannen, 
doch auch aus Eihen und Aspen, mit der Hand oder einer 
Maſchine gefertigten Schindeln, injofern deren Zuläfligfeit durch 
baupolizeilihe Bejtimmungen nicht ausgeſchloſſen ilt. 

8: 231. 
Waſſerbau. 

Beim Waſſerbau iſt hauptſächlich zu gedenken des Brücken-, 
des Wehr- und des Fluthbettenbaues. 

Beim Brücken bau ſind hervorzuheben die Pfähle, auf welchen 
das Joch ruht, die Eisbrecher, die Hauptbalken und die Bohlen. 

Zu den Pfählen nimmt man am liebiten Eichen, doch auch 
barzreihe Kiefern, Lärhen, Ulmen und Buchen; zu den Eis: 
bredern und zu den Jochen Eichen oder feite Kiefern; zu den 
Bohlen knotiges Cichen-, Kiefern= oder Tannenholz und zu den 
Hauptbalfen Eiche, harzige Kiefer, oder wenn fie troden liegen, 
auch Fichte und Tanne. 

Sind Hängwerfe nothwendig, jo nimmt man zu ihnen recht 
lange und ſtarke Nadelhölzer, vorzüglich Fichten. 

Zum Wehrbau bedarf man eines geraden Wehrbaumes, 
wenn möglich aus Eiche, harzreicher Kiefer oder Lärche und ge= 
funder Pfähle und Bohlen aus denjelben Holarten, oder aus 
Bude, Erle und Ulme. 

Zum Bau des Fluthbettes verwendet man bei E£leinen, 
oberſchlächtigen Werfen gern Buchen, bei größeren, unterjchlächtigen 
dagegen ſtarkes Eichenholz. 

238 
Roſtbau. 


Beim Roſtbau bedient man ſich zu Grundpfählen, zu Schwel— 
len und Bohlen der Eiche, Lärche und Kiefer, oder, inſofern 
namentlich die erſteren ganz und immer vom Waſſer bedeckt ſind, 
auch der Buche und Erle. 


8. 239. 
Grubenbau. 

Beim Grubenbau möchte man eigentlich die beſten und 
dauerhafteſten Hölzer verwenden, weil das Holz in den Gruben 
bei der fortwährenden Feuchtigkeit am meiſten der Verderbniß aus— 
geſetzt iſt. Gerade dabei aber verwendet man mehrentheils das 
geringere und ſchwächere Fichten- und Lärchenholz, was oftmals 
außerdem als Nutzholz gar nicht abzuſetzen ſein würde. Daß bei 
dieſen Hölzern das Bewäſſern ein gutes Mittel zur Vermehrung 
ihrer Dauer bietet, iſt früher bereits angegeben worden. 

8. 240. 
Eiſenbahnbau. 

Ein in neuer Zeit immer mehr und mehr gebrauchter und 
geſuchter Artikel find die Eiſenbahnſchwellen. Man verwendet 
dazu, wo nicht Weichen und andere bejondere Borrichtungen ein 
größeres oder geringeres Maß bedingen, 2, Meter lange und jo 
ftarfe Klöge, da fie an zwei Seiten angefantet, bei einer Höhe 
von 14 cm. eine Auflagefläche von mindejtens 20 cm. bieten. 
Kiefern und Lärchen in erſter; Fichten, Tannen in zweiter; Buchen 
in dritter Neihe werden dazu verwendet, da die eichenen Schwellen 
zu fojtbar und an den meiften Orten gar nicht zu erlangen find. 

8.941, 
Schiffbau. 

Dabei ift weſentlich zu unterjcheiden der Bau von Seejchiffen 
und der von Flußkähnen. 

Bei dem Bau von Seeſchiffen in neuerer Zeit vielfach 
modifteirt Durch die Verwendung von Eifen, nimmt man zum 
Rumpf Eiche und Nadelhölzer; zu den geraden und gefrümmten 
Balken des Schiffsrumpfes (7. B. S-Bucten), zu den Knieen, um 
das Ded zu tragen, oder am Hintertheile die Seitenwände zuſam— 
menzubalten, jtärkere, jowie zu den Blanfen für die äußere Be— 
kleidung jchwächere Eichen; zu den Maften Stiefern, und zu den 
Segelitangen Fichten, Lärchen oder Stiefern, 

Zum Bau der Flußfähne nimmt man im Süden und 
Weiten Deutſchlands Eichen-, im Dften und Norden Nadelholz. 
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Zu Majten, die bei ihnen aus dem Ganzen find, abfällige und 
deshalb bejonders biegiame Fichten und ebendiefelbe Holart zu 
ven Segelitangen. 
8. 242. 
Maſchinen-Bauhölzer. 

Hierher gehören Wellen, Stampfen, Windmühlenarme, Rad— 
kränze, Kämme, Schrauben. 

Zu den Wellen nimmt man 55 bis 115 cm. ſtarke, ſchnur— 
gerad und concentriich gewachlene bis 14 Meter lange Stamm- 
jtüden, wo diejelben in Waller gehen vorzüglich gern von Eichen, 
wo fie aber im Trodnen liegen von Kiefern und Fichtenholze. 

Zu den Stampfen in Delmühlen, Hammermwerfen und der- 
gleichen, wählt man ſtarke und gejunde Klöge von Eiche und Bude. 

Für die Windmühlenarme bedarf man zur Hälfte gerader 
(für die äußeren Arme), zur Hälfte (für die inneren), etivas ge- 
frümmter 14—23 Meter langer Stämme von Fihten- oder 

Kiefernholz. 
Zu den Radkränzen, Schaufeln und Armen an den 
Mühlrädern verwendet man Bohlen und Breter, womöglich von 
Eichenholz. 

Zu Kämmen an Mühl- und Fabrikrädern iſt vorzüglich das 
Hol der mindeſtens 20 cm. ſtarken Weißbuchen zu empfehlen. 

Zu Schrauben verarbeitet man die jtärkeren Weiß- und 
Rothbuchen. 


II. Schnittnutzholz. 
8. 243. 
Begriff. 
Unter Schnitnugholz verjtehben wir alles dasjenige Holz, 
- welches mit der Säge zu Bretern, Bohlen und Latten verichnitten 
wird, jei es nun, daß es in dieſer noch voheren Bearbeitung zum 
Ausbaue der Häufer, oder daß es unter weiterer Miüheanmwendung 
von Tiihlern, Wagnern, Bötthern und Anderen zu Möbeln, Ge- 
räthihaften und dergleichen verbraucht werden ſoll. Won diejer 
noch meiteren Verarbeitung jpäter, zunächſt iprechen wir nur von 
der eriten Heritellung auf Schneidemühlen. 
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Faft alle Holzarten, in größter Menge die Nadelhölzer und 
bejonders die Fichte, werden, wenn fie nur die nöthige Stärfe von 
etwa 20—22 cm. am ſchwachen Ende haben, auf den Sägemühlen 
verſchnitten. 

8. 244. 
Arten des Schnittnutzholzes. 

Die verjchiedenen Arten des Schnittnußholzes find die Bohlen, 
Breter, Zatten und Pfoften. 

Bohlen in der Stärfe von 5—3 oder auch bis 15 cm. 
werden verwendet zu Schiffs- und Brüdenbau, jowie zu LZafetten- 
hölzern. Zu dem erjteren verlangt man gejundes, fehlerfreies, 
möglichſt aftreines Holz und ebenfo zu den Lafettenhölzern, während 
die zum Brüdenbau oder die zu Stalldielen bejtimmten Bohlen 
äftig und von gedrehtem Wuchſe ſein fünnen. Die Bohlen werden 
aus den ftärkjten, mindeftens 50 cm. ſtarken Klötzen gejchnitten. 

Breter jchneidet man aus ſchönen, möglichſt aftreinen, gerad- 
gewachjenen Klößen in einer Stärke von 2,,—4,7 em. zu Spund— 
bretern, in einer etwas jchwächeren zu Tiichlerarbeit, no ſchwächer 
zum Verſchlagen von Deden, Böden, Giebeln. Tie nur etwa 
1 cm. ftarfen Breter verwendet man zu Kiften. 

Zu den Latten, die man zu Spalieren etwa 2,; cm. breit 
und 1 cm. ſtark, zu Unterlagen für Ziegel» und Strohdächer, 
7,5 em. breit und 3 cm. did, jowie zu Zaunlatten 9—14 cm. 
breit und 45—7 cm. dick jchneidet, verwendet man die ſchwächeren 
etwa 25—30 em. jtarfen Klöge, ja jogar ftärferen Stange, haupt: 
ſächlich des Nadelholzes. 

Die Pfoſten werden noch ſtärker als die Zaunlatten ge— 
ſchnitten. 

Eine letzte Art des Schnittnutzholzes iſt das in eigens dazu 
eingerichteten, meiſt mit radförmigen Sägen verſehenen Mühlen in 
ganz dünne Tafeln geſchnittene Fournierholz. Man nimmt dazu 
beſonders werthvolle und ſchöngeflammte Stücken der in- und aus— 
ländiſchen Holzarten. Namentlich Maſern aus den Eichen und 
Birken werden zu Fournierholz ſehr geſucht und theuer bezahlt. 
Das Fournierholz dient zur Ueberkleidung der aus ordinärem Holze 
angefertigten Möbel. 


—J En 
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8. 245. 
Anlage der Sägemühlen. 

Bei der Anlage der Sägemühlen, dem Entitehungsorte 
der Schnittnughößzer, hat man zu achten: 

1) auf die vorhandene Wafjerfraft, außer bei Wind- und 

Dampfichneidemühlen; 

2) auf das vorhandene oder doch leicht herbeizujchaffende Ma— 
terial; 

3) auf die Abjasverhältniffe in der Gegend oder auf die Mög- 
lichkeit des weiteren Vertriebes der geichnittenen Waare; 

4) auf die bequeme Lage der Mühle an einer guten Wafjer- 
oder Landitraße. 

Man hat Mühlen, die mit einer oder mehreren einfachen, die 
mit einer oder mehreren Gebundjägen verjehen find und zwar 
folde, auf welchen man nur kurze Nutzhölzer, als Klötze, oder 
jolde, auf denen man auc Langholz ſchneiden kann. 

Meiteres über die innere Einrihtung zu jagen würde zu meit 
führen. Nur das mag erwähnt jein, daß man ganz vorzüglich 
auf die Anwendung von möglihit dünnen Sägeblättern achten 
muß, weil außerdem eine beträchtlihe Mienge werthvollen Nuß- 
bolzes in die Späne verjchnitten wird. 

8. 246. 
Benugung der Sägemühlen. 

Die Sägemühlen, injofern jie dem Fiskus oder einem an— 
dern größeren Waldbefiger gehören, werden entweder unter näher 
aufzuftellenden Bedingungen verpachtet, oder fie werden für Nech- 
nung des Eigenthümers verwaltet und jtehen im legtern Falle 
meift unter Aufficht des Forjtperfonals. Hierbei hat man fich zu 
fümmern: 

1) um die Verzollung der Klötze im Walde; 

2) um die Unfuhre diejer an die Mühle; 

3) um die nochmalige Controle der Klöge an der Mühle; 
4) um die Uebernahme des geichnittenen Materials; 

5) um den Verkauf diejes; 


6) um Abrechnungen und NRevifionen der Vorräthe; 
Eotta, Grundrig der Forſtwiſſenſchaft. 6. Aufl. 12 


7) um die Bezahlung des Schneidelohns (Accord); 
8) um die Erhaltung der Baulichfeiten und des gangbaren 
DENDBE N 


II. Holz für Handwerker und Fabrifinduftrie. 
8. 247. 
Holz für Wagner und Stellmader. 

Die Wagner und Stellmacher bedürfen Holz hauptjählic zu 
der Anfertigung von Aren, Felgen, Naben, Speichen, Leiterbäumen 
und Deichieln. E3 muß deshalb feſt, zäh, elaftiich und dauer— 
baft jein. 

Zu den Aren nimmt man 35—45 em. ftarfe über das Kreuz 
geipaltene und ausgefernte Stammenden, hauptſächlich von Buchen, 
doch auch von Ulmen, Ehen und Ahorn. Auch hierzu aber ift 
die Verwendung von Eiſen allgemein üblich geworden. 

Die Felgen werden aus eben fo ftarfen buchenen Stamm- 
enden in der Weife gefertigt, daß man nad) Befeitigung des Kerns 
Stüden mit hinveichender Dide für die Felgen und hinlänglicher 
Breite der Nindenschalen zum Einhauen der Krümmung ausipaltet. 
Ulmen, Eichen, Birken, Hornbaum fünnen in Ermangelung von 
Buchen dazu verwendet werden. 

Die Naben fertigt man am liebften aus Ulmen oder Birken, 
doch auch aus Eichen, Eichen und Ahorn. 

Die Speihen find am beften aus dem zähen Holze ber 
jüngeren Eichen und Eichen. 

Zeiterbäume und Deichjeln werden bei Weiten am meijten 
aus birfenen, doch auch aus Stangen der Eichen, Ulmen, Eichen 
und Eberejchen gearbeitet. 

Zu Schlittenfufen verwendet man die mit einer gebogenen 
Wurzel verjehenen Stammenden des Birn- und Apfelbaums, der 
Buche, des Hornbaums, Ahorns, doc neuerdings auch viel die 
Stammenden der Nadelhölzer, indem man die aus den leßtern ges 
fertigten Kufen nur mit hartem Holze bejohlt. 

Zu Kanonenlafetten, gegenwärtig ebenfall3 vielfadh aus 
Eiſen bergeftellt, verwendet man das geſunde, ajtreine, geradge- 
wachiene, #255 em. ſtarke Holz der Ulmus suberosa. 
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8. 248. 
Böttcherholz. 

Die Böttcher bedürfen Holz zur Anfertigung der Faßdauben 
und Faßböden, ſowie der Reifen. 

Die Dauben und Böden bei Fäſſern zur Aufbewahrung 
von Flüffigkeiten find ausſchließlich aus Eichenholz, bei offenen 
Gefäßen, als Waſſerkannen, Waſchfäſſern und dergleichen, ſowie 
bei Butter-, Kalkfäſſern und ähnlichen Dingen aus geradipaltigem, 
aftreinem, gejundem und engwüchſigem Nadelhölze anzufertigen. 

Das Fabdaubenholz für den auswärtigen Handel führt den 
Namen „Stabholz”. 

Näheres über das Ausjpalten und den Verkauf des Eichen, 
Fichten= und Kiefernholzes anzugeben, würde bier zu weit führen. 

Die Fapreifen müſſen aus zähen, biegjamen, gut jpaltendem 
Holze angefertigt werden. Die großen 11—12 Meter langen 
Bottihreifen, zu denen man früher jchlanfe Eichen verwendete, 
werden jeßt durchgehends aus Eiſen gemacht. Die Reifen zu 
Wein- und Bierfällern, Wafjergefäßen, die eine Länge von 4,,— 
8 Meter, oder bei Eleineren eine joldhe von 3—4,,; Meter und eine 
Stärfe von 5—4,; em. am ſchwachen Ende haben müjjen, jomwie 
die noch Fleineren, die bei einer Länge von nur 1,,—5 Meter 
eine Stärke von 2,; em. haben müfjen, werden aus dem gerad- 
ſchoſſigen Ausſchlage von Weiden, Hajeln und Birken gejpalten. 
Der Verkauf geichieht nah Hunderten. 


8. 249. 
Holz fir Korbmacher. 


Zum Flechten von Körben, Wagenjigen und Seiten- 
wänden, jowie von Fiſchreußen benugt man die Spanhölzer 
der Haſel, Saalmweide und weißen Weide, doch auch Späne von 
geradipaltigem Fichtenholze. 

Zu feineren Flebhtarbeiten verwendet man die Ruthen 
der Dotterweide, die geihälten Schofjen der Schälweide und die 
Zweige der Burpurweide. In Ermangelung der angeführten Holz- 
arten verwendet man auch die biegjamen, geſchälten und geipaltenen 
Wurzeln der räumlich jtehenden Kiefernftangenhölzer zu den an— 
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geführten Flechtenarbeiten. Der Halt diejer Wurzeln iſt gut, frei- 
lih aber werden fie zum Schaden des Waldes meiſt entwendet. 


8. 250. 
Holz für Schachtel- und Siebmader. 
Das Holz für die Schachtel- und Siebmader liefern fait 
ausihlieglih die jparfam und gleichmäßig gewachjenen, gerad- 
jpaltigen, aftreinen und gefunden ftärferen Fichten und Tannen. 


8. 251. 
Holz fir Tiſchler. 

Die Tijcehler verarbeiten faſt alle unjere überhaupt nußbaren 
inländiihen und ausländiihen Holzarten. 

Zu feineren Möbeln nehmen fie namentlih das Holz von 
Tarus, Eiche, Apfelbaum, Birnbaum, auch wohl von Birke und 
Erle. Die lestere Holzart hat zwar, wie ſchon früher erwähnt, 
eine ſehr ſchöne Farbe, doch aber ift fie dem Wurmfraße ausge- 
jeßt. Zu Käften und Schubfähern und dergleichen, ſowie zu 
weißen Tiihen und Bänfen verarbeiten fie gern und viel das Lin- 
den- und Ahornholz. Gewöhnlichere Hausgeräthe werden meijt 
aus Nadelhölzern, namentlih aus Fichte und Kiefer gemacht. 


8. 252: 
Holz fir Preſſenmacher. 

Zu Anfertigung von Preſſen bedarf man eines jehr feiten 
und harten Holzes. Am liebiten nimmt man deshalb dazu die 
Itarfen Stammenden des Hornbaumes, oder in dejjen Ermangelung 
der Rothbuche. 
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53. 
Holz für Fabrikinduſtrie. 

Bejonders hohe Preiſe erlangen Holzarten, wenn aus ihnen 
Gegenjtände für den Handel fabritmäßig gefertigt werben, wie 
namentlih Streichinftrumente, Kämme, Spielmaaren und Streich: 
zündhölzchen. 

Zu den Streichinſtrumenten verarbeitet man das geſunde 
und aſtreine Holz des ſtarken Ahorn, welches zu dieſem Behufe in 
dem ſächſiſchen Fabrikorte Klingenthal viel aus Tyrol bezogen und 
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‚pro Kubikmeter mit 45.—65 Thlr. bezahlt wird. Man verwendet 


dazu ferner das ganz gleichmäßig und ſparſam gewachjene, ajtreine 
und gejunde Fichtenholz (Reſonanzbodenholz). 

Zur Anfertigung von Kämmen benugt man im jäch). Boigt- 
lande ebenfalls das bejjere Ahornholz, bezahlt diejes roh ebenfalls 
bis zu 45 Thlr. pro Kubifmeter und fertigt hieraus für 450 — 
900 Thlr. Waare. 

Zur Fabrikation von Spielwaaren, wozu entweder geſpal— 
tenes Holz oder auf der Drehbanf gedrehte Stüde verwendet 
werden, bedarf das ſächſ. Erzgebirge für das Jahr etwa 2750 
Kubifmeter Fihten- und Tannen- und 900 Kubitmeter Buchen- 
und Ahornholz. 

Zur Anfertigung von Streichzündhölzchen und der zur 
Aufbewahrung nöthigen Büchlen eignet ſich am beiten das Holz 
der Weihmuthstiefer, Doch wird in dejjen Ermangelung auch Aspenz, 
Saalweiden- und Fichtenholz, namentlih das letztere viel dazu 
benutzt. 

Zur Verfertigung von Papier mit Hülfe der Völter'ſchen 
Maſchine benutzt man am liebſten das Holz von 3—12 Zoll ſtarken 
Aspen, das der Linde, der weißen Weide, der PByramidenpappel, 
ſowie Fichten- und Tannenholz. 

8. 254. 
Andere häufig vorfommende Nusholziortimente. 

Hierher gehören: 

1) Brunnenröhren aus den 12—20 cm. ſtarken, meilt 3,4 
Meter langen Klögen der Lärche, Weißtanne, Fichte und Kiefer. 

2) Weinpfähle aus den 45— 7 cm. ftarfen Stangen der 
Akazien, Eichen, guten Kaftanien, Ulmen und der Napdelhölzer, 
l,.—2 Meter lang geichnitten, oder aus ftärkeren Klötzen der ges 
nannten Laubhölzer geipalten. 

3) Baumfähle, Wäſchſtützen, Telegraphenftangen und 
dergleihen aus dem untern Theile der 7—17 cm. ftarfen Stangen, 
namentlich der Nadelhölzer. 

4) Hopfenitangen, Bohnenjtangen, Bermabitangen aus 
den Ducbhforitungsitangen der Nadelhölzer. 
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5) Mulden aus ftarfen Linden; Badtröge und vergleichen 
aus vorzüglich ftarfen Klögen der Aspe, der Schwarzpappel und 
des Ahorn; Getreide» und Schneejhaufeln aus Rothbuche, 
Ahorn, Erle; Holzihuhe aus Erlen, Birken, Buchen und Aspen; 
Löffel und Duirle aus Ahorn und Linde, 

6) Zeuhtipäne aus Bude, Erle, Birke und Aspe. 

7 Beitihenitiele aus Wacholder oder Ausichlägen der Eiche 
und des Ahorns; Spazierjtöde aus Eiche, Hajel, Weißdorn und 
andern Hölzern. 

8) Bejenreißig fait ausſchließlich aus Birfenruthen, doch auch 
zuweilen aus der Bejenpfrieme beitehend. 


Zweiter Abſchnitt. 
Forſtnebenbenutzung. 
8. 255. 

Begriff und Anhalt. 


Die Foritnebenbenugung macht uns, wie jehon früher er- 
wähnt, befannt mit den außer dem Holze noch nußbaren Erzeug- 
niffen des Waldbodens, mag der Gewinn davon dem Waldbeſitzer 
jelbjt oder mag er einem Dritten, Berechtigten, zufließen. 

Es gehört hierher die Benubung: 

1) der Rinde und des GSaftes; 
2) der Blüthen, Früchte, Blätter, Nadeln und Zweige von 

Bäumen und Sträucen, ſowie des Lejeholzes; 

3) der Walpitreu; 

4) der Waldhut und Waldgräferei; 

5) der Waldbeeren, Schwänme, Flechten, Mooſe und Kräuter; 
6) des Torfes (hier und da auch der Braun und Steinfohlen); 
7) der Kalk- und Steinbrüche, der Thon=, Lehm-, Sand- und 

Mergelgruben. 

Streng genommen und logiſch gehört hierher auch no die 
Nubung, welche aus den im Walde erbauten Feldfrüchten gewon— 


a 
nen wird, doch iſt diefe des näheren Zufammenhanges wegen in 
der Abtheilung des Waldbaues bereit3 abgehandelt worden. 


Erſtes Kapitel. 
Benugung der Rinde und Säfte. 
8. 256. 

Benugung der Rinde. 

Die Rinde von Eichen und Fichten wird zum Gerben, die 
von Erlen, Birken und Nußbäumen zum Färben, und die von 
Linden und Nüftern zu Baftarbeiten benutzt. Am wichtigiten 
und einträglichiten für den Forſtmann ift die Benußung der Rinden 
zum Gerben. Es werben in manchen Gegenden Eichen - Nieder- 
waldbeftände, die man Schälwaldungen nennt, blos deshalb 
erzogen, um das Holz im angemefjenen Alter zur Zeit des Laub⸗ 
ausbruches entweder gleich auf dem Stocke oder nach der Fällung 
zu ſchälen, und der Geldertrag aus dieſen Schälwaldungen über— 
ſteigt zuweiſt den, welchen man in anderen Eichenwaldungen aus 
dem geſammten Holzertrage bezieht. Auch in den Eichen-Hoch— 
waldungen, ſowie in den Fichten- und Lärchenwäldern werden 
häufig die gefällten Hölzer entborkt, die Rinden zur Lohe an die 
Gerber abgegeben und hierdurch bedeutende Gelderträge als Ne— 
bennutzung gewonnen. Das Schälen geſchieht nur im Sommer, 
und die Rinden enthalten zu dieſer Zeit auch den meiſten Gerbeſtoff. 

Die Abgabe der Rinden geſchieht entweder in Wellen nach 
Hunderten, oder in aufgeſetzten Meter-Haufen, oder ſie wird je 
nach der geſchälten Holzmaſſe bezahlt. Bei der feineren Eichen— 
rinde, Spiegelborke genannt, geſchieht der Verkauf am zweckmäßig— 
ſten nach dem Gewichte. 

— 
Benutzung der Säfte. 


Aus dem Safte einiger Bäume, vorzüglih der Ahorne, läßt 
fih Zuder oder Syrup bereiten, aus dem der Birke ein dem 
Champagner ähnliches Getränk, und der Saft von den Nadel- 
hölzern giebt Terpentin und Harz. Zur Erziehlung des letzteren 


1 


eignet fich aber ganz vorzüglich die Fichte, und weit mehr als die 
Benußung aller anderen Baumfäfte intereilirt den Forjtmann das 
Harzicharren und die damit in Verbindung ftehende Pechbereitung. 
Daher joll auch bloß von diefem hier gehandelt werden. 

Das Harziharren geſchieht auf folgende Weiſe: 

Es werden zu Ende des April oder im Anfange des Mai an 
den Fichten, auf verichiedenen Seiten des Stammes, zwei bi vier 
Streifen Rinde von 2,5 —4,,; cm. Breite und S5—115 em. Länge 
bis auf den Splint gelöft und herausgenommen, und dieje innen, 
welche nur bis 60 oder höchftens 30 Centimeter von der Erde 
bherunterreihen dürfen, werden Lachen oder Lagen genannt und 
bei ftärferen Stämmen ungefähr alle zwei Jahre mit neuen ver- 
mehrt, jo daß ein folcher Stamm zulegt oft viele Lachen hat. Das 
in diefen Lachen von dem ausfließenden Safte entjtehende Harz 
wird nun alle Jahre, oder beſſer alle zwei Sahre, im Spätiommer 
herausgeiharrt und in untergehaltene Gefäße gejchüttet, hierauf 
aber zu Beh gejotten. 

Bei jedesmaligem Scharren werden die Lachen zugleich wieder 
aufgefriicht. 

Ob nun gleich von einer mit ungefähr 10 Lachen verjehenen 
Fichte im Durchichnitt höchitens alle zwei Jahre ein Pfund Harz 
erlangt wird, jo gewährt doch das Harzicharren im Ganzen einen 
bedeutenden Geldertrag und ift in dieſer Beziehung bei Fichten- 
wäldern unftreitig die wichtigfte Nebennußung. Auch bei der öjter- 
reichiſchen Schwarzkiefer wird das Harzen ſehr ſtark betrieben. 

Mancherlei Schaden wird aber durch das Harziharren unjern 
Waldungen zugefügt. Derjelbe beiteht in Folgenden: 

1) Das Holz der geharzten Beſtände ift nicht jo dauerhaft als 

Nutzholz und hat eine geringere Brenngüte als Brennholz. 

2) Der Maflenzumahs der Beſtände wird erheblich verringert. 

3) Meift ftellt fih die Rothfäule in den beharzten Beſtänden 
ein und 

4) leiden diefe mehr al3 andere durch Wind- und Schneebrud, 
weil das Holz weniger zäh und elaftiich tft. 

Wo man alfo, wie das allerdings vorkommt, das HYarziharren 
nicht gleichſam als Hauptnugung betrachten will, jondern die Holz 
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ernte al3 jolche ericheint, da darf es nur unter mehrerlei Beſchrän— 
tungen ausgeübt werden, von welchen weiter unten im Forſtſchutze 
geſprochen werden wird. 


r: 
Darftellung des Pechs aus dem Harze. 
8. 258. 
BHereitung des jogenannten burgundiſchen Pechs. 


Das beim Harziharren gewonnene Harz wird in einem Kefjel 
mit etwas Waſſer gefocht, in einen Sad von grober Leinwand, 
ven Harziad, gegofjen und in einer Harzpreſſe ausgepreßt, welche 
aus einem Troge beſteht, auf dem ein bölgerner, mit Zapfen ver- 
jehener Rahmen liegt. Während der Sad zwiſchen den Zapfen 
gepreßt wird, vereinigt jih das Pech bald zu einem Klumpen und 
wird in Tonnen geihlagen, nachdem man das Ihwarze Wafjer 
davon abgegojien hat. 


Bereitung des weißen und rothen Pechs. 


Um weißes und rothes Pech darzuftellen, wird das Harz in 
einen großen, in einem Dfen eingemauerten Bechkejjel gethan, 
deſſen untere Deffnung fich über einer Ninne des Dfens befindet. 
Wird nun ein ſchwaches Feuer unter dem Keſſel erbalten, jo läuft 
das flüſſige Harz oder der Theer aus dem Kefjel durch die Ninne 
in ein untergejettes Gefäß und wird nachher zu Beh eingekocht. 
Die beim erſten Einſchmelzen im Pechkeſſel zurückbleibenden un— 
reinen und holzigen Theile, die ſogenannten Harzgriefen, werden 
meiſt zum Kienrußbrennen benutzt. 

In den Pechhütten bringt man gewöhnlich 6 bis 8 Keſſel am 
Umkreiſe eines Ofens an. 

In der Gegend von Eibenſtock im Erzgebirge ſiedet man das 
Harz in einem 190 Liter faſſenden kupfernen Keſſel und ſchöpft 
es dann mit einem blechernen langgeitielten Gefäße auf die foge- 
nannte Seihe, wo es durch Stroh und Neisholz in einen Kaſten 


186 | 


oder in eine Grube läuft. Die Seihe wird dann über einem aus- 
gehöhlten Steine angebrannt, wobei ſchwarzes oder jogenanntes 
Seihpech abläuft. 

Beim Pechſieden gehen durhichnittlih 30 Procent dem Ge— 
wicht nach verloren, jo daß man rechnen kann, 100 Pfund reines 
Harz geben 70 Pfund Pech. 


II. 


Darftellung des Pechs aus dem in befonderen Defen 
gewonnenen Theer. 


8. 260. 
Bom Material. 


Zum Theer= oder Pechbrennen benußt man bejonder3 die 
Stöcke und Wurzeln der Kiefer (Pinus sylvestris). Je länger 
diefe Stöde nah Fällung der Bäume in der Erde ftehen geblieben 
find, deſto concentrirter ift ihr Theergehalt. Nachdem die Stöde 
gerodet find, werden fie in Stüde von 23—42 cm. Länge ge— 
ſchnitten und klar geipalten, wobei man das weniger fienige Holz, 
bejonders den Splint, abjondert. 


8. 261. 
Von den Oefen. 


Das Theerbrennen geſchieht, wenn es nicht als Nebengewin— 
nung bei der Verkohlung in Gruben behandelt wird, in 5,, bis 
6,5 Meter hohen, 3, bis 4, Meter weiten, fuppelförmig gemölb- 
ten runden Defen, melche mit einem Mantel umgeben find, und 
deren gegen die Mitte hin vertiefte Sohle mit einem Ablaufsrohre 
verjehen ift. Die Feuerung diejer Defen gejchieht in Zügen, melde 
um den unteren Theil derjelben innerhalb des Mantels herum- 
gehen; das Einſetzen des Kiens aber erfolgt theil3 von unten, 
durch eine Thür, theils von oben durch eine in der Kuppel anges 
brachte Deffnung. 

An der Nöhn wendet man ähnliche Defen von Fleineren 
Dimenfionen an, 2, Meter hoch und in Lichten 1,. Meter meit. 


Die ganze Arbeit dauert in ihnen 2 Tage unter Aufſicht eines 
Mannes. 
8. 262. 
Das Theerbrennen jelbit. 


Wenn das Kienholz fo dicht als möglich in den Dfen einge 
feßt ift, jo werden Thüre und obere Oeffnung zugeſetzt; dagegen 
muß anfangs in der Kuppel — oder Kappe — noch ein Zuglod) 
offen bleiben, damit der Dfen nicht ſpringe. Hierauf fängt man 
an, in beiden Schürlöhern zu feuern. Wenn der gute Theer ab- 
zulaufen beginnt, feuert man nur noch in einem Schürloche lang: 
fam fort. Nah etwa 3 Tagen hört der Theer auf zu laufen; 
man verftopft nun das Loch und bejchäftigt ſich, während der Dfen 
ausfühlt, mit dem Einfieden der gewonnenen Educte. Zuerſt wird 
das vom Theer abgeihöpfte Harz aus einer Fupfernen Blaſe über- 
deftillirt und fo in der Vorlage Kienöl erhalten. Dann wird das 
zurüdgebliebene Harz im Pechkeſſel zu Pech eingejotten, und zuleßt 
endlich aus der obengenannten Galle Wagenjchmiere dargeftellt. 
St der Ofen ausgefühlt, ſo werden die gebildeten Kohlen ausge 
zogen und als joldhe benußt. 

8. 263. 
Vom Ausbringen. 
Sn einem gewöhnlichen Pechofen werden etwa 45 bis 56 Ku— 
bitmeter Kien eingejegt und daraus erhalten: 
165 bis 206 Liter Theer, 
6 „ 12 Pfund Schwarzes Pech, 
30 ,„ 90 Liter Kienöl, und 
9 , 10 Körbe Kohlen. 

Sährlih können in einem Dfen 12 bis 13 Brände gemacht 
werden, mozu 510 bis 540 Kubikmeter Kien nöthig find. Da 
nun durchſchnittlich auf 8 Kubikmeter Kiefernholz nur 1 Kubik— 
meter brauchbarer Kien gerechnet werden kann, jo ift für den an— 
haltenden Betrieb eines Pechofens ein jährlicher Abtrieb von etwa 
4000 bis 4300 Kubikmeter Kiefernholz erforderlich). 
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Zweites Kapitel. 


Benutzung der Blüthen, Früchte, Blätter und Zweige von 
Bäumen und Sfräuden, fowie des Lefeholzes. 


8. 264. 
Benutzung der Blüthen und Früchte. 


Die Benugung der Blüthen ift jehr beſchränkt und als Fort 
benugung kaum in Betracht zu ziehen, jo reichlichen Stoff fie auch 
ven Bienen zur Bereitung von Honig und Wachs darbieten, und 
jo wohlthätig manche in mebicinischer Beziehung fein mögen. 

Viel wichtiger und in manchen Gegenden von jehr großem 
Werthe ijt dagegen die Benutzung der Früchte. 

Aus den Bogelbeeren kann ein guter Branntwein bereitet 
werden; auch läßt fich ein gejundes Muß daraus fochen, und un- 
veif taugen fte zum erben. Die Elzbeeren merden eingemacht 
und auch roh verjpeilt. Sie dienen ferner zur Maſt. Das milde 
Obſt bringt an manchen Drten feine ganz unbedeutende Nußung; 
die Haſelnüſſe werden bekanntlich) von Bielen geliebt; die Früchte 
der Linde, der Fichte, des Fingerhuts (Digitalis purpurea) u. a. m. 
geben ein gutes Del. Die Wachholderbeeren werden als Vogel— 
futter, als Arzneimittel, al3 Gewürz, zum Branntweinbrennen, zu 
Muß und zum Näuchern angewendet. 

Am wichtigsten von allen Waldfrüchten find und waren be— 
jonders in Deutichland Die Buchedern und Eicheln. Die Buch- 
eckern gewähren ein ganz vortreffliches Del, und beide, vorzüglich 
aber die Eicheln, wurden und werden zur Maft benußt. 

Die Früchte der Roßkaſtanie, der Eberefche und die Eicheln 
find qut zur Fütterung des Noth- und Dammiwildes und der Rebe 
zu verwenden. 

Da übrigens alle Samenarten zur Fortpflanzung und Ber: 
jüngung der Wälder dienen, jo kann die Einfammlung auch in 
diejer Hinsicht geihehen und als Nebennubung betrachtet werden, 
wenn ein unmittelbarer Geldgewinn zu erlangen ift. 
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8. 265. 
Bon der Benusung des Laubes als Viehfutter. 


Das Laub vieler Hoßarten liefert, ſowohl grün als getrodnet, 
ein jehr gutes Viehfutter. Das Pappellaub wird für das nahr- 
baftejte gehalten, und man jhägt den Futterwerth eines Pfundes 
teodenen Laubes von der canadiihen Bappel einem Pfunde Hafer 
gleih. Die grünen Blätter von den Akazien jollen wenigjtens 
ebenjo nahrhaft jein als der Klee, und das Eſchen-, Nüftern-, 
Birken- und Lindenlaub wird als ein vortreffliches Futter für die 
Kühe betrachtet. Bejonders aber lieben die Schafe und die Ziegen 
das Laubfutter, welches ihnen auch jehr gedeihlich ift. 

Die Benugungsart tft, wie ſchon bemerkt, eine doppelte, näm- 
lid man füttert entweder grünes oder getrodnetes Laub. Grin 
wird dafjelbe entweder von den Zweigen geftreift und in Säden 
eingebracht, oder es wird dem Viehe gleich mit den abgehauenen 
Zweigen vorgeworfen. 

Soll das Laub getrodnet verfüttert werden, jo werden die 
jungen drei= bis vierjährigen Zweige zu Ende Auguft oder An- 
fangs Septembers abgehauen, in Bündel gebunden und zum Ab- 
trocknen aufgeitellt, dann im Winter in die Naufen geworfen und 
nach dem Abfrefjen des Laubes zur Teuerung benust. 

Da dieje Nebennugung in der Negel nur bei der Kopf- und 
Schneidelwirthſchaft vorkommt, jo intereffirt fie den Forftmann ge- 
wöhnlich nicht viel; wenden wir fie aber auch jo an, dab wir zu 
dicht ftehende ganz junge Orte ausjchneiden laſſen, und nehmen 
wir die Fällungen einzelner, zur Laubnugung bejtimmter Bäume 
im Spätjommer vor, jo wird neben dem großen Vortheile der 
Laubgewinnung zu Futter auch noch der erreicht, da man dem 
Zaubjtreifen, durch melches in manchen Gegenden die jungen Be— 
jtände, bejonders in den Niederwäldern, verheert werden, auf gute 
Art jteuert, und man kann dadurch auch ohne Kojtenaufiwand su 
dicht erwachjene junge Beſtände verdünnen. 


8. 266. 
Bon der Benugung der grünen Nadeln und Heinen Zweige. 
Die Nadeln und Zweige können zum Einjtreuen bei dem 
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Viehe angewendet werden, wovon im dritten Kapitel gehandelt wer- 
den wird. 
Ss. 267. 
Von Lejeholze. 

Da die Hauptbeitimmung der Wälder in der Erziehung des 
Holzes beiteht, jo jcheint das Lejeholz nicht zu den Nebennußungen, 
jondern zur Hauptnugung zu gehören. In dieſer ift jedoch bloß 
dasjenige Holz begriffen, welches vom Waldbefiger geerntet wird. 
Das iſt nun bei dem Leſeholze nicht der Fall, und deshalb ift es 
zu den Nebennugungen zu rechnen. 

Unter Leſeholz iſt urſprünglich — wie auch der Name felbit 
Ihon jagt — blos das auf dem Stode oder Stamme dürr ge 
wordene und im Walde zu Boden gefallene Holz zu verftehen, 
welches von da mit der Hand aufgeleien werden kann. Nach 
und nach hat fich aber der Begriff „LZejeholg in den verjchiedenen 
Ländern mehr oder weniger erweitert, und es giebt Gegenden, wo 
man alles im Walde befindliche, auf dem Stode dürr gewordene 
Holz darunter verjteht, gleichviel ob daſſelbe ſchon am Boden liegt 
oder erit gefällt werden muß. 

Im Königreich Sachjen begreift man unter Leſeholz nach Akt. 
T unter 2 der Verordnung die Forftdiebjtähle, ſowie einige damit 
zujammenhängende Vergehen betreffend, vom 10. December 1870 
(in Mebereinftimmung mit dem Mandat vom 30. Juli 1313, 
8. 26—29) dürres in den Waldungen liegendes Holz, ſowie jolche 
dürre Aeſte, welche ohne Schaden der Bäume abgebrochen werden 
fünnen. Der Gebrauch von eijernen Werkzeugen ift bei der Er- 
holung des Lejeholzes ebenjo unterjfagt, wie das Belteigen der 
Bäume. 

Das Lejeholz beträgt in Hohwaldungen oft den fünften Theil 
oder noch mehr von dem, was der Waldbeſitzer für ſich erlangt. 

In nationalökonomiſcher Hinficht ift es deshalb jehr wichtig, 
bejonders, da es theils ein Material nugbar macht, was außerdem 
zum größten Theile ohne Nugen im Walde verloren gehen würde, 
theils aber der ärmſten Klaſſe der Bewohner zufließt, der e3 in 
den meiſten Fällen unmöglich fein würde, ſich ſonſt auf rechtliche 
Weiſe das Brennholz zu erwerben. 
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Dem Foritmanne freilich erihwert das Lejeholzholen die Be— 
Ihüsung des Waldes gar jehr, und es würde auch aus manden 
anderen Urſachen wünjchenswerth jein, wenn es unterbliebe. 

In vielen Fällen haftet es als Servitut auf den Waldungen, 
wobei aber zumeilen eine mäßige Abgabe für die zu löjenden Leſe— 
holzzettel jtattfindet; in vielen Fällen auch beiteht es als eine Ver— 
günftigung für die ärmeren Leute. Als Servitut wird die Ab- 
löfung gemwöhnlid rathjam jein, als Bergünftigung fann es 
fortbeitehen. 

Mag auch mit der Intenſität der Forſtwirthſchaft ſich die 
Menge des Lejeholzes vermindern, jo wird dajjelbe doch niemals 
ganz aus dem Walde verjchreinden. Immer wird ji dort noch 
eine große Menge von Material vorfinden, was unter den Begriff 
des Lejeholzes Fällt. 

Ganz ohne Beihränfung freigegeben kann natürlih die Er- 
holung des Lejeholzes nicht werden, das würde ſich mit einer ge- 
regelten Forſtwirthſchaft, würde fih mit dem Wohle und Gedeihen 
unjerer Wälder nicht vereinigen lajjen. Es ijt vielmehr, um die 
Gefährdung des Waldes, wenn nicht zu bejeitigen, jo doch erheb- 
ld zu mindern, eine gewilje, in der nächiten Abtheilung zu er- 
wähnende Ordnung in Betreff der Berjonen, der Zeit und der 
Waldorte beim Erholen des Lejeholzes einzuführen. 


Drittes Kapitel. 
Bon der Waldfiren. 
8. 268. 
Erflärungen. 
Unter Waldjtreu veriteht man diejenigen Producte des Wal- 
des, welche zum Einftreuen für das Vieh angewendet werden. 
Sie iſt entweder 
A. ein Erzeugniß der Bäume, oder es ift 
B. die niedere Bodenvegetation, oder 
C. dieje mit der Erde verbunden. 
Im erjten Falle beiteht fie entweder aus ſchon abgefallenen 
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Blättern und Nadeln und wird alsdann Rechſtreu genannt, oder 
fie wird vor dem Abfalle der Nadeln und mit den Zweigen von 
den Bäumen genommen und beißt dann Schneidelftren. Nur 
das Nadelholz und vorzugsweije die Fichte wird zur Schneidel— 
ſtreu benußt. 

Die niedere Bodenvegetation, welche zur Streu dienlich ift, 
beiteht in Heide, Ginſter, Schwarzbeeren, Preißelbeeren, Mooſen, 
Farren, Binfen und anderen dergleichen Forſtgewächſen. Wir 
wollen fie mit dem Namen Bflanzenjtreu belegen. Wird dieſe 
mit der Bodenschicht ſelbſt abgejtochen, jo beißt fie Blaggenitren. 

Man jucht zweierlei Zwed durch die Walditreu zu erreichen: 

1) die Trodenftellung des Viehes und 
2) die Vermehrung des Düngers. 


8. 269. 
Bemerkungen iiber die Benugung der Rechſtreu. 


Den zulett angegebenen Zwed (die Vermehrung des Düngers) 
hält man mit Necht für den wichtigjten; man weiß zu gut, daß 
nabrungsloje Felder nicht tragen. 

Was würde man nun von dem Landwirthe jagen, der ven 
Dünger, welchen jeine Aeder bedürfen, verkaufen wollte, um da— 
durch eine landwirthichaftlihe Nebennugung zu erlangen?! — 
Nicht verftändiger handelt aber der Forjtmann, wenn er das ab- 
gefallene Laub und die Nadeln als Waldnebennutzung betrachtet 
und als jolche verkauft. Niht eine Waldnebennugung, jondern 
eine Waldverwüftung ift das; denn fein Unterrichteter ift zmeifel- 
haft darüber, daß die fortgejeßte Entnehmung diejer Nechitreu den 
Wald über kurz oder lang zu Grunde richtet. Kein Boden ift jo 
unerjchöpflih an Pilanzennahrung, daß er immerwährend hergeben 
fönnte, ohne zu empfangen. Das ijt jedem Landwirthe befannt, 
und darum ftrebt er jo jehr nach der Walpjtreu. 

Warum will er aber dabei nicht begreifen, daß die Wald- 
bäume eben jo wenig in nahrungslojem Boden gedeihen können, 
als die Felvfrüchte? Warum mill er nicht einfehen, daß der Wald- 
boden nahrungslos wird, wenn man ihm die Nechjtreu entzieht? 
Wir Menihen können den Wald nicht düngen, wie unfere Felder, 
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Gäzten und Wiejen; die Natur aber hat dafür gejorgt, daß dem 
Boden ein Erjaß zu Theil werde für die große Maſſe von Holz, 
weldhe wir dem Walde entnehmen. Die Bäume ziehen durch ihre 
Blätter und Nadeln viele Nahrung aus der Luft, jonjt würde die 
Menge von Holz gar nicht erzeugt werden können, wenn der Boden 
Alles hergeben jollte. Es fallen aber alljährlich viele Blätter und 
Nadeln zur Erde, gehen dajelbit in Fäulniß über und entwideln 
dabei vorzüglich diejenigen Stoffe, welche das Pflanzenwachsthum 
befördern. Die verfaulten Abfälle werden zum Theil im Negen- 
und Schneewafler aufgelöft, dringen mit dieſem in das Innere 
des Bodens, und auf dieſe Weife wird der Boden auch in der 
Tiefe fruchtbarer. 

Aber nit allein unmittelbar, jondern auch mittelbar haben 
die Blatt- und Nadelabfälle einen günjtigen Einfluß auf das Ge- 
deihen der Bäume. Durch fie wird das Wajler, namentlih an 
abhängigen Bergen aufgefaugt und feitgehalten, durch fie wird dem 
Boden die Feuchtigkeit zugeführt und erhalten. Grmangelt aber 
nicht der nöthige Feuchtigfeitsgrad, dann find auch die jogenannten 
ärmeren Bodenarten, dann find auch Meeresſand, Uuaderjand- 
jtein, Thonjteinporphyr und andere dem Wahsthum und Ge- 
deihen der Hölzer günftig. 

Nehmen wir dieje Blätter und Nadeln hinweg, jo rauben wir 
dem Boden den größten Theil der ihm von der Natur angewieſe— 
nen Düngung und die für das Gedeihen in jo vieler Beziehung 
nöthige Bodendede. Setzen wir diefe Beraubung lange Zeit fort, 
jo muß nothiwendigerweile der völlig unfruchtbare Zuſtand ein- 
treten, den wir leider nur allzubäuftg ſchon in unjeren Wäldern 
finden. 

Manche glauben, wenn nur die Beitände in der Jugend und 
bis zur Hälfte des haubaren Alters geſchont würden, jo könne 
man die Rechſtreu ohne zu großen Nachtheil benugen. Geſetzt 
aber, ein Hochwald werde bis zum SOften oder 60ſten Jahre gänz- 
lich geihont, jo it zwar bis dahin der Boden verbejlert worden, 
allein die Baumwurzeln haben fich dabei vorzüglich über die Ober- 
fläche verbreitet, und wird nun die wohlthätige Dede hinweggenom- 
men, jo hat diejes zunächit einen äußerſt nachtheiligen Einfluß auf 
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den Holzbeftand; von nun an wird aber auch bei fortgejeßter 
Streubenugung der Boden allmälig jo verichlechtert, daß nad dem 
Abtriebe des alten Holzes von dem jungen nichts gutes zu erwar— 
ten ift. 

Mögen wir es alfo anfangen, wie wir wollen, jo wird die 
Benutzung ver Nechitreu allemal äußerit nachtbeilig für die Wal- 
dungen fein, und fie jollte daher gänzlich im Kapitel der Forſt— 
nebennugung ausgejtrichen werden. 

Können wir aber, wie dies noch oft vorkommt, die Entnahme 
der Nechitreu nicht ganz bejeitigen, jo müſſen wir mindeſtens dafür 
Sorge tragen, daß diejelbe nur unter mancherlei in der Abtheilung 
über Fortihuß näher zu berührenden Beichränfungen gejchieht, 
welche die gänzliche Vernichtung des Waldes verhindern. 

8. 270. 
Bon der Schneidelſtreu. 

Ganz anders verhält ſich's mit der Schneidelitreu. Verwen— 
den wir von dem bei den Durchforftungen und auf den Schlägen 
gefällten Holze die Kleinen Zweige mit ven anfigenden Nadeln zur 
Schneidelftreu, jo erlangen wir dadurch ein viel bejjeres Mittel 
zur Düngervermehrung als von den abgefallenen Navdeln und ver- 
lieven nur wenig an Brenimaterial, weil die Naveln gewöhnlich 
doch früher von den Zweigen abfallen, ehe fie verbrannt werden. 

Auch können ausnahmsweiſe ſolche Drte, die nicht zur natür- 
lichen Verjüngung bejtimmt find und im nächjten Jahre zur Fällung 
gelangen, zur Schneidelung eingeräumt werden. 

EN 
Bon der Pilanzenftren. 

Die Gewächje, welche man gewöhnlich hierzu verwendet, tragen 
wenig zur Verbefjerung des Bodens bei, ja es findet zumeilen 
wohl gar das Gegentheil jtatt. Der Hauptgrund, aus welchen 
das Entnehmen der Nechitreu jo verderblich ift, fällt alfo hier in 
der Negel weg. Allein die Wegnahme der Pflanzenjtreu kann 
dennoch in vielfacher Beziehung nachtheilig für den Wald fein. 
Sie bildet ebenjo wie die Nechitreu eine die Baummwurzeln ſchützende 


Dede, deren Zeritörung ähnliche Nachtheile erzeugen kann, wie 
die Wegnahme der Nechitren. 

Wie dies von den Blatt- und Nadelabfällen ſchon angeführt 
worden it, jo trägt auch die Pflanzenftreu häufig dazu bei, dem 
Waldboden das Regenwaſſer, ebenjo wie die nächtlichen Nieder- 
Ihläge zuzuführen und zu erhalten, mährend bei dem entblößten 
Waldboden das erjtere raſch ablaufen, die leßteren raſch verdunften 
würden. Em zu dichter Weberzug von Pflanzenftreu hingegen bält 
die Feuchtigkeit vom Boden entweder ab (Heide) oder jaugt deren 
zu viel ein (Torfmoos), verhindert die Befamung und den Wuchs 
der Pflanzen und wirft um deswillen nachtheilig. Das Nähere 
hierüber jedoch gehört in das Gebiet des Forftichußes. 

— 
Das Plaggenhauen. 

Man verſteht darunter das Abſchälen der oberen Raſen-, 

doos- und Wurzelvede, jo daß noch ein Theil der oberen Erd— 

ſchicht mit hinmweggenommen wird. Dieſe jogenannten Plaggen 
werden entweder dem Vieh untergeftreut oder in Haufen gejeßt 
und nach ihrer theilweije erfolgten Verwertung unmittelbar als 
Dünger verwendet. 

Da bei diejer Streunugung nicht nur die Bodendede, ſondern 
auch der bejte Theil des Bodens aus dem Walde genommen wird 
und überdies häufig die Wurzeln der Bäume Beichädigungen er- 
leiden, jo it fie natürlich die nachtheiligfte von allen. Wo das 
PBlaggenhauen al3 Berechtigung beiteht, muß auf Ablöſung ge- 
drungen werden; außerdem ift e3 natürlich nicht zu geftatten. 

SI 213: 
Reſultat. 

Das Reſultat von dem Allen iſt alſo, daß das Entnehmen 
der Bodenſtreu, ſie möge aus Abfällen der Bäume oder aus Forſt— 
kräutern beſtehen, im Ganzen und im Allgemeinen höchſt nach— 
theilig iſt. Nur in einzelnen Fällen können die letzteren ohne 
Nachtheil, ja zuweilen ſogar mit Nutzen für den Wald als Streu 
verwendet werden. 
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Viertes Kapitel. 
Bon der Waldhut und Waldgräferei. 
S. 274. 
Von der Waldhut. 

Wenngleich eine unbeſchränkte Waldhut mit einer guten Forit- 
wirthſchaft unverträglih ift, jo ift doch nicht zu läugnen, daß durch 
eine verjtändige Ausübung derjelben, namentlich mit Rindvieh und 
Schafen, unter manchen Verhältniſſen nicht nur ein bedeutender 
Fütterungswerth benußt, jondern auch bei fettem üppigen Gras— 
wuchs erzeugendem Boden für das Gedeihen des Waldes gejorgt 
werden kann. Was bei der Ausübung der Hut zum Schuße der 
Pflanze zu beobachten ift, wird in der Lehre vom Forftihuß zur 
Sprache gebracht werben. 

—— 
Von der Waldgräſerei. 

Mit der Waldhut ſteht die Waldgräſerei in naher Verbindung. 

An vielen Orten, die nicht hutbar ſind, wächſt oft vortreff— 
liches Gras zwiſchen den Saatreihen und zwiſchen den jungen 
Pflänzlingen, wo dann eine vorſichtige Grasbenutzung räthlich iſt. 
Man kann zwar nicht leugnen, daß es oft für das Gedeihen der 
Holzpflanzen noch beſſer wäre, wenn man das Gras zwiſchen dem 
jungen Holze ſtehen und verfaulen ließe, allein der Vortheil, wel— 
chen die Grasnutzung gewährt, kann immer doch ſehr überwiegend 
ſein gegen den Nachtheil, welchen die Wegnahme des Graſes bringt. 
Oft wenn die Pflanzen noch ſehr klein ſind, das Gras aber ſehr 
hob und dicht iſt, erſticken jene in dieſem und es wird alſo in 
dem Falle beſſer ſein, das Gras über oder zwiſchen den Pflanzen 
abzuſchneiden und dabei vielleicht einigen Schaden zu erleiden, als 
das Gras fortwuchern zu laſſen, im Winter unter dem niederge— 
drückten Graſe den Mäuſen einen willkommenen und ſchützenden 
Aufenthaltsort zu bieten und ſo, ſei es nun durch Erſticken, ſei es 
durch Mäuſefraß, alles zu verlieren. Das Ausſchneiden oder Aus— 
raufen des Graſes muß jedoch mit vieler Vorſicht geſchehen und 
wird das Nähere darüber in der Lehre von dem Forſtſchutze be— 
ſprochen werden. 
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Fünftes Kapitel. 


Die Benngung von Beeren, Shwämmen, Flehten, Moofen 
und Kräutern. 


8. 276, 
Bemerkung. 


Die Geldeinnahme, welche duch Benußung der hier genannten 
Foritproducte vom Waldbeſitzer erlangt werden kann, ijt gewöhn— 
lih jo gering, daß ſie faum in Betracht fommt. Da jedoch die 
Einfammlung diejer Broducte jehr vielen Armen als Broterwerb 
dient, auch mehrere ungemein nüglih für die Haushaltung find, fo 
verdienen fie allerdings bier mit furzem Weberblid betrachtet zu 
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Bon den Beeren. 


Die befannteften von den Waldbeeren find folgende: 
1) Breißelbeeren (Vaceinium Vitis idaea), 
2) Moosbeeren (Vaceinium Oxycoccos), 
3) Heidelbeeren (Vaceinium Myrtillus), 
4) Erdbeeren (Fragraria vesca), 
5) Himbeeren (Rubus idaeus), 
6) Brombeeren (Rubus fruticosus), und 
7) Wachholderbeeren (Juniperus communis). 

Hinſichtlich der Moos- und Breißelbeeren ift es bejonders 
wichtig, darauf zu ſehen, daß jelbige nicht unreif gejammelt wer- 
den. Bei allen übrigen obengenannten Beeren ift dies weniger zu 
befürchten; nur mit den erjteren geſchieht es häufig, weil fie die 
Farbe der Reifheit nach dem Abpflüden noch annehmen, ohne mwirf- 
lih reif und tauglich zu fein. 

8. 278. 
Bon den Schwännten. 


Der Feuerſchwamm (Boletus fomentarius) it von allen der 
befanntejte und machte, namentlih in früherer Zeit, in manchen 
Gegenden einen nicht unbedeutenden Handelsartifel aus. Set 
hat er duch Einführung anderer Zündwerkzeuge jehr an Wichtig- 
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feit verloren, wie er ſelbſt mit den Verſchwinden älterer Buchen 
immer jeltener wird. 
Die nachverzeichneten Schwämme werden nach gehöriger Zu— 
beveitung als Leckerbiſſen verjpeift: 
1) ver Steinpilz (Boledus edulis), 
2) ver Ziegenbart oder Rehſchwamm (Clavaria coralloides, C. 
flova, C. botrylis und C. ceripsa), 

>) der Gelbſchwamm oder Gelchen (Merulius Cantharellus), 
4) der Brätling oder Briedling (Agarieus lactifluus), 
5) ver Champignon (Agaricus campestris), 
6) der Moucheron (Agaricus mammosus), 
T) der Neizter oder Meister, auch der Nöthling, das Rothhäus— 

chen (Agaricus deliciosus), 

3) die Morchel (Morchella esculenta und Helvella esculenta), 
9) die Trüffel (Tuber eibarium). 

Die legteren werden vorzüglich geichäßt und am theuerften 
bezahlt. Man hält beionvere Hunde, welche fie aufjuchen, und 
nennt dieſes Aufluchen fälſchlicherweiſe die Trüffeljagd. 

—— 
Von den Flechten, Mooſen und Kräutern zu beſonderem Gebrauch. 

Manche dieſer Gewächſe ſind officinell, wie das isländiſche 
Moos, von welchem z. B. in der Gegend von Schöneck in Sachjen 
alljährlich viele Gentner eingefammelt und in die Apotheken ge— 
liefert werden. Andere dienen zur Färberei und zu mancherlei 
technischem Gebraude. Es würde aber zu weit führen, ſie alle 


namhaft zu machen, zumal da die Forftkajle jelten Gewinn da— 
von bat. 
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Sechſtes Kapitel. 
Vom Torf. 
I. Die Torfgräberei. 
8. 280, 
Erklärung. 
Der Torf (Turf) it eine Anhäufung von aufgelöjten, aber 


unverweſten Pflanzentbeilen. Dieje Anhäufung erfolgt auf doppelte 
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Weiſe. Es bildet fih entweder in stehenden Wäſſern eine Menge 
der verichiedenartigften Conferven, melche nach ihrem Abjterben in 
dem Waſſer niederfinfen und fich jo nach und nach zu Torflagern 
anhäufen, oder dieſe entjtehen im den hohen Gebirgen vorzüglic 
aus folgenden Pflanzen: 

1) dem Torfmoos (Sphagnum palustre), 

2) dem Rauſch-Heidelbeerſtrauch (Vaceinium uliginosum), 

3) der Sumpfheide (Erica tetralix ), 

4) dem wilden Rosmarin (Ledum palustre), 

5) der Andromeda (Andromeda polyfolia), 

6) der Sumpfbinje (Seirpus caespitosus), 

7) dem Nietgras (Carex paradoxa, ampullacea, -filiformis 

u. T. w.) und 

8) der Sumpfwolle (Eriophorum vaginatum, alpinum und 
capitatum). 

Den Anfang diefer Torflager pildet meist das Torfmoos. 
Daſſelbe befindet fih in den hoben Gebirgen auf allen nafjen 
Stellen mit undurchlaſſendem Untergrunde jehr bald ein und wächlt 
üppig nah oben, während die unteren Theile abjterben. Diejes 
Moos hält das Schnee> und Regenwaſſer an fi. Dann kommen 
bald noch andere von den oben genannten Pflanzen zum Vorſchein, 
und es werden in dem verfumpften Wurzelvaume vegetabiliiche und 
mineralifhe Säuren erzeugt, welche die Fäulniß der abgejtorbenen 
Pflanzenreſte verhindern. Weber den abgeftorbenen Pflanzen wachjen 
immer wieder neue; die unteren aber wandeln fih immer mehr 
und mehr um und bilden endlich Torflager, von denen Die uns 
terſten Schichten in Beziehung auf die Brennbarfeit immer die 
beiten find. 


8. 281. 
Vom Graben des Torfes. 


Dies iſt für den Forſtwirth ein Gegenſtand von großer Wich— 
tigkeit. Es wird dadurch nicht nur eine Menge Brennmaterial 
gewonnen und der Forſtkaſſe durch deſſen Verkauf eine große Ein- 
nahme verschafft, jondern es werden auch dabei große Flächen von 
Waldboden, welche vorher gewöhnlich nutzlos dalagen, der Forſt— 
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cultur zurücdgegeben, und die Production des Landes wird um 
vieles erhöht. 

Die Vorarbeiten find bei der Torfgräberei hauptiächlich Folgende: 

1) die Erforihung der Mächtigfeit und Güte des Torflagers 
und die Unterſuchung, ob der Ausſtich mehr oder weniger 

Ihiwierig ift. Bei weniger als 1 Meter Mächtigfeit dürfte 

der Gewinn die Koften jchwerlich deden, namentlich wenn 

viele Stöde, Lagerhößer und Baummwurzeln im Torfe vor- 
fommen und hierdurch der Ausftich noch erſchwert wird; 
2) die bis zu einem gewillen Grade zu bewirkende Abwäſſerung. 

Die Arbeit jelbjt wird im Frübjahre jo zeitig angefangen, als 
es der Froſt veritattet, und nur bis Ende Juli fortgejegt, meil 
Ipäterhin die Austrocdnung der Torfziegel nicht ordentlich erfolgt. 

Es werden 2—2,, Meter breite Gräben geführt, aus welchen 
der Torf ausgejtochen wird. Zuerſt werden zu diefem Behuf ge- 
rade Linien in obiger Entfernung abaeitedt; dann wird die Dede 
bis auf das Torflager rein abgenommen und nachher der Graben 
jo tief ausgeftochen, daß der Arbeiter den Torf noch bequem mit 
vem Spaten herausfördern kann. Liegt der Torf tiefer, jo daß 
die Ausfürderung nicht durch einfachen Abbau geſchehen kann, jo 
wird ein doppelter Abbau unternommen, und wenn ein Graben 
durchgeführt it, jo wird ein neuer unmittelbar daran gelegt, und 
in der Art immer wieder fortgefahren. 

Das Ausftechen geichteht in regelmäßigen Stüden, die nad 
Eijelen 31 cm. lang, 12 cm. breit und 15 cm. ftarf, nad) 
Mojer’s Torfwirtbichaft aber 33 em. lang, 6 em. breit und 
14 em. ſtark gemacht werben jollen. 

Derjenige Torf, welcher nicht in jolchen regelmäßigen Stüden 
ausgejtochen werden kann oder nachher zerbrödelt, wird mit Wafjer 
begojjen und zu eimer breiigen Maſſe gefnetet, jodann aber in 
Formen gedrückt wie die Zehmziegel. Man nennt diefen Torf als- 
dann Streichtorf oder auch Model- und Preßtorf. 

Zum Abtrocknen des Torfes muß nahe am Ausftich ein Troden- 
plaß gereinigt und geebnet werden. Auf das Trocknen ift bejon- 
ders viele Sorgfalt zu verwenden, weil nur der ganz ausgetrodnete 
Torf gut brennt, 
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S. 232. 
Hitzkraft des Torfes. 
Nah Angabe des Bergraths Eiſelen follen 
vom Torf der beiten Sorte 290 Stück, 
r „  mittelmäßiger Güte 390 Stück und 
= „ geringer Art 584 Stüd 
jo viel Werth haben als ein Raummeter von Kiefernholz, wobei 
die Ziegel 31 cm. lang, 12 cm. breit und 15 cm. did ausgeftochen 
werden. Ein ſolches Torfftüc Hält dann gut getrocknet durchſchnitt— 
lich 270 Cubikcentimeter. 

Nach vielen ins Große gehenden Erfahrungen nimmt Eiſelen 
an, daß 100 Cubikmeter gut getrockneter Torf durchſchnittlich beim 
Brennen jo viel leiſten als 103,; Cubikmeter gut getrocnetes 
Kiefernholz. 

Beim Kalkbrennen hat ſich jedoch ein anderes Verhältniß er— 
geben. Man brauchte nämlich, um 100 Cubikmeter Kalk zu brei= 
nen, 202 Gubifmeter Torf, während man nicht mehr als 195 


Cubikmeter Kiefernholz dazu nöthig hatte. 


Neuere Unterfuhungen haben ergeben, daß 1 Pd. gut ge- 
trockneten Torfes diejelbe Hitzkraft hat als 1 Pfd. trodnen Holzes. 


II. Verdichtung des Torfes. 
8. 283. 
Verdichtung des Torfes auf naſſem Wege. 

Der ſchwere und humusreiche rohe Torf wird in einer 
Fabrik unter Beimengung von Waſſer in einen dünnen Brei ver- 
arbeitet, von Sand, groben Fafern und Holztheilen gereinigt, durch 
Bürſten hindurch getrieben, durchgefiebt und gelangt dann in böl- 
zerne, mit durchläſſigem Boden verjehene, 4570 Kubikmeter bal- 
tende und 30 Gentimeter hoch über der Erde ftehende Sümpfe oder 
in eben jo große gemauerte Behälter, die mit einem auf dränirter 
Unterlage ruhenden Ziegelboden verſehen find. Hierin läßt man 
ih die Torfmaſſe niederfegen, das Waſſer langſam an der Luft 
verdunften umd dich über dem Torfihlamme angebrachte Hähne 
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ablaufen. Hierauf wird der Torf in HZiegelform ausgejtochen und 
bei Vermeidung der directen Sonnenjtrablen getrodnet. Der Cu— 
bifmeter jo verdichteten Torfes wiegt 2490— 2900 Pfd. Die Ver- 
Dichtung und das Felterwerden gebt mit dem Austrodnen Hand in 
Hand. Das jo gewonnene feite und Schwefelfreie Material eignet 
ih zur Production von Gußeiſen, zum Schmiedefeuer, für Glas-, 
Töpfer- und HZiegelöfen, für Kal und Gypsbrennereien und der— 
gleichen, jowie zur Heizung der Lokomotiven. 

eben dieſem von Bromeis angewandten Verfahren, dem bie 
franzöftihe Challeton'ſche Methode jehr verwandt ift, mögen noch 
furz Erwähnung finden: 

1) der Preßtorf der Torfpreßfabrit zu Schleißheim, die den 
unter jtarfem Drude geprebten Torf in Stüden von 16 em. 
Länge, 15 em. Breite und 17—18 mm. Dicke liefert, eine 
Form, die fiir große Feuerungen nachtheilig jein joll. 

2) Der Preßtorf von Kolbermoor nach dem Exter’ichen Syiteme, 
der in Stüden von 22 em. Breite, 8,; em. Dide und 5 — 
20 em. Länge geliefert wird. 

3) Der Weber'ſche Cylinder-Modeltorf in Eylindern von 6—6,; 

em. Kreisdurchmeſſer und 14 cm. Länge. 

Der Kugeldorf der Eichhorn'ſchen Fabrik in Feilenbach, der 
darauf gejtüßt, daß die Kugel für alles Heizungsmaterial die 
wirfungsvollite Form ſei, in Kugeln von 6,; em. Durch— 
meſſer geliefert wird. 
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8. 254, 
Verdichtung des Torfes anf trodenem Wege. 


Bei leichteren, mit viel Faſern durchzogenen Torfjorten 
(Moostorf) ift zur Verdichtung nur die Preſſung nad vorange— 
gangener Trocdnung anzuwenden. Dabei muß nothwendig der 
etwanigen Wiederausdehnung vorgebeugt werden. 

Das Verfahren ift im Haspelmoore zwischen München und 
Augsburg das Folgende: 

Den durch Dampf- Pflug aufgeloderten, in Stüde zerjchlage- 
nen, zeitweilig übereggten und umgemwendeten Torf läßt man an 
der Luft austeoenen, Er fommt ſodann in die Vorrathshäufer 
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und hierauf in das Preßhaus. Da wird er von gröberen Stüden 
gereinigt in die Vorwärm-pparate gebracht, in jteter Aufrüttelung 
und Fortbewegung erhalten und jo vollitändig ausgetrodnet. End- 
lih wird er in einem eijernen Eylinvder bis zur Theerentwidelung 
gewärmt und in nunmehr zujammenhaltende Ziegel gepreßt. 


IH. Die Berfohlung des Torfes. 
8. 285. 
Nöthige Eigenihaften des Torjes zur Berfohlung. 

Der Torf iſt in den "einzelnen Torflagern von ganz außer- 
ordentlicher Verſchiedenheit, und bei Weiten nicht aller Torf eignet 
fih zum PVerfohlen. Die Hauptbedingungen, welchen ein zu ver- 
kohlender Torf entiprehen muß, ind folgende: 

1) Er muß möglichſt rein und gleichförmig jein, d. h. er darf 
fein Holz und feine Wurzelſtücke in ſich enthalten, weil dieſe 
ichneller verfohlen und dann hohle Näume zurüdlafien. 

2) Er muß binlängliden Zujammenhalt haben, damit er bei 
Einwirkung des Feuers nicht zerfalle. 

3) Er darf endlich bein Verbrennen nicht mehr als höchſtens 
30 Procent Aſche zurüdlafien. 

4) Am beiten eignen fih die nach einer der neuen Methoden 
($S. 233— 284) naß oder troden in Formen gepreßten Torf- 
ſtücken zur Verkohlung. 

8. 286. 
Beſtandtheile des Torfes. 

So wie das äußere Anſehen, ſo iſt auch die chemiſche Zuſam— 
menſetzung der einzelnen Torfarten außerordentlich verſchieden. 
Aus mehreren Analyſen ergeben ſich folgende Gehalte: 

15 bis 50 Brocent Kohle, 

ar. 10 „» flüchtige Theile, und 

1: A0 . liche, 
welche leßtere wieder unter ſehr verichiedenen Verhältniſſen aus 
Alkalien, Säuren, Erden und Metalloryden zujammengejegt ift. 
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S. 237. 
Theorie der Torfverfohlung. 

Die Theorie der Torfverfohlung iſt diejelbe wie die der Holz— 
verkfohlung. Auch bier kommt es darauf an, mit möglichit ge- 
ringem Meaterialverluft eine möglichjt qute Kohle herzuftellen. Man 
bat diefen Zweck durch verjchiedene Methoden zu erreichen gejucht 
und unterscheidet befonders Folgende: 

1) die Verkohlung in Meilern und 
2) die Berfohlung in Defen. 


$. 288, 
Gewöhnliche Meilerverfohlung. 


Auf einer Stelle, welche wie zur Holzverkfohlung vorgerichtet 
it, werden 5000 bis 6000 Ziegel zu einem fegelfürmigen Meiler 
aufgebaut, indem man fie in concentrijchen SKreifen, immer gegen 
die Mitte geneigt einjeßt. Der Anlauf nah dem Quandel zu muß 
jedoch etwas mehr betragen als bei der Holzverfohlung und vath- 
Jam ift es, zur weiteren Beförderung eines beſſeren Zuftzugs, ſowie 
einer bejjeren VBerfohlung am Fuße des Meilers dieſen auf mit 
Erde oder Dred beworfenen vom Quandel nach der Beripherie zu- 
gelegte Stangen aufzuſetzen. 

Zum Anzünden des Meeilers und zum Negieren des Feuers 
werden auf dem Boden der Stelle 4 vadicale Zündgaſſen von der 
Dide eines Ziegels ausgebalten, der Meiler wird hierauf mit 
Raſen, Neilig oder Moos bedecdt und dann mit Erde oder Geftübe 
beworfen; doch läßt man dabei die oberite Fläche von etwa 0,08 
Duadratmeter Größe unbededt. Das Anzünden erfolgt jodann 
durch eine der 4 Zündgaſſen, melde an der Windjeite ſtets mit 
einem Ziegel zugejeßt werden. Sobald ſich das Feuer an der 
oberjten unbededt gelaſſenen Deffnung zeigt, wird dieſe mit Ge— 
jtübe zugeworfen und nun in die Haube ein Kranz von Rauch— 
löchern gejtochen. Kommt der Rauch aus dieſen Löchern blau 
heraus und kann man mit einem eijernen Spieß leicht in den 
Meiler hineinftechen, jo ift dies ein Zeichen der Gaare; die obere 
Reihe der Löcher wird nun zugemacht und etwa 30 Gentimeter 
tiefer eine zweite Neibe gejtochen. So fommt man mit den Rauch— 
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löchern allmälig bis an den Fuß des Meilers, und hierauf erfolgt 
das Abkühlen und Auslaugen der Kohlen, ganz wie bei der Ver— 
fohlung des Holzes in ftehenden Meilern. 
228, 
Verfohlung in Halböfen. 

Die Verfohlung des Torfes in gewöhnlichen Meilern it mans 
nigfach getavdelt worden, und man hat ihr bejonders vorgeworfen, 
daß die Verkohlung mit zu viel Luftzutritt erfolge, und daß das 
Abkühlen der Kohlen im Meiler nicht gehörig von Statten gebe. 

Es it jehr wahricheilih, daß man dieſen beiden Nachtheilen 
begegnen fann, wenn man die Torfmeiler mit 60—80 Gentimeter 
hohen Mauern umgiebt und erjt über diejen fegelförmig oder pyra- 
midal aufbaut, je nachdem man fie rund oder vieredig beritellen 
will. Die Mauern müjen am Boden der Stelle-mit einigen be- 
liebig zu verſchließenden Zuglöchern verjehen jein, und das An— 
züunden fann dur eine Zündgaſſe von unten oder durch einen 
Duandelihaht von oben herein erfolgen. Auf ähnliche Art ver- 
koakſt man an mehreren Orten die Steinfohlen und vereinigt dabei 
die Vortheile einer feiten und luftdichten Umgebung mit einer be— 
weglichen, ſtets nachfinfenden Bededung, durch welche letztere be- 
ſonders die, in den Defen oft entitehenden, hohlen Räume vermie- 
den werden. 

8. 290. 
Moſer'ſche Torfverkohlungsöfen. 

Dieſe Oefen, welche im Jahre 1822 zuerſt zu Weißenſtadt im 
Fichtelgebirge eingeführt wurden, beſtanden aus einem etwa 5, 
Meter hohen, unten 3,, und oben 1,; Mieter weiten, von Ziegeln 
erbauten runden Schachte.*) An ihrem ganzen Umkreiſe waren fie 
in verjhiedenen Höhen mit Kleinen Zuglöchern verjehen, welche 
durch Blechthüren beliebig verichlojien werden konnten. Die obere 
Deffnung war bis auf ein rundes, O,; Meter weites Füllloch zu: 
gewölbt, welches letztere mit einer Eijenplatte belegt ward. 

In dieſe Defen wurden die Torfziegel regelmäßig eingejegt, 
oder auch nur hinein gejchüttet und von unten angezündet. Ge— 


*) Schadt heißt der leere Raum eines vertifalen Dfens. 


wöhnlich baute man 3 dergleichen Defen neben einander, welche 1 
Arbeiter verjorgen konnte. Die Verkohlung jelbjt dauerte 5 bis 
6 Tage, und hierauf waren noch 4 Tage zum Abkühlen nöthig. 
In Fichtelgebirge wird jedoch gegenwärtig fein Torf mehr verkohlt. 


seo 
Franzöſiſche Torfverkohlungsöfen. 


Zu Rothau in den Vogeſen hat man eine andere Art von 
Defen eingeführt, deren runder Schacht 3, Meter hoch, unten 1,, 
Meter und oben 1,, Meter weit hergeftellt wird. In ihrer, aus 
Sanditein erbauten Umfaſſungsmauer befinden fich in der unteren 
Hälfte 3 Neihen Zuglöcher über einander, welche durch Fegelfürmige, 
mit Lehm bejchlagene Holzitöpfel beliebig verſchloſſen werden kön— 
nen. Außerdem ift am Boden des Dfens noch eine Thür offen 
gelaſſen, welche während der Verkohlung bis auf eine kleine Deff- 
nung mit Ziegeln zugejegt und mit einer Blechplatte bedeckt wird. 
Die obere Deffnung, das Füllloch, iſt mit einer gußeiſernen Platte 
bedeckt, die in der Mitte ein Loch hat, welches wieder mit einem 
Blechdeckel verſchloſſen ift, in deſſen Mitte ſich abermals eine Deff- 
nung befindet, die Durch einen zweiten Dedel verſchloſſen wer— 
ven fann. 

Das Füllen des Dfens gejchieht anfangs dur) die untere 
Thüre und zwar regelmäßig um einen Quandelpfabl herum, jpäter 
aber von oben Durch das Fülllod. Sit der Dfen gefüllt, jo wird 
der Quandel durch das Füllloch ausgezogen und dadurch eine 
Deffmung gebildet, in welche man einige brennende Torfitüce wirft, 
um den Dfen in Brand zu bringen. 

Bei Beginnen der Verfohlung bleibt das Füllloch offen, die 
beiden oberen Löcherreihen aber werden geichlojfen. Das Fort: 
jehreiten des Feuers beobachtet man dur) die Zuglöcher, indem 
man ein in einen Rahmen gefaßtes Glas davor hält. Erſcheint 
durch diefe Löcher der Torf weiß, jo werben Ste gejchlojjen und 
die Darüber befindliche Neihe wird geöffnet. Wenn der Dfen nad 
etwa 20 Stunden aufhört zu rauchen, jo legt man ben großen 
Blechdedel auf das Füllloch und verjchließt mit den Eleineren 
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Dedeln in dem Maße, wie der Ofen abfühlt, allmälig die Oeffnung 
im großen Dedel. 

Nah etwa 24 Stunden Abkühlungszeit wird der Dfen mit 
Waſſer begojjen und der kleine Dedel luftdicht aufgeklebt. Nach 
abermals 24 Stunden ift die Abkühlung gewöhnlich beendet, die 
untere Thür wird nun aufgemacht, und die Kohlen werden durch 
jelbige ausgezogen. Man wendet gegenwärtig dieje Defen auch im 
Würtembergiichen mit Vortheil an. 

Eine andere Art von Defen hat man zu Crouy verſucht; da 
man aber dabei auf die Gewinnung einiger Nebenproducte Rück— 
ſicht nahm, jo ift die Einrichtung derjelben zu complicirt, um fie 
bier näher zu entwideln. SHierüber, jo wie über die Verkohlung 
zu Rothau findet man eine ausführliche Beichreibung in den An- 
nales de Mines, seconde serie, seconde livraison, 1829, pag. 221 
bis 254, 


292. 
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Vom Ansbringen bei der Torfverkohlung. 

Die Qualität und Quantität des Ausbringens bei der Ver- 
fohlung des Torfes hängt, außer der Art und dem Gange der 
Berfohlung, jo jehr von der Beichaffenheit des zu verfohlenden 
Materials ab, dab man durhaus nicht, ohne vorhergegangene 
nähere Unterjuchung von Dem Ausbringen einer Torfart auf das 
einer andern ſchließen kann. Doch wird es gut fein, die mittleren 
Reſultate einiger Trofverfohlungsarten hier anzugeben. 

Das Ausbringen bei der Berfohlung in Meilern ſoll nad 
Karjten 30 bis 40 Procent betragen, doch find hierüber feine 
örtlichen Bejtimmungen vorhanden. 

In den Moſer'ſchen Torfverfohlungsöfen zu Weißenſtadt 
brachte man 30 bis 40 Procent und in den Nothauer Defen bringt 
man durchſchnittlich 35 Procent, dem Volumen nad, und 24 Bro- 
cent dem Gewicht nach aus. Dabei waren die Weihenftädter Torf- 
fohlen nah Moſer's Verſicherung von jo vorzüglicher Güte, daß 
fie die beiten Fichteneohlen bei Weiten übertrafen. 
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Siebentes Kapitel. 


Die Kalk- und Sfeinbrüde, die Chon-, LSehm-, Sand und 
Mergelgruben. 


8. 293. 
Allgemeine Notizen. 


Die Kalkbrüche, Thon-, Lehm-, Sand- und Mergelgruben 
gewähren in vielen Gegenden eine bedeutende Nebennußung. Aber 
auch Die Steinbrüche jind zumeilen jehr einträglih und wichtig. 
In der ſächſiſchen Schweiz z.B. fiuden Taujende von Menſchen 
ihren Erwerb dur) die dortigen, meilt in den Waldungen gelege- 
nen Steinbrüche. 


Enipfehlenswerthe Schriften über Yorjtbenusung und forftliche Techno- 
logie find: 
Im Allgemeinen: 

Gayer, K., Forftbenugung. 2. Aufl. Afchaffenburg 1868. 

Grabner, Leop., Die Forſtwirthſchaftslehre für Forftmänner und Waldbefiter. 
I. Band, Walderziehung, Waldſchutz und Polizei, Waldbenugung. Wien 1854. 

König, Dr. ©., Die Forftbenusung, herausgegeben von Dr. Grebe. 2. Aufl. 
Eifenach 1561. 

Yaurop, Ehr. P., Grundſätze der Forſtbenutzung und Forfitechnologie. Hei— 
delberg 1810. 

Nördlinger, Dr., Die technifchen Eigenfchaften der Hölzer für Forſt- und 
Baubeamte u. ſ. w. Stuttgart, bei Cotta, 1860. 

Pfeil, Dr. W., Forſtbenutzung und Forfttechnologie. 3. Aufl. Berlin 1858. 

sm Bejondern: 
a. Waldwegeban: 

Dengler, L., Weg-, Brüden- und Wafjerbaufunde. Stuttgart, Schweizerbart, 
1863. 

Karbe, Anleitung zum Waldwegebau. Stuttgart 1842. 

Sonn, Casp., Wie kann der Landmann feine Wege verbeflern. 5. Aufl. von 
Dr. Diet. Caſſel 1846. 

b. Floßweſen: 

Fägerfhmidt, K. F. B., Handbuch für Holztransport und Floßwefen zum 
Gebrauch für Forſtmänner und Holzhändler. Karlsruhe 1827. (Das bejte 
Werf.) 

Leinböck, 3. G., Die Forſtwirthſchaft mit Beziehung auf den Bergbau. 
Leipzig 1834 u. 1835. - 

v. Sponef, Graf E. F., Handbuch des Floßweſens, vorzüglich fir Forſtmän— 
ner, Kameraliften und Floßbeamte. Stuttgart 1825. 
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e. Holzverfohlung: 

v. Berg, C. 9. E., Anleitung zum Verkohlen des Holzes. 2. Aufl. Darm- 
ftadt 1860. (Dort ſiehe ein volljtändiges Verzeichniß über die hierher ge- 
hörige Yiteratur.) 

d. Gras- und Streunußung: 

Fraas, Wie wird Waldftreu entbehrlich? 5. Aufl. München 1857. 

Hundeshagen, Die Waldweide und Waldftreu. Tübingen 1830. 

Mayer, Abhandlung über Waldhutung. Coburg 1801. 

Walz, Ueber Waldſtreu. Stuttgart und Tübingen 1850. 

e. Zorfwirthichaft und Torfverfohlung: 

Bromeis, Dr. Theod., Die neueften Methoden der Aufbereitung und Ver— 
Dihtung des Torfs. Berlin 1859. 

Karften, Handbuch der Eiſenhüttenkunde, Thl. I. 8. 413. 

Mines, Annales des, seconde serie, seconde livraison, 1829 p. 221 bis 254. 

Mojer, 9. Ch, Torfbetrieb und Torfbenutsung. Nürnberg 1840. 

Lorenz, Dr J. R., Ueber Torfbildung. Salzburg 1854. 

Siede, J. D., Etwas über das BVBerfohlen des Torfes. Mit einer Vorrede 
von %. C. Siede. 2. Aufl. Berlin 1821. 

Winkler, 8. X, Bericht über die Zufammenjesung, Werthverhäftniffe und 
Verfohlungsfähigfeit der vornehmſten Torfforten des Erzgebirges. Freiberg 
1840. 

Der Kugeltorf. Dargeftellt von Dr. Bent, Dr. Lindner umd 9. Eichhorn. 
Freifing 1867. 

f. Pech-⸗ und Theergewinnung: 

Hohenftein, Ad., Die Theerfabrikation für Forftmänner und Waldbefiter. 

Wien 1847. 


Dritte Abtheilung. 
BAerr Sorffhum. 


Einleitung. 
8. 294. 
Begriff vom Forſtſchutz. 
Wir verjtehen unter Forſtſchutz die für Einzelne mögliche Ab— 
wendung alles dejien, was dem Walde zum Nachtheile gereicht. 
8. 295, 


Aufzählung der Gegenftände, durch welde für die Waldungen 
Nachtheile hervorgebracht werden können. 
Die Waldungen find Gefahren ausgelegt: 
I. von Menschen, 


Eotta, Grundrig der Forſtwiſſenſchaft. 6. Aufl. 14 
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II. von Thieren, 
III. von Gewächſen und 
IV. von Naturereigniſſen und Srankheiten des Holzes. 


Erſter Abſchnitt. 
Dom Forſtſchutze gegen die Menſchen. 
8. 296. 
Bezeichnung der Handlungen, auf die ſich der Forſtſchutz gegen die 
Menſchen zu eritreden hat. 

Jede unbefugte Handlung in einem Walde, wodurch demjelben 
Schaden zugefügt, oder dem Waldbefiger ein Nugen entzogen wird, 
dar} von ihm unterjagt werden. Der Forſtſchutz erſtreckt fich Daher 
auch auf alle ſolche Handlungen. Wir bezeichiien dieſelben durch) 
das Wort: „Forſtvergehen.“ 

8297. 
Unterſcheidung und Eintheilung der Forſtvergehen. 

Die Forſtvergehen zerfallen in: 

I. Diebjtahl oder Aneignung fremden Eigenthums; 

II. Beſchädigung oder Vernichtung fremden Eigenthums und 

zwar: 
a. Frevel, 
b. Beſchädigung im engeren Sinne; 
Ill. Ausübung an fich erlaubter Handlungen auf unerlaubte 
Art; 

IV. Vernachläſſigung ſchuldiger Dienftleiftungen. 

Zu J. Diebſtahl überhaupt ift die vorjäßlide und wider— 
rechtliche Zueignung einer fremden beweglichen Sache, welche einen 
Schäßungswerth bat, mitteljt eigenmächtiger Wegnahme derſelben 
aus fremder Inhabung, um ſich oder andern dadurch einen un— 
vechtmäßigen Gewinn zu verichaffen, ohne jedoch, daß zum Zweck 
diefer Entziehung und als Mittel derjelben Gewalt gegen Perſonen 
gebraucht wird. 

Handelt es ſich nun dabei um die Zueignung von Holz, Moos, 
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Streu in fremden Waldungen oder Gehölzen, oder von einzeln 
ſtehenden Bäumen, Sträuchen oder Gebüſchen, oder auch um die 
Zueignung von Laub, Kien, Harz, Rinde, Baſt, Holzſämereien und 
dergleichen, ſo iſt der Diebſtahl ein Forſtdiebſtahl. 

Zu II. Wenn die Beſchädigung oder Vernichtung eines forft- 
lichen Gegenftandes aus Rache, Bosheit oder Muthmwillen, mithin 
in der Abſicht zu ſchaden, verübt wird, jo it die betreffende Hand— 
lung ein Forjtfrevel; wenn dahingegen die Abfiht zu ſchaden 
fehlt und vielmehr die Beichädigung aus Unvorfichtigkeit, Unwiſſen— 
heit oder Ungejchidlichfeit, oder auch um eines dadurch zu erlan- 
genden Vortheils willen, jedoch) ohne die Abficht des Thäters, fich 
die Sache anzueignen verübt wird, jo ift das eine Forſtbeſchä— 
digung im engeren Sinne. 

Eine ſolche wird es z. B. ſein, wenn Jemand um ſeines Vor— 
theils willen einen an ſeinem Acker ſtehenden Baum, der ihm zum 
Nachtheil gereicht, fällt, ohne denſelben ſich aneignen und ohne die 
Abſicht, ſeinem Nachbar dadurch ſchaden zu wollen. 

Unter III. gehört z. B. der Fall, wenn ein Leſeholzberechtigter 
das Leſeholz am unrechten Orte oder zur unrechten Zeit erholt 
und unter 

IV. der Fall, wenn eine dazu verpflichtete Perſon es unter— 
läßt, ein entdecktes Forſtverbrechen dem Gerichte zur Beſtrafung 
anzuzeigen. | 

S. 298. 
Üebergang zur Ausübung des Forſtſchutzes. 

Der Forſtgeſetzgeber hat bei den Strafbeſtimmungen Rückſicht 
auf das Motiv zu nehmen, und für ihn iſt daher auch die Unter— 
ſcheidung von Diebſtahl, Frevel, Unvorſichtigkeit oder Unwiſſenheit 
nothwendig; in Bezug auf den vom Forſtperſonale auszuübenden 
Forſtſchutz kommt aber weniger das Motiv der Handlung in Be— 
tracht, mehr die Folge oder der Nachtheil, welcher durch die Hand— 
lung erzeugt wird. Dem Forſtmann kommt es mithin hauptſäch⸗ 
lich darauf an: 

1) den Einfluß zu kennen, welchen die verichiedenen Forftwer- 
gehen auf die Waldungen haben, 
2) den Forſtvergehen kräftigſt zu begegnen, und 
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3) die daraus entjtehenden Nachtheile möglihit unſchädlich zu 

machen. 

8.299, 
Allgemeine Mafregelu zur Verhütung der Zorjtvergehen. 
Die wichtigsten Maßregeln beitehen: 

1) in der Fürjorge, daß Jeder die ihm wirklich unentbehrlichen 
Producte des Waldes gegen Bezahlung in jolden Formen 
und zu der Zeit erhalten kann, wie und wann er fie bedarf, 

2) darin, daß einzeln ftehende aufbereitete Hölzer bald abgege- 
ben werden, 

3) darin, daß in geringen Quantitäten die Brennholzabgabe für 
die Armen ftattfindet, entweder im Walde oder aus Magazinen, 

4) in nicht übertriebenen Taxen diejer Armenbölzer, 

5) in Anftellung binlänglicher und tüchtiger Waldhüter, 

6) in zweckmäßiger Anweiſung ihrer Wohnfige, 

7) in ausreichender Bejoldung der Waldhüter und des Forit- 
perjonals überhaupt, 

3) in fleißiger und gewiljenhafter Ausübung des Foritichuges, 

9) in guten Foritgejegen, 

10) in prompter Ausübung der Juſtiz, jowie 
11) in einem guten BolfSunterridt. 


8. 300. 
Bemerkung. 


Alle Forftproducte und überhaupt alle im Walde vorkommende 
Dinge können entweder geftohlen oder bejchädigt, oder auf nad) 
theilige Weije verändert oder fehlerhaft hergeitellt werden. Das 
Gebiet des Forftihußes ift alfo jehr groß. ES würde aber zu 
weitläufig fein, alle hierher gehörigen Dinge aufzuführen, und wir 
beſchränken ung daher auf die nachjtehend abzuhandelnden Haupt- 
gegenjtände. 

s. 301. 
Vom Forſtſchutz in Betreff der Grenzen. 

Die Grenzen werden am öfterften aus Cigennuß oder Bosheit 
verändert, und dieſes geichieht entweder duch Verſetzung oder 
dur Bernichtung der Grenzmale. 


213 


Der Foritbeamte muß daher die Grenzen fleiig begehen und 
bejonders darauf jehen: 

1) daß die Grenzmale nicht verrückt, weggebracht oder unfennt- 
lih gemacht werden, 

2) dab die Wege und Wafjer, melche als Grenzlinien dienen, 
feine Veränderungen in ihren Richtungen erleiden, und 

3) daß alle Grenzen offen gehalten werden, und alle Grenz 
zeihen frei und fenntlich bleiben. 

Wenn der Forjtbeamte eine Grenzverlegung oder Grenzver- 
änderung entdedt, jo darf er die Berichtigung meder einfeitig, noch 
eigenmächtig unternehmen, ſondern muß dies jogleih feinem Vor— 
gejegten anzeigen. 

Bis zur legalen Herftellung der Grenze aber hat der verwal- 
tende Forſtbeamte Sorge zu tragen, daß die Stellen, wo die Grenz- 
- zeichen gejtanden haben, fenntlich bleiben, und daß der Angrenzer 
feine einfeitige Herjtellung unternimmt. 

8. 302. 
Vom Forſtſchutz in Bezug auf die Viehhutung.*) 

Der Schaden durch die Viehhutung beiteht vorzüglih in Fol- 
genden: 

1) im Abfreſſen des jungen Holzes, 

2) im Berbiegen, Bereiben und jonftigen Beichädigen der Holz— 
ſtämmchen, 

3) im Zertreten der Wurzeln des jungen und des älteren 

Holzes und 

+) im Verderben des Bodens durch das Feſttreten, das Abtre— 
ten an Bergen, Zutreten der Gräben und das Löchertreten 
in weichem Boden. 

Die Größe des Schadens durch das Abfreffen hängt ab: 

1) von der Art des Viehes, 
2) von der Menge und dem Hunger deffelben, 


*) Da das zahme Vieh von den Menichen eingetrieben wird, jo gehört auch 
die Viehhutung in dieſen Abfchnitt. Im Allgemeinen find in der Lehre vom 
Forſtſchutze mehre Gegenftände wieder zu berühren, die in der Lehre von der 
Forftnebenbenugung ſchon einmal aus anderem Geſichtspunkte befprochen wurden. 
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3) von der Holzart, 

4) von der Güte des Bopdens, 

5) von der Jahreszeit, 

6) von der Witterung, 

7) von dem Schlußverhältnifie, 

5) von der Berjüngungsweile, und 

9 von der Art und Weile, wie die Yutung vorgenommen wird. 

Der Schaden durch das Bereiben hängt vorzüglich von Der 
Art des Viehes ab. 

Der Schaden durch das Zertreten der Wurzeln it abhängig: 

1) von Art und Form des Bodens, 
2) von der Holzart, 
3) vom Schluß und 
4) von der Witterung. 
Ss. 303. 
Bon der Abwendung diejer Nachtheile. 

Wenn die unbeſchränkte Waldhut mit einer quten Forit- 
wirthſchaft unverträglih it, mährend jedoch ihre gänzliche Ab- 
ſchaffung nicht immer geichehen kann, jo muß man einen Ausweg 
fuchen, um Beides, die Waldhut und das Wohl des Waldes, in 
ein für Drt und Zeit paſſendes Verhältniß zu bringen. 

Daß dabei nicht allgemein geltende Negeln, ſondern nur ört— 
liche in Anwendung gebracht werden können, folgt ſchon daraus, 
daß in dieſer Gegend Meberfluß an Futter und Mangel an Holz, 
in jener hingegen Weberfluß an Hol und Mangel an Futter ſtatt— 
findet. Im eriten Falle wird man alfo die Holzzucht, im zweiten 
aber die Weidebenutzung begünftigen müſſen. 

In einigen Ländern hat man eimen Theil des Waldes zur 
Entihädiguug an die Hutberechtigten abgetreten und den übrig 
bleibenden Wald dadurd von aller Viehhut befreit; an anderen 
Drten aber hat man die Berechtigten mit Geld abgefunden. Die 
erste Maßregel entzieht jedoh dem Waldbovden häufig zu viele 
Fläche, und durch die zweite können die Weideberechtigten nicht 
überall entichädigt werden. 

Die gejeglichen Beltimmungen über die Ablöfung der Wald- 
weide enthalten darüber die nöthigen Vorſchriften. Sie ift von 
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Seiten des Waldbeitgers unter Umständen zu provoeiren, unter 
Umständen nicht zu provoeciren, das Eritere aber bat ganz beion- 
ders dann zu geiheben, wenn gut gehandhabte Foritpolizeigejege 
die Schonung des Waldes nicht genügend ficherftellen. 


8. 304. 


Aufzählung der Hausthiere, welde in den Waldungen weiden, nebſt 
Angabe ihres größeren oder geringeren Schadens. 


Die Ziegen bringen den meilten Schaden in den Wäldern, 
da jie das Laub mehr lieben als das Gras. Nach den Ziegen 
folgen in Anjehung der Schädlichfeit die Pferde. Theils lieben 
dieje das Laub mehr als das Rindvieh, theils verurſachen fie auch 
einen größeren Schaden durch das Zertreten der Pflanzen. 

Auf die Pferde folgen bezüglich der Schädlichfeit die Zug— 
ochſen. Sie überreiten ſchon ziemlich erwachſene Stangen und 
verderben dadurch viele Stämme, von denen man glauben jollte, 
daß ſie ihnen längit entwachten wären. 

Nicht ganz jo gefährlich wie die Ochien find die Kühe, doch 
beugen fie das junge Holz ebenfalls nieder und beihädigen da- 
durch größere Stämme, al3 man vermuthen follte. 

Die Schafe reihen nicht jo hoch als die vorher genannten 
Thiere und bringen bei binlänglicher Menge von gutem Grafe 
nicht allzu vielen Schaden, doch lieben fie das Laub ebenfalls, be- 
jonders die jungen Tiebe, wenn: fie noch weich find, nicht nur vom 
Laub-, jondern auch. vom Nadelholze. Sie benagen jogar die 
Rinde weicher Laubhölzer, wenn es ihnen an Futter mangelt. 

Die Schweine thun allerdings zuweilen in den Waldungen 
Schaden. In unbejamten und in älterem Holze hingegen find fie 
oft mehr nützlich als ihädlih. Sie brechen viele leere verangerte 
Stellen um und machen jie dadurch für die Beſamung empfänglic. 
Zugleich verzehren fie auch viele Inſekten und zerftören die Mäufe- 
neiter. 

S. 305. 
Bejondere Bemerkungen über die größere oder geringere Schäd— 
licgfeit der Waldhut. 


Das Laubholz wird mehr vom Viehe beichädigt als das Na- 
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delholz, dagegen aber ift an dieſem eine Kleinere Verlegung von 
größerem Nachtheile als an jenem. An den jungen, noch weichen 
Trieben des Holzes thut das Vieh viel mehr jchaden als an jchon 
verhärteten und bei naſſem Wetter mehr als bei trodenem. Was 
die Holzarten ſelbſt betrifft, jo leiden die Erlen, die Weiden (Die 
Saalmeiden ausgenommen), die Bappeln und Birken am mwenigiten, 
die Buchen, Eichen, Ahorne, Nüftern und Eichen, beionders aber 
dieſe leßteren, am meilten. 

Holzarten, die in einer Gegend jelten find, und vorzüglich 
jolhe, die man erſt dahin gebracht hat, find dem Viehfraße viel 
mehr uuterworfen als jolche, die in Menge vorhanden find oder 
die Schon lange an dem Drte geftanden haben. 

Samenpflanzen wachen in der Jugend viel langjamer als die 
Stock- und Wurzelausichläge auf demjelben Boden, die lebteren 
entgehen daher der Beihädigung vom Viehe viel früher al3 die 
ersteren. Neine Ausihlagwälder fünnen deshalb auch der Viehhut 
früher eingeräumt werden als Mittel- und Hochwälder. Die 
Buchenpflanzen find zu Anfang des eriten Jahres ficher, weil das 
Vieh ihre Samenblätter nicht gern frißt. 

Bei der Waldhut hängt übrigens auch Vieles von der Be- 
ihaffenheit des Bodens ab. Auf gutem Boden entwachjen nämlich 
die Hölzer dem Viehe viel früher als auf jchlechtem und können 
daher auch meit eher zur Behutung eingeräumt werden. Guter 
Boden erzeugt überdies auch mehr und bejjeres Gras als jchlech- 
ter; das Vieh wird alfo weniger hungrig und thut daher weniger 
Schaden. 

Auch die Form und fonftige Beichaffenheit des Bodens kommt 
bei der Waldhut jehr in Betracht. An fteilen Bergabhängen thut 
das Vieh mehr Schaden als auf der Ebene und bei nafjem, 
weichem und jhlüpfrigem Boden mehr als bei trodenem, weil es 
das Holz nicht blos abfrißt, jondern auch die Pflanzen und Wur- 
zeln zertritt. 

Befonders wichtig ift die Größe und Güte der Weide, ver- 
glichen mit der Menge des Hutviehes und die Art und Weile, wie 
der Hirt das Vieh treibt. Eine Heerve, die zwar täglich, aber bei 
Ueberfluß an Gras im Walde weidet, bringt viel weniger Schaden 
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als eine hungrige Heerde, bejonders wenn fie jelten in den Wald 
fommt. Mangelt das Gras, jo greift das hungrige Vieh Alles 
an, was ihm von Gewächſen Grünes vorfommt. Wird das Vieh 
geheßt, jo thut es mehr Schaden, als wenn es in einem ruhigen 
Gange erhalten wird. 
8. 306, 
Specielle Beitimmungen über die Schonungszeit der Wälder. 


Es iſt jchwer, ein beſtimmtes Alter des Holzes anzugeben, in 
welchem dafjelbe ohne allzugrogen Schaden betrieben werden kann, 
indem, mie erwähnt, jehr vielerlei Dinge einen großen Einfluß 
äußern. 

Als Anhalt mag dienen: 


A. bei Hochwald. 


Holzarten. Schonunggzeit. 
a ee a Zei er 27. 19 Sabre. 
5 a er 

IH. Ulmen, Eichen, Sehne * — 

IV. Birken, Erlen, Linden, Aspen und Saalweiden. 10, 

Bewerten ma Kidlen. 2°. 2.48, 

Rachen 2... 2.5 20er 10, 
B. bei Mittelwald*) 

Holzarten. Schonungszeit. 
LE a 666666ahre 
Hreider ;. . a a 

III. Ulmen, Be 6 
2 888888 
C. bei Niederwald. 

Holzarten. Schonungszeit. 
ee. ee mn. . 12 Sabee. 
>... 2.0. 00,00... 

Beet aerlen, Daleln ic - . 0.0... .. Ar, 


*) Infofern man auf Beſamung Durch das Oberholz rechnet, muß man die 
Schonungszeit beim Mittelmalde noch un einige Jahre höher ſetzen als beim Hoch— 
walde, weil die Samenpflanzen im Meittelwalde nicht immer die nöthige Freiheit 
haben fünnen und aus diejem Grumde mehr Zeit brauchen, bis fie dem Maule des 
Biehes entwachſen find. 


8. 307, 
Beſondere Negeln. 

1) Alle zu jhonenden Drte müſſen gehörig verbegt, d. h. mit 
deutlichen Hegungszeichen verjehen werden; 

2) tein Vieh darf ohme Hirten in den Wald gelaffen werden; 

5) bei Nacht ift jede Waldhut ftreng zu verbieten; 

4) das Rindvieh muß mit Schellen verjehen fein, ſowie bei 
Schafen eine entjprechende Stückzahl; 

9) eine Heerde darf nicht lange auf einer Stelle bleiben; 

6) fie darf nicht zu enge beiſammen gehalten werden; 

D das erite Eintreiben in den Wald darf im Frühjahre nicht 

bald nach dem Ausbruche des Laubes geichehen, ſondern 
ipäter, wenn das Laub ſchon verhärtet ift, und das Gras 
mehr Weide gewährt; 

3) junge Orte, die zum erften Mal betrieben werden, find nicht 
vor Johannis einzugeben; 

I) bei Regenwetter hat man die jüngiten Drte zu fchonen; 

10) man muß mit der Hut im Walde abmwechjeln; 

11) die gewöhnlichen Triftzüge find mit Gräben zu verjehen. *) 


8. 308. 
Bon der Waldgenjerei. 


Mit der Waldhut fteht die Waldgräferei in naher Verbindung. 
Sie kann wie jene den Waldungen zu großem Schaden gereichen, 
jie kann aber auch ohne Nachtheil und unter gewiſſen Umftänden 
jogar zum Bortheil des Waldes ausgeübt werden. Wenn die 
Pflanzen noch jehr Elein find, das Gras aber jehr groß ift, jo er- 
jtiden und erfrieren jene in diefem, und e3 wird daher in dieſem 
Falle nüglih, das Gras über den Pflanzen abzujchneiden und 
lieber einigen Schaden zu dulden, als Alles zu verlieren. Das 
Aus] muß jedoch mit vieler Borficht geichehen. 


*) Beitimmungen über die Waldhut fowie iiber die übrigen Waldnebennutz— 
ungen in Sachen find noch nachzufehen in dem Mandat vom 30. Juni 1813, 
in dem Mandat vom 4. October 1828, in dent Ablöfungsgefege vom 17. März 
1832, jowie in den die Nachträge zu dem fetten enthaltenden fpäteren Geſetzen. 
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8. 309. 
Maßregeln in Betreff der Maldgräferei. 


1) Die Waldgräferei darf nur gegen bejondere Erlaubnißſcheine 
ausgeübt werden; die Exrlaubnißicheine zum Grafen dürfen 
aber nicht allgemein für die in einem Neviere zu begraſenden 
Orte ertheilt werden, fondern man muß im Walde einzelne 
Theile oder Looſe mahen und namhaften Perſonen bejon- 
ders übergeben. 

2) Wenn mehrere Perfonen ein jolhes Loos gemeinschaftlich 
übernehmen, jo müſſen fie alle für einen und einer für alle 
ftehen und den Schaden-zufammen tragen, welcher in dem 
ihnen angewiejenen Theile geichieht. 

3) Damit dem Forftbeamten fein Vorwurf in Bezug auf die 
Waldgräferei gemacht werden fünne, darf er feinen Antheil 
daran nehmen und eben jo wenig eine Gebühr von den 
Erlaubnißſcheinen beziehen. 

4) Wo man das Wegnehmen des Grajes um der Holpflanzen 
willen für nöthig findet, da muß es von bewährten Men- 
ihen oder bei hinlänglicher Aufſicht geiheben. 

5) Die Entnahme des Grajes darf nicht zu zeitig im Jahre, 
wo noch jo viel nachwächſt und nicht zu jpät, wo dann die 
jungen Pflanzen unter dem dichten Grasſchluſſe nicht ge— 
hörig verholzen, ſondern fie joll dann gefchehen, ſowie Die 
Waldgräfer ihren Hauptlängenwuchs vollendet haben. Dies 
fällt bei ung meiftens in die Mitte des Monat Juli. Das 
Freiftellen der jungen Pflanzen im heißen Sommer bat 
durchaus nicht den Nachtheil, den Viele annehmen. 

Durch Befolgung diefer Negeln wird gewöhnlich bei ausge: 


theilten jogenannten Graszeihen oder Erlaubnibicheinen meniger 
Schade im Walde angerichtet als bei den ftrengjten Unterjagungen 
des Graſens, indem jeder Theilnehmer zugleih auch Waldhüter 
für feinen Antheil wird, jo wie überhaupt eine viel größere Vor— 
ficht bei dem Grafen jtattfindet, als wenn es bei ſtrengen Verboten 
nur auf den Naub meift in der Nacht geichieht. 


Bei der Ausgrafung von Pflanzungen ift e3 zwedmäßig, die 
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BZahnfichel anzuwenden und das Gras unmittelbar um die Pflanzen 
eine Hand breit ftehen zu laſſen. Durch diefe Maßregeln fichert 
man nicht nur die Pflänzchen vor Einjchnitten, jondern erlangt 
auch den Vortheil, daß fie der Sonne nicht jo jehr preisgegeben 
werden. 
8. 310. 
Vom Forſtſchutz in Bezug auf Streumugung. 

Im dritten Kapitel der zweiten Abtheilung it ſchon jo viel 
über die Walditreu gejagt worden, daß dieſer Gegenſtand hier ganz 
furz behandelt werden kann. Für den Sachkundigen unterliegt es 
feinem Zweifel, dab die Wälder durch die Benugung der meijten 
Arten von Waldftreu zu Grunde gerichtet werden können und 
häufig zu Grunde gerichtet werden. Am beiten mwäre- e8 daher, 
wenn die Streunußgung ganz aus den Wäldern verbannt würde. 
Die gänzlihe Abſtellung derjelben ift jedoch zur Zeit nicht allent- 
halben ausführbar und muß man bier folgende Beihränfungen 
bezüglich der Rechſtreu eintreten lafjen: 

1) der Anfang mit dem Streurechen darf nit vor der Mitte 

des haubaren Alters der Beitände geſchehen; 

2) die Streu darf nur vom 1. September bis zum Abfall der 
Nadeln und Blätter gerecht werden und zwar weil: 

a. dann die größte Sonnenhige vorüber ift, 

b. der Boden durch die belaubten Kronen noch überjchirmt 
it, ſowie 

c. weil das neuabfallende Laub (Benadelung) ſogleich 
wieder Schuß gegen die Einwirkungen der Winterfälte 
gewährt; 

3) vier bis ſechs Jahre vor dem Abtriebe des Holzes muß das 
Rechen völlig unterbleiben; 

4) mit den Nadeln oder dem Laube darf nicht der Boden ab- 
gefragt und weggenommen werden, weshalb der Gebrauch) 
eiferner Rechen und der von Beſen zu unterfagen ift. 

Ausnahmen, bei welchen das Streurechen in den Nadelholz- 
waldungen ohne Rückſicht auf das Alter des Holzes nicht nur ver- 
stattet, Sondern jogar angeordnet werden muß, fommen zumeilen 
vor, wenn 3. B. ſolche Naupenarten, die periodiich ihren Aufent- 
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halt an der Erde in der Streu haben, ſich in allzugroßer Anzahl 
vermehren. Auch kann es da, wo die Waldungen von Eijenbab- 
nen durchſchnitten werden, zweckmäßig ericheinen, längs derjelben 
mindejtens einen Defameter breit alle Streu und überhaupt jede 
Bodenbedefung zu entfernen, um auf dieje Weile den Wald vor 
ſonſt leicht möglicher Feuersgefahr zu Ichügen. 

Eine einmalige oberflählide Wegnahme der Rechſtreu aus 
einem jonjt geihonten Beitande bei deſſen Abtriebe wird in vielen 
Fällen unihädlih, ja ſie kann jogar dort, wo es fih um natür- 
lihe Verjüngung handelt, wie bereits in der Abtheilung vom Wald- 
bau auseinandergejegt, nüglich fein. 

Die Entnahme der Reditreu iſt übrigens ſchädlicher auf 
einem unfruchtbaren, flahhgründigen und trodenen Boden, an Berg- 
und namentlih an Süd- und Südweſthängen, jomwie bei ungenüg- 
jamer, flahmwurzelnder Holzart; unihädliher auf einem frudt- 
baren, tiefgründigen und feuchten Boden, bei ebener Lage oder an 
Nord- und Nordweithängen, jowie bei genügjamer, tiefwurzelnder 


Holzart. s. 311. 


Bon der Pilanzenitreu. 

Die Heide giebt, wenn fie nicht allzu dicht ſteht und allzu 
hoch ift, den jungen Anjaaten oft einen wohlthätigen Schuß. Die 
zu große und zu dicht jtehende Heide verhindert aber die Bejamung, 
erjtidt die jhon vorhandenen jungen Pflanzen nnd ſchadet dem 
Wahsthume des älteren Holzes. 

Das Moos fann ebenfalls nüglih und Ihädlih in den Wal- 
dungen jein. Das Eine und das Andere hängt bejonders von 
den verichiedenen Arten deſſelben ab. Der Widerthon (Polytri- 
chum) und das Torfmoos (Sphagnum) jind fait immer jchädlich 
und können daher in der Negel zur Streubenugung überlaſſen 
werden. Dagegen it das Aftmoos (Hypnum) im Ganzen, und 
wenn es nicht einen jehr jtarfen Weberzug bildet, weit nüglicher 
als ihädlih, und jeine Wegnahme ift nur mit bejonderer Vorficht 
zu erlauben. 

Die Binjen und Farrenfräuter find in den Waldungen mehr 
ſchädlich als nüglih und fünnen daher zur Streu verwendet werden, 
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Am Allgemeinen darf man annehmen, daß die Benußung der 
Pflanzenſtreu auf den noch unbejamten Schlägen ohne Nachtheil 
verjtattet werden kann, wenn nicht zugleich der gute Boden oder 
die Nadeln und das Laub mit hinweggenommen werden. 


8. 312, 
Die Schneidelitren. 


Das Streujchneideln oder die Benugung des Nadelreiſigs 
zur Streu kann in den Holzihlägen und bei den Durchforſtungen 
ohne allen Nachtheil ausgeübt werden. 

Außerdem räume man (jedoh nur als Ausnahme) ein Jahr 
vor der Fällung jolche Drte, die nicht zur natürlichen Bejamung 
bejtimmt jind, zur Schneivelung ein. 

Vom Forſtſchutze in Bezug auf das Lejeholz. 

Sm 8. 267 iſt Schon erwähnt worden, daß die Gefährdung 
des Waldes durch das Lejeholzerholen mittels Einführung einer 
gewillen Ordnung in Betreff der Berjonen, der Zeit und der 
Waldorte zu mindern ſei. 

Was nun die Berjonen betrifft, jo werden billig nur die— 
jenigen Armen als Leſeholzſammler zugelafjen, welche fich ihr Be— 
dürfniß an Holy nicht erfaufen können und deshalb als ſolche von 
den Gemeindevoritehern bei der Forjtverwaltung anzuzeigen find; 
alle diejenigen aber, welche in viele Elaſſe der Armen nicht ge— 
hören oder gar mit dem erholten Hole Handel treiben, werden 
ausgeſchloſſen. 

Die Zuzulaſſenden bekommen Erlaubnißſcheine, die ſie beim 
Holzerholen ſtets bei ſich tragen müſſen, um ſich damit legitimiren 
zu können. 

Hinſichtlich der Zeit iſt im Allgemeinen die möglichſte Be— 
ſchränkung einzuführen, weil der Forſtſchutz überhaupt in dem 
Grade ſchwieriger wird, in welchen dieſe Beſchränkung ermangelt. 
Es ſind daher nur beſtimmte Wochentage feſtzuſetzen, an welchen 
die Leſeholzſammler den Wald beſuchen dürfen und die Erlaubniß 
hierzu darf ſich lediglich auf die Tageszeit erſtrecken. 


A 
u 


223 


Hat man Nücfiht auf einen vorhandenen Wildjtand zu neb- 
men, jo find die Lejeholziammler jowohl während der Brunſt-, als 
auch während der Sebzeit von dem Walde entfernt zu halten. 

Anlangend endlich die Waldorte, jo find alle diejenigen, wo 
Schläge geführt und Hölzer aufbereitet werden, oder wo abzu- 
poſtende Hölzer ftehen, jedem Leſeholzſammler zu verjchließen. 

Es find ihnen ferner zu verjchließen alle ein- bis zwanzig: 
jährigen Beſtände, die meilten zwanzig- bis vierzigjährigen Be— 
ſtände, mindeltens bei Fichten, Belamunrgsichläge und Drte, wo 
unter jtehendes Hol, geſäet oder gepflanzt ift, die Beſtände an 
jteilen Süd- und Südweſthängen, befonders wenn ein Lodertreten 
des Bodens zu befürchten fteht, ſowie alle an Berghängen gelege- 
nen Laubholzorte, weil in diejen durch Loderlegung des Laubes 
mittelbar ein bedeutender Schaden verurjacht werden kann. 

Bei dem Allen aber ift das Hauptaugenmerk darauf zu richten, 
daß nicht gegen die Grundbeitimmungen gehandelt und von den 
Leſeholzſammlern weder eijerne Werkzeuge zum Fällen und Ab— 
Ichneiden, noch Spannfuhrwerte zum Transport des Holzes ans 
gewendet werden. 


8. 314. 
Vom Forſtſchutz gegen nachtheilige Einſammlung der Baumfrüchte. 


Unter Benutzung der Früchte von den Waldbäumen verſteht 
man gewöhnlich die ſogenannte Waldmaſt; allein dieſe erſtreckt ſich 
einerſeits nicht blos auf die Baumfrüchte, ſondern ſchließt anderer— 
ſeits von dieſen auch verſchiedene derſelben aus. 

Die Eicheln, Bucheckern, Kaſtanien und das wilde Obſt ge— 
hören zur Waldmaſt, die übrigen Früchte der Waldbäume aber 
ſammelt man mehr in der Abſicht, um ſie entweder ſelbſt zur Saat 
zu verwenden, z. B. Nadelholzzapfen, oder um dieſelben als Han— 
delsartikel zu benutzen, oder ſie zu genießen, z. B. Haſelnüſſe, 
Vogelkirſchen, Elzbeeren ꝛc. 

Bei Einſammlung der Baumfrüchte iſt vorzüglich darauf zu 
ſehen: 

1) daß die Bäume nicht beſchädigt werden, 

2) daß dabei die Nachzucht des Holzes nicht leidet, 
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3) dab die Wildbahn dadurch nicht zu ſtark beeinträchtigt wird, 

+) daß feine Waldercejje und Mißbräuche dadurch begünjtigt 

oder veranlaßt werden, und 

5) daß nicht ein mit Wegkehren des Laubes verbundenes Ein- 

ſammeln jtattfindet. 
8. 315. 
Beſtimmungen hinfichtlic der Einfammlung der Waldbeeren und 
Schwäne. 

In den meilten Fällen wird es nicht nöthig fein, bei der Ein- 
jammlung von Waldbeeren und Schwänmen bejondere einjhrän- 
fende Beſtimmungen zu treffen, da, wenn es einmal hinreichende 
Beeren im Walde giebt, die Leute bei der Einſammlung derjelben 
meilt ein jo gutes Verdienſt haben, daß von ihnen fein Nachtheil 
durch Entwendungen und dergleichen für den Wald zu fürchten ift. 

Doch iſt anzuempfehlen: 

1) beſonders gute Aufſicht zur Beerzeit; 

2) Austheilung von Erlaubnißſcheinen; 

3) Verbot des Feueranmachens für die Beerſammler; 

4) Schonung der Culturen an ſteilen Bergen, die bei Him— 
beeren am leichteſten zu erreichen iſt durch rechtzeitiges Aus— 
ſchneiden dieſer. 
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8. 316. 
Maßregeln zur Verminderung der Nadtheile, welde das Harzen 
dringt. 
Das Harzen gejtatte man nur unter folgenden Einjchrän- 
fungen: 
1) Alle zu Bau= und Nutzholz vorzugsweile bejtimmten Wald- 
orte find gänzlich zu jchonen. 
Die Lagen dürfen nicht länger als 1 bis 1,, Meter fein 
und nicht tiefer zur Erde gehen als 30 bis 50 em. über 
den Wurzeln, auch nicht breiter jein als höchſtens 7 cm. 
Die Bäume, welche geharzt werden jollen, müſſen mindejtens 
35 bis 40 em. Durchmeſſer in Brufthöhe haben. 
Im erjten Jahre dürfen der Lagen nicht mehr als 2 bis 3 
jein, und ihre Anzahl darf jpäterhin nicht über 6 ſteigen. 
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5) Die Bäume dürfen nur ein Jahr um das andere geicharrt 
werden. 

6) Wenn möglih, joll einige Jahre vor der Hauung das 
Scharren gänzlich eingeftellt werden. 

7) Wo man Samen jammeln oder die Verjüngung durch Be- 
jamungsichläge bewirken will, da darf bei den zu benutzen— 
den Samenjahren gar nicht geicharrt werden. 

3) Das Flußſcharren, d. h. das Scharren im Frühjahre, darf 
niemals gejtattet werden. 

8: 37. 
Vom Forſtſchutze in Bezug auf Kalf- und Steinbrüche, Thon- 
Lehm-, Sand- und Mergelgruben. 

Bei der Entnahme der obigen Gegenſtände kann Schaden für 

die Waldungen geſchehen: 

1) duch Verderben des Forſtgrundes, 

2) durch Zeritörung des Holzes an den Stellen, wo jene Ge— 
genjtände vorhanden find, 

3) durch den Transport derjelben und 

4) durch gelegentlihe Entwendung von Holz (Wuchtitangen) 
und anderen Foritproducten. 

Maßregeln dagegen jind folgende: 

1) Ohne bejondere Anweiſung dürfen feine dergleichen Gegen- 
ftände benußt werden. x 

2) Die Räume, wo ſolche Dinge benugt werden, find zu be- 
gränzen und zu verjteinen. 

3) Es find bejtimmte Wege zur Abfuhre anzumeien. 

4) Das Stürzen oder Rollen der Steine ift an allen mit Holz 
bewachienen Bergwänden nur gegen volljtändige Entſchä— 
digung zu veritatten. 

9) Der Abraum und Schutt darf nicht zum Nachtbeil des Waldes 
unordentlich aufgebäuft werden. 

6) Die Löcher find zu rechter Zeit wieder möglichit auszufüllen. 

7) Tiefe Gruben und gefahrprobende Eingrabungen müſſen 
duch Bermachungen gefichert werden. 

3) Bei jolben Gruben, die nach ihrem Berlafjen wicht wieder 
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ausgefüllt werden fünnen, find Vermachungen auch jpäter- 
hin zu erhalten. - 

I) Die Pachter oder ſonſtigen Benuber von Steinbrücen, 
Thon= und Lehmgruben haben für den Schaden, den ihre 
Arbeiter und Fubrleute anrichten, zu ſtehen. 


S. 318. 
Vom Forſtſchutze in Bezug anf die Waldbrände, 
Entjtehungsurjachen und Arten. 
Die Waldbrände können veranlaßt werden: 
I. Durch Menſchen und zwar: 

1) aus Fahrläſſigkeit, nämlich: 

a. dadurch, daß bei trodenem Wetter Feuer im Walde an- 
gemacht werden; 

b. durh das Tabak-, namentlihb dur das Gigarren- 
rauchen; 

c. durh das Schießen, bejonders beim Laden mit Papier 
und Wergpfropfen ; 

d. bei Köhlereien, beim Brennen von Mooräckern u. dgl. 

e. Hierher kann man es ferner rechnen, wenn Feuer da- 
durch entitehen, daß, namentlich bei Heizung mit Braun- 
fohle, glühende Sohlen aus den Lokomotiven in den 
Wald geworfen werden. 

2) Aus böjem Borjaß und zwar: 
a. aus Bosheit und Rache, ſowie 
b. aus Eigennuß. 
II. Durch Naturereignifje, als: 

1) Gemitter,*) 

2) Eruptionen von Vulkanen. 

Bei den Waldfeuern unterjcheidet man drei wejentlich ver- 
ſchiedene Arten, nämlich: 

*) Die Entjtehung des Waldbrandes Durch Gewitter und. Burlfane gehört 
eigentlich zum vierten Abſchnitt; da aber die Wirkung des Feuers einerlei ift, es 
mag eutjtanden jein, woher es wolle, jo wird diefer Gegenjtand hier mit aufge- 
führt, um jo mehr, als Feuer aus dieſen Veranlaſſungen jo gut wie nicht vor- 
tomment. 
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1) das Lauf- oder Bodenfeuer, welches nur in der Boden- 
decke fortläuft, 

2) das Wipfelfeuer, bei welchem die Holzbeftände felbit er- 
griffen werden, und 

3) das Erdfeuer, welches ih im Moor- und Torfboden 
weiter verbreitet. 

8.319: 
Fortſetzung. 
Verhütungsmaßregeln. 

Um den Waldfeuern vorzubeugen treffe man folgende An— 

ſtalten: 

1) Man verbiete das Anmachen von Feuern im Walde, oder 
in gefahrdrohender Nähe von demſelben, oder ordne zum 
Mindeſten an und achte darauf, daß die Feuerſtellen mit 
einem hinlänglich breiten wundgemachten Streifen abgegrenzt, 
auch beim Weggehen der Leute gehörig mit Erde zugeſchüttet 
werden. 

2) Man unterjage bei trodener Witterung das Rauchen aus 
offener Pfeife und von Gigarren im Walde. 

3) Man gebrauche als Flintenpfropfen nichtbrennende Gegen- 
fände, als: Hutfilz, Wolle, Kälberhaare u. dal. 

4) Man überwahe Koplitellen und Kohlenfuhrleute. 

5) Wo Mooräder gebrannt werden, jorge man dafür, daß 
vorher dieje Flächen mit Gräben umzogen find. 

6) Längs der Eiſenbahnen entferne man in der Breite von 
wenigitens einem Defameter jede Bodendede. 

7) Innerhalb bejonders bejuchter Reviere ftelle man bei trode- 
ner Witterung an Sonn= und Feiertagen Feuerwachen aus. 

3) Man jei nicht barſch und rückſichtslos gegen die ärmeren 
Waldanwohner. 

5) Man gejtatte auf abgebrannten Flächen niemals eine Ver— 
günftigung, bejonders räume man fie nie den Weideberech— 
tigten als Weidefläche ein. 

Zu den BVorfichtsmaßregeln, um die zu große Verbreitung 

eines ausgebrochenen Waldfeuers zu hemmen, gehört, vorzüglich in 
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ehr großen Waldungen und bei dünner Bevölkerung, die An— 
legung der jogenannten Feuergeitelle, das find von aller Vegetation 
jreigehaltene Allen; das Neinhalten der Waldwege und das Nicht- 
anbauen der vorhandenen Wiejengründe. 


8. 320. 
Fortſetzung. 
Verhalten während des Feuers. Löſchanſtalten. 


Nach ausgebrochenem Feuer hat der Forjtbeamte mit Drts- 
funde, Umfiht und Ruhe zu erwägen: 
1) In welcher Richtung und mit welcher Schnelligfeit fi) das 
Feuer verbreitet. 
2) Wo gejchlagene Hölzer und junge Dickungen zu ſchützen find. 
3) Wo fich die nächſten nugbaren Unterbrehungen des Waldes 
finden. 
4) Wie viel Arbeitskräfte da und bald zu erwarten find. 
5) Woher und in welcher Menge bei Zeiten Nahrungsmittel 
für die Arbeiter werden bezogen werden fünnen. 
6) Db Gefahr droht, daß ſich das Feuer durch fliegende Zapfen 
oder dürre Aeſte an andere Orte verbreitet. 
Zu den Löſchanſtalten jelbjt gehört Folgendes: 
1) Die nahe liegenden Drte find eiligjt davon zu benachrichtigen. 
2) Die Helfenden müſſen mit den nöthigen Werkzeugen ver- 
jehen jein und zwar: 
a. mit Fällungswertzeugen und einer Radehaue die Holz— 
arbeiter, 
b. mit Grabinſtrumenten die übrigen männlichen Arbeiter, 
e. mit Rechen, Bejen und dergleichen die weiblichen Arbeiter. 
Iſt das Feuer noch auf der Erde und die Verbreitung 
dejielben noch nicht jo groß, ſo geichieht das Löſchen durch 
das Ausschlagen mit Bejen und zujammengebundenen grünen 
Zweigen und Borziehen eines etwas 1,; Meter breiten ab- 
geräumten Streifens; wenn e3 aber die Holzbejtände jchon 
ergriffen bat, jo müſſen Durchhauungen in gehöriger Ent- 
fernung vom Feuer vorzüglih in jüngeren Orten gemacht 
werden. Sind jedoch diefe Durchhauungen im älteren Holze 
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zu machen, jo müſſen die Wipfel möglichjt von einander 
getrennt und deshalb die Stämme abwechjelnd nad dem 
Feuer und von dem Feuer weg gefällt werden. Zu ven 
Löjchanftalten gehört auch noch die Reinigung des Bodens 
von Gras, Heide ꝛc. und das Grabenziehen vor dem Feuer. 
4) Auch hat man Gegenfeuer anempfoblen. 
5) Bei Erdfeuern kann nur das DVorziehen von hinlänglic 
tiefen Gräben von Nutzen fein. 


8. 321. 
Berhalten nad dem Feier. 

Nach Löihung des Feuers hat der Nevierverwalter zuvörderſt 
die Bewachung des Brandplatzes anzuordnen und demnächſt To bald 
als möglich Anzeige an feinen Vorgejegten zu eritatten, in melcher 
er vorläufig Folgendes anzugeben bat: 

1) die Zeit des Brandes, 

2) den Drt, wo er ftattgefunden hat, 

3) die Entjtehungsurjache, 

4) die Ausdehnung deijelben, 

5) die angewendeten Löjchmittel, 

6) die Perſonen, welche jich beim Löſchen ausgezeichnet haben, 
und die, welche ihrer Schuldigfeit nicht nachgekommen jind, 
und 

7) den Erfolg der Löjchmittel. 

In einer jpäteren Anzeige find ſodann beizubringen: 

1) die genaue Angabe der Größe der Brandfläche, 

2) die Berehnung des Schadens, 

3) die Vorſchläge zur Verwendung des angebrannten Holzes, 

4) die Ermittelung des Einfluffes, welchen der Brand auf die 
Bewirthſchaftung bat, und 

5) die Vorſchläge zum Wiederanbau. 

Schützung der Gerehtiame und Abwehrung der Servitnts- 

— erweiterung. 

Durch Aufmerkiamkeit auf dieſen Theil des Forſtſchutzes kann 

der Forjtbeamte ſehr große Nachtheile von jeinem Reviere ab- 
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wenden, welche, wenn ſie einmal beitehen, nur durch Schwere Opfer 
zu bejeitigen find. 

Sehr viele Gerechtiame gehen verloren, meil fie eine Zeit 
lang nicht geübt worden find, und oft jehr wichtige Servitute 
gründen ſich auf nichts Anderes als ein langjähriges Herfommen. 
Die Verjährung kann das Unrecht ſelbſt zu wohlbegründetem Rechte 
machen. *) 

Genaue Kenntniß aller äußeren Verhältniſſe und ſorgſames 
Feithalten derjelben können indeſſen vor derartigen Nachtheilen 
bewahren, und deshalb find darüber vollitändige Acten zu haben. 

8. 328. 
Von dem Benehmen des Forftperjonals bei Senobobgit des 
Forſtſchutzes. 

Gegen die Waldverbrecher muß das Forſtperſonal mit Beſon— 
nenheit, Nachdruck und Muth, aber auch mit Ruhe verfahren. 

Bei den Forſtvergehen ſind übrigens in Erwägung zu ziehen: 

1) die Eigenſchaft oder der Gegenſtand, 

2) der Ort, 

3) die Zeit, 

4) die Perſon, 

9) die Veranlaſſung, 

6) ver Werth, : 

7) der Schaden und 

8) die Werkzeuge, womit der Frevel begangen worden. 


*) Die Sächl. Gefetgebung hat in diefer Beziehung den Wald in Schuß ge— 
nommen, denn das Mandat vom 30. Juli 1813 über Wafonebennusungen und 
das Geſetz vom 17. März 1832 iiber Ablöfungen und Gemeinheitstheilungen jchließen 
den Erwerb durch Verjährung bei Befugniffen, die an fremden Waldungen aus— 
geiibt werden, aus, ja erichweren ſogar den Erwerb derſelben durch Vertrag, in- 
dem jolche Verträge der Genehmigung des Gerichts der gelegenen Sache zu ihrer 
Gültigkeit bedürfen. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Dom Forfifhube gegen die wilden Thiere. 
Erftes Kapitel. 
Bon den Befhädigungen durd wilde vierfüßige Thiere und 
durch Vögel. 
8. 324. 
Bon den vierfüßigen Thieren. 

Das Edeltwild, das Damwild, die Rebe, das Shwarzwild, die 
Hafen, wilden Kaninchen, Eihhörnden und Mäuſe thun mancherlei 
Schaden in den Waldungen. 

Gegen die Beihädigungen dur das Edel- oder Rothwild 
fann man am ficherften durch unmittelbare Veranftaltungen, be— 
fonder3 durch zweckmäßige Verzäunungen hinreihenden Schuß er- 
langen. Das Schälen in den Fichtenbeftänden läßt fih durch 
Salzleken und lichtere Stellung der Bejtände, bei der ſich die 
Stämme ſpäter reinigen und die Rinde nicht jo glatt ift, etwas 
vermindern. Ein fleikiges Füttern im ftrengen Winter und das 
Vermeiden von Eleinen Schlägen, auf denen fih das Wild gern 
aufhält, trägt jehr zur Vermeidung des Schadens durch Verbeißen 
bei. Das Schlagen verhütet man durch angebrachte Pfähle oder 
Krafel. 

Das Damwild jhadet hauptſächlich im Laubholze, weniger 
im Nadelholze. Aus dem lesteren zieht es mehr auf die Felder. 

Die Rehe beihädigen ganz vorzüglih Eichen und Buchen, 
iowie, bejonders die Böde beim Fegen, alle örtlih ſelteneren 
Holzarten. 

Die Hafen werden namentlih den Nothbuchenverjüngungen 
und ziwar im Winter bei Schnee Ihädlich. 

Die Kaninchen jhaden durch ihre Baue und durch Verbeigen 
wie die Hafen. 

Die Eichhörnchen werden nur zumeilen und zwar dadurch 
ſchädlich, daß ſie die Eichen- und Buchenknospen im Frühjahre 
abbeißen, oder wohl auch Samen und aufgehende Pflänzchen ver— 
nichten und daß ſie die Spitzen der Nadelholzſtangen ſchälen. 
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Das Schwarzwild thut zwar zumeilen Schaden durch Auf- 
brechen, doch aber iſt es im Ganzen viel mehr nüßlich als ſchädlich 
durch Vertilgen von Mäuſen und Inſecten, ſowie durch Empfäng- 
lihmacen des Bodens für die Beſamung. 

Die Mäuſe zehren nicht nur die Holzjämereien auf, jondern 
freffen auch die Ninde und die Wurzeln des Holzes ab. Das an— 
wendbarjte Mittel gegen fie hat man in der Schonung der gel, 
Füchſe, Eulen, Mäujeboufjarde, und, wie oben angeführt, des 
Schwarziildes. Wo das Teßtere fehlt, hilft das Eintreiben von 
zahmen Schweinen. Auch das Behüten der Schläge mit Hornvieh 
und Schafen ift nüßlich, da hierbei nicht nur die Köcher zugetreten 
werden, jondern auch das Gras — die Zufluchtsitätte der Mäuſe 
im Winter — abgeweidet wird. Ueberhaupt darf man das Gras 
auf den Schägen nie zu jehr aufkommen lalfen und kann dahin 
unter Umständen auch durch Dunkelhalten der Schläge wirken. 
In Pflanzgärten hilft man fich gegen die Mäufe duch Fangtöpfe, 
Fanglöcher, DVergiften mit VBhospborpillen und vermindert ihren 
Schaden noch dadurch, daß man die Eichen- und Buchenjaaten nicht 
im Herbite macht, oder wenn dies geichieht, in gehadtes Wach— 
holderreißig jäet. 

Bom Forſtſchaden durd die Vögel. 

Zu den Vögeln, welche vorzüglich nachtheilig find, werden 
gerechitet: 

1) das Auerwildpret, namentlich die Hähne Durch Berbeißen 

der Spigen in den Siefernpflanzungen während des Winters; 

2) das Birkwildpret, bejonders auf den Balzpläßen in den 
Gulturen; 

5) die wilde Taube, vorzüglich die QTurteltaube dur das 
Aufluchen des Samens in den Navelbolziaaten und auf 
ven Saatbeeten. 

Weniger Ihädlich find: 

1) der gemeine Kreuzichnabel, Loxia curvirostra, der vom 
Samenüberfluß lebt; 

2) der Fichtenhader, Corythus Enucleator, der wie der vorige 
hauptiächlih von Fichten- und Tannenſamen ſich nährt; 
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3) der Grin-Hänflinf, Fringilla Chloris, der neben Del- auch 
Erlenjamen und zarte grüne Pflanzentheile frißt; 

4) der Kirſch-Kernheißer, Fringilla Coceothraustes, der be- 
fonders von dem Samen der Kirſchen, Hain- und Roth— 
buchen lebt; 

5) der Kiefernfreuzichnabel, Loxia Pytiopsittacus; 

6) die meilten Finfenarten, Fringillae, bejonders die Bud- 
finfen, die im Frühlinge die Maft in den Buchenwaldungen 
aufjuchen. 

Gegen die Vögel läßt fich das Wegichießen, das Fangen, oder 
überhaupt das Vertilgen anwenden, wenn fie in zu großer Menge 
vorfommen. Zur Beihügung des ausgejäeten Holzſamens gegen 
diejelben dient vorzüglich die Bedeckung mit Erde und Neifig, auch 
fann bei jchnellfeimendem Holziamen das Bewachen angewendet 
werden. Für die Saatbeete iſt das Ueberziehen mit indigo-blauen 
Fäden anzuempfehlen, 


Zweites Kapitel. 
Bon den Fhadliden Forfiinfecken. 
8. 326. 
gäfer. 

1) Melolontha vulgaris und melolontha hippocastani, 
der Maikäfer. Die Larven bejonders im dritten, doch auch im 
zweiten und vierten Jahre ihrer Entwidelung an den zarten, neuen 
Ernährungswürzeihen der Pflanzen, die Käfer an den Blättern 
ver Laubhölzer namentlich der Eichen. 

Die Mittel zur Verminderung der Maifäfer und des Mai- 
käferſchadens beitehen in der Schonung feiner Feinde, im Schweine- 
eintrieb, in der Vermeidung der Kabhlichläge, in der Verihiebung 
ver Verjüngungsihläge bis zum Herbit der Flugjahre, in Ver— 
meidung der Bloßlegung und Aufloderung des Bodens, in der 
Erhaltung der Waldbodendede, im Berichieben des Anbaues auf 
ftark befallenen Orten, ſowie im Tödten der Brut und der Käfer. 

2) Cureulio (Hylobius) pini, der Fichtenrüfjelfäfer. 
ALS Larve ganz unihädlih, Ihädlih dagegen als Käfer an den 


2— jährigen Fichten-, Kiefern=, ja auch Laubholzpflanzen. Mit 
ihm gleichzeitig tritt oft auf 

5) Qureulio (Otiorhynchus) ater. 

Mittel find: Grimpdliches Stodroden, Vermeiden jchmaler 
Schläge, Ausjegen der Schläge bezüglich des jährlichen Aneinan- 
derreibens, zeitige Näumung der grünen Neifighößer, Ausjegen 
des Wiederanbaues, Führung von Kahlſchlägen, jowie das Sam— 
meln der Käfer mit Hülfe von Fangrinden, Fangbündeln, Fang— 
Eloben, Fangklöppeln und in mit Neiftg überdecdten Fanggruben. 

4) Cureulio (Pissodes) notatus, der Siefernrüjjel- 
fäfer. Als Larve in Borke und Hol der jungen Kiefern (jelten 
Fichten), als Käfer wie Hylob. pini; aber an jungen Siefernpflanzen, 
Die Mittel find diejelben wie beim Fichtenrüflelfäferr. Außerdem 
forge man bier ganz befonders für Fräftige Pflanzen und vernichte 
die angegangene Jugend. 

5) Cureulio (Pissodes) hereyniae, als Larve und Puppe 
im Splinte der Fichtenitangenhölzer, tritt in neuerer Zeit immer 
allgemeiner und jchädlicher auf. 

Ihm scheint blos durch Aushieb der angegangenen Stämme, 
die fih durch Harzausfluß leicht bemerklich machen, beizufommen 
zu ſein. 

6) Cureulio (Cryptorhynchus) lapathi, der Erlenrüfjel- 
fäfer. Die Larve in dem Innern der drei= bis vierjährigen Triebe 
der Schwarzerle. 

7) Bostrichus typographus, der gemeine Fichten- 
borfenfäfer macht Lothgänge in der Fichtenborfe. 

8) Bostrichus larieis, der Lärchenborkenkäfer. Schlangen- 
förmiger Lothgang mit aufmärtsgehenden Larvengängen befonders 
an der Kiefer, jedoh auch an der Fichte und Weißtanne und nur 
jelten an der Lärche. 

9) Bostrichus stenographus, Kiefernborfentäfer. Große Loth- 
gänge, doch nur im abgeitorbenen Kiefernholze und in aufbereite- 
ten Hölzern. 

10) Bostrichus bidens. Sterngänge in jüngeren Kiefern- 
pflanzen und in den Heften älterer Kiefern. 

11) Bostrichus chalcographus. Sterngänge in Fichtenftangen. 
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12) Bostrichus lineatus. Im Holze aller Navelhölzer und 
deshalb technisch ſehr ſchädlich. 

15) Hylesinus piniperda, der Waldgärtner. Lothgänge 
in Kiefern zugleich mit 

14) Hylesinus minor, der zweiarmige Wagengänge madt. 

Beide freien als Käfer die Marfröhren der diesjährigen Kie- 
fertriebe aus. 

15) Hylesinus ater. Die Larve unſchädlich an alten Kiefern- 
jtöden, der Käfer am Wurzelinoten der jungen Pflanzen gleich- 
zeitig mit Curculio notatus. 

16) Hylesinus cunieularius. Der Käfer in Gemeinjchaft mit 
Cureulio pini an den Fichtenpflanzen. 

Die Mittel, um den Schaden der Borfen- und Baltfäfer zu 
verhüten, bejteben in: 

a. Führung der Schläge im Herbit und Winter bei ruhender 

Fortpflanzung; 

b. Erziehung fräftiger Beitände und Beleitigung aller krän— 
felnder Stämme bei häufiger oder mäßig betriebener Durch— 
foritung; 

c. Vermeidung des Aufhiebs von der Mittagsjeite und der 
Seite, von welcher der Sturmſchaden droht; 

d. Anlage und Inſtandhaltung zwedmäßiger Entwäflerungs- 

bauten; 
. Verminderung des Eis- und Schneebruhs; 
. Verhütung des Schälens des Wildes; 
. Hegung der Feinde unter den Vögeln; 
. Klaripalten der Scheithößer; 
. Noden oder Schälen der Wurzelitöde; 
. befonderer Aufmerkjamfeit nach heißen und trodnen Som- 
mern; 
. Aushauen der Stämme, in welchen ſich der Käfer fort- 
pflanzt, verbunden mit jofortiger Entrindung; 
m. Anwendung von Fangbäumen und Fangjchlägen mit vecht- 
zeitigem Schälen der Hölzer; 
n. bei Hylesinus ater und cunicularius treten außerdem die 
bei den Rüſſelkäfern angeführten Mittel ein. 
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17) Callidium luridum. Die an der Kichtenrinde lebende 
Larve gebt, um ſich zu verpuppen in das Holz. 

15) Saperela carcharias, der Bappel-Bodfäfer. Die Larve 
an ven kräftigen Stämmen aller Bappelarteı. 

19) Chrysomela populi, der Bappel-Blattfäfer. 


S. 327. 


Schmetterlinge. 

Sie find im Naupenzujtande ſchädlich und zwar von: 

1) Vanessa polychloros, großer Fuchs. Bejonders auf Rü— 
tern und Weiden. 

2) Sphinx pinastri, Kiefern und Fichtenſchwärmer. Meiſt 
auf Kiefern, jelten auf Fichten. Die Buppe überwintert am Fuße 
der Baumjtämme. 

3) Phalaena Bombyx Cossus ligniperda, der Weidenbohrer. 
Borzüglihd im Aspen-, Weiden- und Erlenholze. 

4) Liparis dispar, Eſelsohr, Schwammjpinner. Bejonders 
an Dbitbäumen und der Eiche. Die Eier überwintern. 

5) Liparis monacha, Phalaena Bombyx monacha 
L., die Nonne An Fichten, Kiefern und Laubhölzern. Die im 
Auguſt in den Nindenrifien des Stammes abgelegten 
Gier überwintern. Hierauf im April die jungen Raupen einige 
Tage lang in Spiegeln beifammen und endlich Puppen und Schmet- 
terlinge viel am Stamme. Fraßperiode beiteht in einem Vorjahr, 
drei Fraßjahren und einem Nachjahr. 

Mittel find: Erziehung kräftiger Beltände, häufige aber mäßige 
Durchforſtung, Schonung der von Inſecten lebenden Vögel; Eier— 
iammeln, Tödten der Räupchen in Spiegeln und Aufjuchen der 
Raupen, Buppen und Schmetterlinge. 

6) Gastropaga pini, Phalaena Bombyx pini L., der 
Kiefernipinner. Auf der Kiefer. Bei eintretender Kälte ſam— 
meln fich die Raupen auf der Sübdfeite und beziehen ſodann 
die Winterquartiere am Fuße der Stämme. 

Mittel find: Räumung aller kranken Hölzer, Einmiihung von 
Zaubholz, kurzer Umtrieb bei jchlehtem Boden, Schonung der 
nachitellenden Vögel, beitändige Aufmerkjamteit; Sammeln ber 
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Raupen im Winterlager, Anprellen der Stämme, Sammeln der 
Puppen, Ziehen von Naupengräben, Theeren der Stämme vor 
Beginn des Auffteigens der überwinterten Raupen, Abbrennen des 
jtarfbefrejjenen Orts, jowie Moos und Streurehen im Winter. 

7) Gastropaga processionea, Phalaena processionea, Eichen- 
prozejfionsipinner. Nur auf Eichen. Berpuppen fih im Juni 
gemeinfam in ein und demjelben Gejpinnjte und kriechen im 
Auguft aus. 

8) Gastropaga pinivora, Phalaena Bombyx Pityocampa F., 
Kiefernprozeſſionsſpinner. Auf der Kiefer. 

9) Noctua Trachea.piniperda, Föhreneule, Wald- 
verderber. Auf der Kiefer, namentlih in Stangenhößern. Die 
Puppen vom Auguſt an und den Winter hindurch in der 
Erde. 

Mittel find: Erziehung gejunder Beitände, Erziehung gemijch- 
ter Beitände, Hegung des Schwarzwildes oder aljährliher Schwei- 
neeintrieb; Sammeln der in Nejtern zujammenliegenden Buppen, 
Anprellen der Stangen, wenn die Raupen nicht mehr jpinnen, 
Naupengräben und Ablejen der Naupen am Unterhoß, jowie in 
Eulturen. 

10) Phalaena Fidonia piniaria, Geometra piniaria F., der 
Kiefernipanner. In Kiefernſtangenhölzern, jeltener auf Fichten. 
Die Puppe überwintert unter der Bodendede. 

11) Phalaena ennomos lituraria, der blaugraue Kiefernipan- 
ner. Auf Kiefern. Die Naupen gehen im Detober in die Erde 
und verpuppen jich gegen Weihnachten. 

12) Tortrix buoliana, Kieferntriebwicler. Die junge Raupe 
überwintert im Knospenquirl und frißt im Mai und Juni das 
Mark der Kieferntriebe. 

15) Tortrix hereyniana, Fihten-Neftwicler, Harziwicler. Die 
Raupe frißt die innere Subſtanz der Nadeln von jüngeren Fichten. 

14) Tortrix turionana, SKiefernfnospenwidler. Die Raupe 
geht immer nur den Terminaltrieb der Kiefern an. 

15) Tortrix strobilana, Fichtenzapfenwidler. Die Larve lebt 
in der Achſe und jpäter in den reifen Samenförnden gejunder 
Fichtenzapfen. 
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16) Tortrix pactolana, Fichtenrindenmwidler, fliegt im Juni, 
legt die Gier in die Nindenrille, worauf ſich die Naupe durch die 
Ninde der 3—10 Gentimeter jtarfen Stämmen meiſt an den 
Duirlen einbohrt und dort im Baſte einen wenige Gentimeter lan— 
gen, mit Harz angefüllten Gang frißt und zwar bis zum nächſten 
Frühjahr, wo ſie ſich vierzehn Tage vor der Flugzeit verpuppt. 

Aushauen der am meiſten bejegten Stämmchen und Leuchtfeuer 
zur Flugzeit können zur Vertilgung diejes mit einigen verwandten 
Arten immer jchädlicher auftretenden Inſectes angewendet werden. 

17) Tinea laricinella, Bechst., der Lärchenjchabe. Zuerit 
miniren die Naupen in den Nadeln der Lärchen, im Herbit machen 
fie jih einen Sad aus Pflanzenmaſſe, überwintern und verpuppen 
ih im Mai in dem angejponnenen Sade. 

8. 528. 
Aderjlügler, Halbflügler, Geradflügler. 
J. Aderflügler. Im Larvenzuſtande ſchädlich. 

1) Lyda pratensis, Geſpinnſt-Kiefern-Blattwespe. Die Larve 
frißt vom Juni bis Auguft und überwintert jodann unter der 
Erde. Larvenſäcke ohne Koth. 

2) Lyda campestris. Larve im Juni und Juli an den Mai- 
trieben fränklicher Stiefern lebend überwintert wie die vorige. Larven— 
ſäcke voll Stoth. 

3) Lyda erythrocephala, NRothföpfige (2) Blattwespe. Die 
Larve macht einen runden Sad um die Kiefernnadeln. 

4) Lophyrus pini, Latr. Kiefern-Blattwespe. Die Larven 
frefjen in eriter Generation im Mai und Juni, in zweiter im Juli 
und Auguft an den Kiefernnadeln und überwintern von der leßte- 
ren Generation eingelponnen in der Erde. 

Mittel find: Erziehung fräftiger Beitände, Schonung nach— 
jtellender Vögel, Ausſchneiden der bejegten Kiefernzweige, Abprellen 
auf Tücher oder mit Schweineeintrieb verbunden, Aufjuchen der 
Cocons in den Nindenriffen und im Winterquartier jowie Um— 
rodung ſtark befallener Drte. 

5) Lophyrus rufa, vothgelbe Siefern-Blattwespe. An ven 
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6) Sirex gigas, Niefenwespe. Die Larven, welche drei bis 
vier Jahre zu ihrer Entwidelung brauchen, lebem im Holze der 
Fichten und Tannen. 

7) Sirex juvencus. Im Kiefernholze. 


I. Halbflügler. 


Chermes abietis L., Aphis gallarum abietis, Hartig, Fich— 
tenblattjauger. In zapfenartigen Gallen an jungen Fichtentrieben, 


III. Geradflügler. 


Gryllotalpa vulgaris, Latr., die Werre, Maulwurfs— 
grille. Sie leben in Gängen unter der Erde von Pflanzenwurzeln. 
Beſonders in Pflanzgärten ſchädlich. 

Mittel ſind: Aufſuchen der Neſter mit den jungen Larven, 
Aufſuchen der Werren, Eingraben von Fangtöpfen und Hegung 
der Feinde, als des Maulwurfs, Neuntödters, der Krähen, Elſtern 
und Dohlen. 

Außer den vorſtehenden Inſecten haben ſich in einzelnen 
Fällen auch Ameiſen, vorzüglich die Holzameiſe, Formica fuligi- 
nosa, F. und die Noßameije, Formica hereulanea, F., als ſchäd— 
lich gezeigt. 

832% 
Allgemeine Regeln in Bezug auf den Forſtſchutz gegen ſchädliche 
Inſecten. 

Man ſei immerwährend aufmerkſam, ob irgend ein Forſtinſect 
ſich in ungewöhnlicher Menge zeigt, und glaube nicht, daß es außer 
den vorſtehend verzeichneten keine anderen ſchädlichen mehr gebe. 
Unerwartet nimmt dieſe oder jene Art, die in der Regel nur ſelten 
vorkommt und deßhalb für ganz unſchädlich gehalten wird, ſo ſehr 
überhand, daß ſie in kurzer Zeit große Verwüſtungen anrichtet, 
wie dieſes z. B. vor mehreren Jahren mit der Nonne in Oſt— 
preußen der Fall war. Man unterſuche vorzüglich die Nadelholz-, 
ganz beſonders die Kiefernbeſtände, weil dieſe mehr und viel größe— 
ren Gefahren von Inſecten unterworfen ſind als die Laubhölzer. 
Man ſorge namentlich dafür, daß keine kranken Bäume geduldet 
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werden, und laſſe fein gefälltes Fichtenholz lange unabgeborft im 
Walde liegen. 
8. 330. 
Maßregeln, weldhe man nad) großen Inſecten-Verheerungen zu 
ergreifen hat. 
Der Foritmann hat angemejjene Erörterungen anzuftellen, um 
folgende Fragen beantworten zu können: 

1) Wie ift das durch Inſectenfraß zum Abfterben gefommene 
Holz am beiten zu verwenden oder auch möglihit lange gut 
zu erhalten? 

2) Welche Waldorte find in einem jolhen Zuftande, daß man 
fie als verloren zu achten und deshalb rein abzutreiben hat? 

5) Welche bleiben noch voll genug bejtanden, um bis zur Ab- 
triebszeit aufgeipart werden zu können? 

4) Bei welchen Orten it das Eine oder das Andere vor der 
Hand noch unentſchieden? 

5) Welchen Einfluß haben die Verwüſtungen auf die bejtehende 
Forſteinrichtung? 

6) Wie iſt der Wiederanbau der verheerten Flächen in der kürz— 
eſten Zeit und auf die angemeſſenſte Art zu bewirken? 


Dritter Abſchnitt. 
Vom Torſtſchutz gegen ſchädliche Gewächſe. 
— 
Wodurch die Gewächſe in den Waldungen ſchädlich werden können. 
Die Gewächſe können den Waldungen ſchädlich werden: 

1) indem ſie den Boden ſo überdecken, daß die Beſamung ver— 
hindert wird; 

2) durch Verfilzung des Bodens mit ihren Wurzeln, wodurch 
den vorhandenen kleinen Holzpflanzen die Nahrung entzogen 
und die Verbreitung ihrer Wurzeln verhindert wird; 

3) durch Ueberwachſen und Unterdrücken der kleinen Holzpflan— 
zen, wodurch dieſe erſtickt oder wenigſtens im Wachsthume 
zurückgeſetzt werden; 
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4) durch Verweſung von Pflanzen, melde einen ſchädlichen Rüd- 
ftand hinterlaſſen; & 

5) dadurch, daß fie den Mäufen im Winter einen ſichern Auf- 
enthaltsort jchaffen; 

6) dadurch, daß durch die Unfräuter die nächtlichen Niederjchläge 
von dem Boden abgehalten werden, jomwie 

D dadurch, daß fie Veranlaſſung zu Berfumpfungen geben. 


8. 332. 
Aufzählung der ſchädlichen Foritgewädje. 

Die Anzahl der Gewächsarten, welche in einem Walde jhäd- 
(ih werden können, ift jehr-groß; viele davon find es aber nur 
unter bejonderen Verhältniſſen, während fie unter anderen nützlich 
ſein können. 

Nachtheilig können übrigens alle, auch die beſten Gewächſe 
werden, wenn ſie an einem Orte vorkommen, wo man andere er— 
ziehen will, und ſelbſt diejenigen, die wir haben wollen, können 
ſich unter einander verderben, wenn ſie in zu großer Menge auf 
einem Raume vorhanden ſind. 

Wir beſchränken uns gegenwärtig nur auf ſolche Gewächſe, 
welche ſich beſonders oft ſchädlich zeigen, von welchen immerhin 
aber die meiſten unter Umſtänden auch nützlich ſein können. Da— 
hin gehören: 

1) die Heide, Erica vulgaris L., 
2) der Schmarzbeerftraud, Vaceinium Myrtillus L., 
3) die Preißelbeere, Vaceinium Vitis Idaea L., 
4) die Bejenpfrieme, Spartium scoparium L., 
5) der Baummörder, Clematis Vitalba L., 
6) die Waldbrombeere, Rubus fruticosus L., 
7) die Aderbrombeere, Rubus caesius L., 
8) die Himbeere, Rubus Idaeus L., 
9) die Hülfe, Ilex aquifolium, L. 
An jumpfigen Drten zeigen fih nicht jelten als nachtheilig: 
10) der Kienporit, Ledum palustre L., 
11) die Sumpfheide, Erica Tetralix L., 
12) ver Hot, Andromeda polifolia L., 
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13) die Krähenbeere, Empetrum nigrum L., 
14) die Naufchheidelbeere, Vaceinium uliginosum L. 
Don den nicht holgartigen Gewächſen gehören die nachſtehen— 
den zu den jchädlichiten: 
15) die Binje, Seirpus, 
16) die Simſe, Juncus, 
17) das Borjtengras, Nardus stricta, 
15) das Haargras, Elymus, 
19) das Straußgras, Agrostis, 
20) das Niedgras, Carex, 
21) die Farren, Filices, 
22) der Widerthon, Polytrichum, 
23) das Torfmoos, Sphagnum, 
24) das Sumpfmoos, Mnium Hedw., 
>25) der rothe Fingerhut, Digitalis purpurea, 
26) der wilde Sauerampfer, Rumex acetosella, 
27T) verschiedene Arten Kreuzfraut, Senecio. 
— 
Vertilgungsmittel der ſchädlichen Forſtunkräuter. 
Hierher gehören: 
1) Unterhaltung eines ununterbrochenen Beſtandesſchluſſes. 
2) Erhaltung der aus Nadeln, Laub oder Deckmoos beſtehen— 
den Bodendecke. 
3) Raſcher Wiederanbau. 
H Vieheintrieb. 
5) Ausſchneiden des Unkrautes, ſowie Untergraben oder Ver— 
brennen deſſelben. 
6) Entwäſſerung, wie z. B. bei Kienporſt, Sumpfheide und 
Torfmoos; oder auch Bewäſſerung, wie bei Heide, Heidel— 
und Preißelbeere. 


8. 394. 
Erfahrungsſätze und Anwendung derſelben. 
Der beſte Waldboden verdirbt, wenn er lange Zeit unange— 


baut und frei gelaſſen wird. 
Bei zu dichtem Stande der Holzpflanzen verkümmern ſie und 
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leiden dadurch eben jo ſtark, als von den ſchädlichen Forſtge— 
wächien. 

Man muß alfo dafür forgen, daß in der Negel fein Waldort 
lange unangebaut liegen bleibt; den zu dichten Stand des Holzes 
aber muß man zu vermeiden juchen, oder, wo er ſchon vorhanden 
üt, den daraus entipringenden Nachtheilen durch Auslichtung be— 
gegnen. 


Bierter Abſchnitt. 
Dom Forfifchuße gegen Natureriignifle. 
8. 335. 
Froſtſchaden und deſſen Verhütung. 

Die Kälte ſchadet den Holzgewächſen entweder im Winter unı 
zwar jomohl im älteren Holze als in den jungen Gulturen, oder 
außer der Winterszeit im Frühlinge oder Herbite (Spät- und 
FSrühfröfte). 

Sm Winter jhadet ein hoher Kältegrad im älteren Holze 
dadurch, daß die ſchon in der vorigen Abtheilung beſprochenen 
Froſt- over Schaftrilje entjtehen; im jüngeren erit angebauten, 
oder von der Natur angelamten Holze aber und zwar hauptjächlich 
bei feuchter, ebener Lage, auf undurchläſſigem, oder aufselodertem, 
oder mit feiner Bodendede und Humusjchicht verjehenem Boden, 
jowie an Drten, wo wenig Schneefall eintritt, ſchon ein geringerer 
Kältegrad durch Lodern der mehr und durch Ausheben der weniger 
angewurzelten Pflänzchen. Gegen die nactbeiligen Einwirkungen 
dieſes zulegt erwähnten Kälte- oder Frojtihadens (Starrfroft) Ihüsen 
wir uns durch Entwäſſerung, durch Bevorzugung der Pflanzung, 
namentlih der mit Ballen, durch gehöriges Bededen der Pflanz— 
lödher mit Raſen oder Steinen, durch Erhaltung der Bodendede 
und der Humusihicht, jowie durch vechtzeitiges Wiederandrüden 
der gehobenen Pflanzen im Frübjahre. 

Die Spätfröfte werden verurjacht entweder durch das Auf- 
legen Falter Dünfte in den dem Luftzuge verſchloſſenen Einjenkungen, 
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bei einem die Feuchtigkeit jehr haltenden Bodenüberzug; oder durch 
Antreffen der ſcharfen Oft: und Nordoftwinde. Bei der erjteren 


Art der Spätfröfte erfrieren die Pflanzen nur bis zu einer ges. 


wiſſen, meijt nicht viel über einen Mieter betragenden Höhe über 


dem Boden, bei der leßteren nac ver Freilage hin in der vollen 


Höhe. 

Gegen die erjtere Art der Spätfröfte ſchützen wir ung dur 
Trockenlegen und Entwäfjern der Sümpfe, Teiche 2c. und feuchten 
Drte, durch Herjtellung von Luftzug; durch Bevorzugung Der 
Pflanzung, namentlich der Hügelpflanzung; dur Erziehung ſolcher 
Holzarten, die weniger von der Kälte leiden; durch Weberhaltung 
von Schirmbäumen; duch Anwendung der Zaubholzheifterpflanzung, 
durch ſpäte Saat. Hierüber ift noch zu bemerken, daß jolche, den 
Spätfröften bejonders ausgelegte Orte vor Wild und Weidevieh 
hauptſächlich zu ſchützen ſind. 

Bor den Spätfröften der zweiten Art ſchützen wir uns durch 
Erhaltung oder Erziehung eines Waldmantels von den dem Forft- 
Schaden weniger unterworfenen Holzarten, oder doch durch Ein- 
miſchung dieſer. 

Die Frühfröſte treten an denſelben Orten wie die Spät— 
fröſte der erſteren Art auf und ſind deshalb gegen dieſelben auch 
die gleichen Mittel anzuwenden. Sie ſchaden hier beſonders durch 
die Vernichtung der nachgekommenen, noch unverholzten Triebe. 

8. 336. 
Von den Nachtheilen durch die Hitze. 

Die Sonnenſtrahlen ſind nicht nur dem Samen und den 
kleinen Pflanzen gefährlich, ſondern auch den großen Bäumen. 
Wenn nach der Führung eines Schlages die heiße Mittagsſonne 
an die Schäfte der übergehaltenen oder der am Rande ſtehenden 
Bäume ſcheint, ſo bekommen ſie den Brand und die Rinde 
ſpringt ab. 

Zur Abwendung dieſes Uebels und des nachtheiligen Ein— 
fluſſes der Hitze überhaupt müſſen die Schläge, wo es nöthig und 
thunlich iſt, vorzugsweiſe von Mitternacht gegen Mittag und zwar 
nur ganz ſchmal geführt werden; auf den Mittelwaldſchlägen aber 
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müflen da, wo viel Gefahr von der Sonne zu bejorgen ift, mehr 
Bäume als gewöhnlich ſtehen bleiben. 

Bedeckung der Saaten mit Neißig; jehr jchmale Streifen oder 
ſehr Eleine Plätze, Gräben oder Löcher bei der Gultur; tiefe Pflan— 
zung; Bedeckung des Bodens über den Wurzeln friſch gepflanzter 
Stämme mit Moos oder noch bejjer mit Steinen oder Rafen; Er- 
haltung und Vermehrung der Humusichicht; Befeitigung der zu 
hohen Humusdede in den Verjüngungen, Aufloderung des fejten 
Bodens; hinreichende Lichtung der Dunkel- und Abtriebsjchläge 
und Anbau der dem Standorte bejonders entiprechenden Holzarten 
find außerdem noch bejonders zu empfehlen. 

Bei Älteren Bejtänden wird die nachtheilige Einwirkung der 
Hitze durch Erhaltung guter Waldmäntel vermieden. 


Bon den Beihädigungen durch deu Wind. 


Die Sturmſchäden erfolgen: 
1) durch Wirbelwinde, Windhojen, 
2) durch Gemwitterftüme und 
3) dur Orkane. 
Sie werden nachtheilig: 
1) durch das Werfen der Stämme, 
2) durch das Zerbrechen und 
3) durch ihre Einflüffe auf die Bewirtbichaftung des Waldes. 

Die herrihenden Winde fommen in Deutichland von Abend; 
an den GSeefüjten find die Seewinde am gefährlidhiten, an der 
Ditiee namentlih die Nordoft- und Nordweitwinde. 

Der Sturmichaden iſt bejonders gefährlich im freiliegenden 
Gebirg, auf flahgründigem, loderem Boden, in naſſer Lage, 
bei Thaumetter und deshalb offener Erde; bei Flahmwurzelnder 
Holzart, bei Nadelholz wegen der Belaubung im Winter und zur 
Sturmzeit, namentlih in reinen Nadelholzbeitänden; in Beftänden, 
die im jpäteren Alter aufgehauen worden find; im älteren mehr 
vollholzig gewachſenen und deshalb weniger elaftiihen Holze; in 
Beitänden, die von der Windſeite angehauen find; da, wo der 
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Wind ſchräg auf die Schlanglinien trifft und da, wo dieje her— 
voripringende Eden und Winkel bilden. 

Wir vermeiden deshalb den Sturmihaden dadurch, daß mir 
die Schläge dem Winde entgegen führen, dadurd, daß wir unter 
Zubülfenahme von Flügeln, Schneiien, Wegen, Wirthichafts- und 
Sicherbeitsitreifen möglichit viele Nandbäume erziehen; duch nicht 
zu große Waldabtheilungen; durch gerade Schlaglinien; durch Er— 
ziehung gemiichter Beſtände; durch Bermeidung von Be— 
famungsihlägen; durch Erhaltung des Beſtandesſchluſſes; jomie 
durch Vermeidung der Bodenaufloderung in den Beitänden. 

Gegen den Schaden der austrodnenden Winde fhügen mir 
uns durch Erziehung eines guten Waldmantels, durch Unterlaffung 
der Durchforſtungen in ven Beltandsrändern, durch Erhaltung 
überhaupt der Bodendede in den Beitänden. 


8. 338, 
Bon den Beſchädigungen durd den Schnee. 


Der Schneebruh und Schneedrud kommt am häufigiten in 
den jungen und mittelalterigen Nadelholzbeitänden vor, wenn fie 
in zu großem Schluſſe Itehen. 

Wo viel vom Schnee zu befürchten it, da hat man bei Mit- 
telwaldungen das Ueberhalten allzu ſchlanker Zaßreifer und allzu 
aftreiher Bäume zu vermeiden. Beim Nadelholze kann durch 
zeitiges aber vorfichtiges Auslichten allzugeichlofiener Drte und da— 
durch, dab man die Schläge nicht durch Saat, jondern 
dur etwas meitläufige Pflanzung in Beitand bringt, 
daß man Neihenpflanzung anmendet und die Reihen dahin richtet, 
von wo das Einmwehen des Schnees zu geichehen pflegt,, ſowie 
durch Erziehung gemischter Beitände die Gefahr vielfach abgewendet 
werden. 

8. 339. 
Bon den Beihädigungen durch Duft, Nohrreif und Glatteis.*) 

Der Duft bringt bei allen Holzarten, vorzüglih in rauhen 
Gebirgsgegenden oft großen Nachtheil. Die in der Luft ſchweben— 


*) Ueber Erklärung diefer Erſcheinungen ift befonders auch nachzulefen: 
Dr. Bonhaufen in der Forft- und Jagdzeitung, Auguſt 1864, p. 287. 
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den Dünfte hängen fich zumeilen in jolher Menge in gefrorenem 
Zuftande an die Zweige der Bäume, daß dieje der Laſt nicht 
widerſtehen können, jondern abbreden. 

Da zu frei ftehende Bäume dem Duftbrucde, zu geichlofjene 
Hölzer aber dem Schneebruche vorzugsweile unterworfen find, beide 
Uebel jedoch oft in einer und derjelben Gegend beiſammen vorkom— 
men, fo muß der Forjtmann in den rauhen Gegenden einen rich 
tigen Mittelweg zu treffen juchen. Auch it der Nachtheil von 
beiden dadurch zu beichränfen, daß man die jüngeren Beitände, 
welche dem Schneebruche mehr ausgejegt find, weniger geſchloſſen, 
die älteren hingegen, bei denen vom Dufte mehr zu fürchten it, 
mehr geichlofien erhält. 

Rohrreif und Glatteis entitehen, wenn nach jehr ſtarker Kälte 
plöglih Ihaumetter mit Negen einfällt, oder wenn es dann regnet, 
“wo die höheren Luftihichten wärmer find und die Temperatur der 
niederen unter Null ift. ; 

Wie beim Dufte, jo ſchützt auch hier der zwedmäßige Schluß 
der Beftände am beiten gegen dieſes Uebel, die Ertreme aber 
nämlih zu dichter und zu freier Stand des Holzes, find beide 
nachtbeilig. Hauptiächlich aber ift hervorzuheben, daß in die 
meiften der jo rauben Lagen nicht die Schlag- jondern 
die geordnete Plänterwirthſchaft gehört. 


8. 340. 
Vom Forſtſchutze gegen die shädlihen Einwirkungen des Wailers. 
Man kann die Beihädigungen durch das Wafler in Bezug 
auf die Waldungen eintheilen: 
I. in jolde, welche durch itehbendes Waller erzeugt 
werden, und 
DH. in jolde, welche das fließende bervorbringt. 
Das ſtehende Wailer Ichadet: 
1) durch Verſumpfung, Verſäurung und Verderbung des Bo— 
dens und 
2) durch jeine Ausdünjtung. 
Den Beriumpfungen und Verfäuerungen it nur Durch Ent- 
wäſſerung abzubelfen. Die hierbei in Betracht fommenden Kegeln 
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find bereit3 in der Abtheilung über Waldbau 8. 62 und 8. 63 
erörtert worden, und it deshalb bier auf das dort Gejagte zu 
verweiſen. 

Das ſtehende Waſſer wird auch an den angrenzenden Orten 
nachtheilig, indem es durch ſeine Ausdünſtung Kälte erzeugt und 
deshalb, wie 8. 335 angegeben, oft die Urſache des Erfrierens der 
jungen Triebe und Pflanzen iſt. 

Das fließende Waſſer kann ſchädlich werden: 

1) durch Wegreißen des Bodens und des Holzes ſelbſt, 

2) durch Ueberdecken des Bodens mit Sand, Steinen ꝛc. 

3) durch zu langes Anhalten der Ueberſchwemmung von Flüſſen, 
wodurch das junge Holz im Waſſer verdirbt. 

4) dadurch, daß das nach erfolgtem Thauwetter ausgetretene 
Flußwaſſer wieder friert, wodurch das junge Holz von der 
Eisdecke oft gänzlich zu Grunde gerichtet wird, und 

5) durch Eisfahrten. | 
Zur mögliden Abwendung diejer Uebel hat der Foritmann 

auf Folgendes zu ſehen: 

1) Die Ufer der in den Waldungen vorkommenden Fhüfje und 
Bäche müſſen durch angebrachte Dämme hinreichend erhöht, 
oder wo dies unthunlich it, zwedmäßig mit Laubholz, bes 
ſonders mit Weiden oder Erlen, bepflanzt werden; das Holz 
bat man aber immer jung abzutreiben, weil die an ven 
Ufern der Flüffe jtehenden Bäume leicht einbrehen und da- 
durch mehr Schaden als Nuten ftiften. 

2) Bei ven Waldbähen und Flüffen find die Betten offen zu 
erhalten und die ſchädlichen Krümmungen zu durchitechen. 

3) Sn Gegenden, wo Waſſerriſſe zu entitehen drohen, befonders 
bei lockerem Boden an fteilen Bergen, darf man feine Streu 
wegnehmen lafjen und muß nöthigen Falls zur rechten Zeit 
zwecmäßig einbauen. 

4) Die wilden Wafjer müffen vorzüglich von allen Waldwegen 
abgehalten, auf diejen aber überall die nöthigen Wafjerab- 
Ichläge gemacht werben. 

Der Forftwirth hat übrigens auch noch forgfältig darauf zu 
ſehen, daß jolche Drte, melche öfteren Ueberſchwemmungen ausge- 
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ſetzt find, nicht auf eine Art bemwirthichaftet werden, bei welcher 
die Verjüngung mittels der Saaten nothwendig wird. 

Gegen die Beihädigungen von Eisfahrten iſt e3 gut, in den 
MWaldungen vom Ufer der Flüffe landeinwärts einen ein bis zivei 
Defameter breiten Streifen von Holz immerwährend zu unterhal- 
ten, mitbin denjelben plänterweije zu behandeln. 


8. 341. 


Dom Forftihug gegen die Krankheiten der Holzarten. 


Bon den Krankheiten am älteren Holze ift bereit3 in ber 
Forftbenugung geiprohen worden. Die Mittel gegen diejelben er- 
geben ſich aus den dort angeführten Entſtehungsurſachen. 

Ueber den Entjtehungsgrund der an den jungen Kiefernpflanzen 
häufig vorfommenden Schütte ift man trog vieler Beobachtungen 
auch jest noch nieht in das Klare gefommen. Deshalb weiß man 
auch nicht, melche Mittel gegen fie mit Erfolg angewendet werden 
fönnen. 

Sn atmosphäriihen Einwirkungen dürfte Die Urſache am 
wahrſcheinlichſten zu ſuchen fein. 


Empfehlenswerthe Schriften über Forftihuß find: 

Bernhardt, Aug. Die Waldwirtgichaft und der Waldſchutz mit bejonderer Rück⸗ 
ſicht auf die Waldſchutzgeſetzgebung in Preußen. Berlin 1869, 

Beck, D., Die Waldſchutzfrage in Preußen. Berlin 1860. 

Fraas, Wie wird Waldſtreu entbehrlih. 5. Aufl. München 1857. 

Gloger, Dr. C. W. L., Die nüglichen Freunde der Land- und Forſtwirthſchaft 
unter den Thieren. 2. Aufl. Berlin 1858. 

Grabner, Leopold, Die Forftwirthihaftsiehre, 1. Band, Walderziehung, Wald- 
ſchutz und Polizei, Waldbenutzung. Wien 1854. ; 

Hartig, ©. L., Anleitung zur Vertilgung und Verminderung der Kiefernraupen. 
Berlin 1827. 

Hundeshagen, Ch., Die Waldweide und Waldſtreu. Tübingen 1830. 

Kauſchinger, G., Die Lehre vom Waldſchutz und von der Forſtpolizei. Aſchaffen— 
burg 1848. 

König, Dr. G., Die Waldpflege aus der Natur und Erfahrung neu aufgefaft. 
Gotha 1849. 

Kron, Die Bertilgung des Maifäfers und feiner Larven. Berlin 1864. 

Nördlinger, Nachträge zu Ratzeburg, Forftinfekten. Stuttgart 1856. 

Pfeil, Dr. W., Ueber Inſectenſchaden. Berlin 1827. 

— — Forftfhug und Foritpolizei. 3. Aufl. Berlin 1858, 
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Pfeil, Anleitung zur Ablöfung der Waldfervituten u. ſ. w. 3. Aufl. Berlin 
1854. 

Plieninger, Dr. Th., Monographie der Maifäfer, ihrer VBerwüftungen und der 
Mittel Dagegen. Stuttgart 1868. 

Nabebnrg, J. Th. Ch., Die Forftinfecten, 3 Theile. Berlin 1839, 1840 und 
1844. 

— — Die Jchnenmonen der Forjtinfeeten. Berlin 1853. 

— — Die Waldverderber und ihre Feinde ꝛc. 4. Aufl. Berlin 1856. 

— — Die Waldverderbniß oder dauernder Schaden, welcher durch Injectenfraß, 
Schälen, Schlagen und Verbeißen an lebenden Waldbäumen eitfteht. Berlin 
1866 und 1868. 

Bonhaufen, Dr. W., Die Naubwirtbichaft in den Waldungen. Frankfurt a. M. 
1867. 

Walz, Ueber Waldſtreu. Stuttgart und Tübingen 1850. 

v. Wedell, W., Ueber Sturmjchäden im Gebirgsforiten. Halle 1802. 


Willkomm, Dr. M., Die Nonne, der Kiefernfpiimer und die Kiefernblattwespe. 
Dresden 1858. 


Vierte Abtheilung. 
Sorfeinridtung. 
a2 

Einleitung. 

Unter Forfteinrihtung werden die Maßregeln verjtanden, 
welche man anwendet, um die Behandlung und den Ertrag eines 
Waldes zu regeln, das Ertragsvermögen defjelben zu ermitteln und 
fich deifen, jo wie überhaupt des Zuftandes eines Forftes, bewußt 
zu werden und zu bleiben. Foriteinrichtung, Forittaration, Forit- 
betriebsregulirung, Forſtſchätzung, Foritertragsermittelung, werden 
gewöhnlich als gleichbedeutend betrachtet. 

Man juchte zeither und jucht noch jeßt dieſen Zweck auf ver- 
ichiedenen Wegen zu erreichen; auch find die hierüber erichtenenen 
Schriften und Inftructionen jehr zahlreich und vermehren ſich noch 
immer. Im Ganzen betrachtet, läuft die Berichiedenheit darauf 
hinaus, daß manche der Flächeneintheilung und den daraus rejul- 
tivenden Berhältniffen, manche der Mafjeneintheilung, die neuefte 
Schule aber hauptſächlich dem finanziell höchſten Ertrag die größte 
Wichtigkeit beilegen. Einige ftellen die allgemeine Wirthichaftsbe- 
ftimmung obenan und betrachten die Ermittelung des Ertrages als 
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untergeovöneter u. 3. um deßwillen, weil öftere Correcturen mög- 
ich find, Andere jehen die Erforihung des Vorrathes und des 
Zuwachſes als das mejentlichere an und halten die Wirthſchafts— 
beftimmungen für unerheblicher, wobei alferdings in den Kauf ge- 
nommen werden muß, daß diefelben dann den oft mechjelnden 
Anfichten der Localbeamten zu überlaſſen find. 

Dieje eritere Methode, bislang in Sachſen die geltende, bat 
man die Flächenfachwerfsmethode genannt, der anderen, deren Be- 
gründer Hundshagen ift, aber die Benennung der rationellen oder 
wiljenjchaftlichen beigelegt, welch legterer Name denn auch von 
dem Begründer der finanziellen Schule — Hofrath Dr. Preßler — 
für feine Lehre adoptirt worden ift, jo daß es eigentlich zmei 
„rationelle Methoden giebt. 

Der Kardinal-Unterſchied zwiſchen der Flächenfachwerfsmethode 
und dem Preßlerichen „Rationellen‘ ift: der höchite nachhaltige Maſſen— 
ertrag gegenüber dem höchiten Geldreinertrag. Die fogenannte 
Fahmerfsmothode entitand mehr im nördlichen Deutichland, wurde 
dort vorzüglich ausgebildet und da am meiften in Anwendung ge- 
bracht. Die Verichiedenartigfeit, welche zwiihen der Natur der 
Zaubholz> und der Navelwälder oder — noch näher bezeichnet — 
zwichen ſolchen Forſten ftattfindet, in denen die Verjüngung dur) 
Holzzucht geichieht, und zwijchen folchen, in denen man fie dureh 
Holzanbau bewerkitelligt, mag nicht ohne Einfluß auf das Ab- 
weichende der älteren Syiteme geblieben fein. 

Eine prüfende Erörterung der verjchiedenerlei Verfahrungs— 
arten liegt nicht im Zwecke diefer Schrift. Deshalb ſoll denn au 
nur die Methode in furzen Umriſſen näher entwidelt werden, 
melde unjerm Dafürhalten nah die befjere; jedenfalls aber die 
it, die man als das Reſultat vieljähriger ununterbrochener Ge- 
Ihäftserfahrung in diefem Zmeige des Forithaushaltes zu be— 
atrcht nehat. 

Seit 39 Jahren nämlih hat man in Sachen unausgejeßt 
dahin getrachtet, das bei einer Forfteinrichtung zu beobachtende 
Verfahren immer mehr auszubilden, zugleich aber auch ftets ein- 
faher zu machen und immer mehr mit dem Betriebe der geſamm— 
ten Forjtverwaltung zu verweben. Da bat fih nun berausitellen 
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fönnen, was als wejentlicher oder unmejentlicher zu betrachten ift, 
und mas die Probe einer fortgejegten Anwendung beſteht. Wohl 
mag e3 der all fein, daß hierbei die Methode ſich vorzugsweiſe 
nach Maßgabe der Boden-, Beitands- und jonitigen Verhältniffe 
ausgebildet hat, welche bei ven Waldungen Sachſens beftehen; da 
dieje Berhältniffe jedoch ziemlich allgemeiner Natur find, jo mird 
ein gleiches Berfahren fich wenigitens bei einem großen Theile der. 
übrigen deutjchen Länder und namentlich da ebenfall3 anmenden 
lafjen, wo die Fichte vorherrſcht, oder die Verjüngung hauptſächlich 
durch Anbau erfolgt. 

Von da an, wo man fich ernitlicher mit der Natur der Wäl- 
der und ihrer Behandlung beichäftigte, erfannte man auch die 
Nothmwendigkeit, ſich Anhaltspunkte zur Beftimmung des Ertrages 
zu verichaffen, welcher nachhaltig und auf paſſende Weile aus den- 
jelben zu beziehen jei. Schon längit maß und berechnete man des— 
halb Flächen und Bäume, mußte fih indeß ſchließlich überzeugen, 
daß der Ertrag eines Waldes nicht allein von feiner Größe, von 
der Bodenbejchaffenheit und dem eben vorhandenen Holzvorrathe 
abhängig jei, fondern weſentlich auch von der Art und Weile der 
Behandlung, und daß deshalb feine reelle Foritertragsermittelung 
ftattfinden könne, ohne daß vorher feitgeftellt werde, welche Be- 
trieb3- und Wirthichaftsart befolgt werden joll und wie man den 
Gang der Hauungen einrichten ill. 

Nun find aber die Zuftände der Wälder in vieler Beziehung 
jo großen von dem Foritmanne weder abhängigen noch vorauszu- 
lehenden Veränderungen unterworfen, daß es oft ungemein ſchwierig 
fällt und noch öfter ganz unthunlich ift, auf eine lange Reihe von 
Sahren hinaus mit Sicherheit Borausbeitimmungen über die an— 
gemeſſenſte Bewirthichaftung treffen zu wollen, und darum liegt 
denn in dem Umftande, daß einerjeits ein Wirthichaftsplan für die 
Zukunft nothwendigerweiſe entworfen werden muß, während der- 
jelbe doh oft nur mit bedeutenden Modifticationen durchgeführt 
werden fann, die größte Schwierigkeit für alle Foritertragsregu- 
irungen und der Anftoß, an dem fo viele dergleichen Arbeiten 
iheitern. Nah unferen Erfahrungen jcheint diefe Schwierigkeit ſich 
noch am beiten überwinden zu lafjen, wenn man anerkennt: 


Re 


253 


1) daß die Flächenverhältnifje (im meitejten Sinne und nament- 
lich in Bezug auf Alterflaffen, Standorte 2c.) die folideite 
Baſis für die Ermittelung des Zujtandes, der Behandlung 
und des Ertrags eines Waldes jind, 

2) daß ohne irgend eine Vorausbeitimmung über die Art und 
Weile der Behandlung eines Forjtes — kurz ohne einen Plan 
für die Hauungen in demjelben — ſich feine Ertragsbeſtim— 
mung denken läßt, vie nicht mehr oder weniger in der Luft 
ſchwebt, 

3) daß es nothwendig iſt, die Art der Forſtertragsregulirung 
nach der Beſchaffenheit eines jeden Waldes und den an ihn 
zu ſtellenden Anforderungen zu geſtalten, und 

4) daß die Maßregeln, welche bei allen Waldungen in Anwen— 
dung fommen müſſen, von denen zu trennen find, welche 
nah den bejonderen Umjtänden auch jedesmal bejonderer 
Beitimmung bedürfen. 

Manche Wälder zeigen in ihrer Erjcheinung und in ihrem 
ganzen Beitehen eine Sicherheit, die es möglih macht, ohne Weis 
teres auf die Herjtellung eines Normalzujtandes zu rechnen, wäh— 
rend andere ſich noch auf einer wejentlich anderen Stufe befinden 
und binjichtlich der Beichaffenheit des Bodens, der Dauer der Bes 
jtände 2c. noch jo unficher und ſchwankend, oder in ihren Beſtands— 
verhältnifjen jo abnorm find, daß zunächſt nur allgemeine, vorbe— 
veitende Mabregeln zur Herbeiführung eines normaleren Zuftandes 
eintreten können. 

Zu einem ſolchen normalen Zuftande gehört aber, dab der 
Wald folgenden Anforderungen entiprede: 

1) Jeder Waldtheil muß diejenigen Holzarten enthalten, melche 
dem Klima, der Lage, dem Boden und den Bedürfnijjien am 
meijten zujagen, oder den größten Gewinn bringen. 

2) Die Betriebs- und Behandlungsart muß aber auch den Holz- 
arten, dem Standorte und den Bedürfnifien angemeſſen und 
von der Art jein, daß man auf die ficherite und leichtejte 
Weiſe diejenigen Waldproducte und Holzjortimente erlangt, 
welche am wünjchenswertheiten jind. 

3) Der Wald muß in einzelne, von einander unabhängige Wirth- 
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ihaftsbezirfe (auch Hauptmwirtbichaftstheile, Blöde, Wirth- 

ichaftscomplere 2c. genannt) zerlegt fein. 

4) Das Holz muß in richtigen Abjtufungen, vom jüngiten Alter 
bis zum beiten Hiebsalter, in jedem Wirthichaftsbezirfe vor- 
handen jein, und dabei müſſen die Beftände eine zweckmäßige 
Bertheilung haben und dergeitalt neben uud hinter einander 
liegen, daß eine gute Schlagorpnung gleihlam gegeben ift. 

5) Die Güte der Beltände muß dem Standorte entiprechen. 

6) ES müſſen Abtheilungen gebildet werden, die im Einklange 
mit dem Terrain ſtehen und jo geformt find, daß durch fie 
eine angemeſſene Schlagführung erleichtert wird. 

T) Nicht nur die äußeren Grenzen des Waldes, jondern auch 
die Grenzen der Waldabtheilungen müſſen gut und dauerhaft 
bezeichnet jein. 

8) Es muß dafür Sorge getragen werden, daß die Forjtproducte 
auf die Leichtefte Weile aus dem Walde gebracht werden 
fünnen, weshalb ſich dann auch eine Erörterung und Be— 
jftimmung über die Richtung und Lage der wichtigiten Wege, 
als zu den Aufgaben der Forfteinrihtung gehörig, betrach- 
ten läßt. 

Diejer normale Zuftand eines Waldes ijt das Ziel,” welches 
man bei Entwerfung eines Wirthichaftsplanes und einer Ertrags- 
regulirung vor Augen haben und zu erjtreben juhen muß. Die 
hierzu gehörigen Geſchäfte und Arbeiten laſſen fih aber in drei 
Hauptabtheilungen bringen, nämlich: 

1) in die Vorbereitungen zu dem Gejchäft, 

2) in das Gejchäft jelbit und 

3) in die Vorkehrungen zur Fortführung, Aufrehterhaltung, Er- 
gänzung und Erneuerung der Nejultate dejjelben. 
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Erſter Abſchnitt. 
Vorbereitungen zur Torſteinrichtung. 
Erſtes Kapitel. 

Von der Zorſtvermeſſung. 
Einleitung. 

Zu einer Forſtbetriebsregulirung gehören Unterlagen, wie ſie 
durch die Forſtvermeſſung erlangt werden, nämlich Karten, Flächen— 
und Beſtandsregiſter. 

Was die Aufnahme ſelbſt betrifft, ſo hat man ſie durch allerlei 
Meßinſtrumente zu bewerkſtelligen geſucht; es ſcheint indeß, als 
eigne ſich namentlich auch der Meßtiſch oder die Menſel zu der— 
artigen Waldaufnahmen. Beſonders aber ſind die Vortheile, welche 
durch die Anwendung der Netzquadrate hierbei erlangt werden 
können, wichtig. 

8. 344. 
Gegenſtände der Vermeſſung. 

Die Aufgabe der Forſtvermeſſung beſteht darin, nicht nur, 
den Betrag der Waldfläche im Allgemeinen, ſondern auch nach 
ihren verſchiedenen einzelnen Theilen zu ermitteln. Zu ſolchen ein— 
zelnen Theilen, welche eine Sonderung bedürfen, können nun aber 
Veranlaſſung geben: die Bewirthſchaftungsart, die Holzart, das 
Alter der Beſtände, ihre Beſchaffenheit, die Beſchaffenheit des 
Bodens u. ſ. mw. 

8. 345. 

Trennung der Bejtände nad) den Betriebs- und Holzarteıt. 

In Folge der verjchiedenen Betriebs- oder Bewirthſchaftungs— 
arten wird es nöthig, zu jondern: 

den ſchlagweiſe behandelten Hochwald, 
den Blänterwald, 
den Mittelwald, 
den Niederwald. 

Das allein genügt aber noch nicht, jondern es find auch die 

Holzarten zu trennen. So kann man z. B., wenigitens beim Hoch— 
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wald, nicht Buchen und Birken, nicht Erlen und Eichen nad) 
gleichem Umtriebe behandeln wollen u. ſ. w. 
8. 346. 
Trennung der Beftände nad dem Alter des Holzes. 
In Betreff des Alters find folgende Klaſſen zu maden: 
1) bei HodMäldern von 20 zu 20 Jahren und 
2) bei Nieder- und Mittelmäldern von 10 zu 10, oder von 5 
zu 5 Sahren. 
Früher nahm man für jede Holz> und Bewirthihaftungsart 
eine beftimmte Anzahl Altersklaſſen an, 3. B. 
bei Hochwald: 
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bei Nieder- und Mittelwalp: 
a) bei einem höheren als SOjährigen Umtriebe Klaſſen von 10 
zu 10 Jahren — aljo 4 Klaſſen, 
b) bei einem niedrigeren als 30jährigen Umtriebe Klafjen von 
5 zu 5 Sahren — aljo 4 bis 5 Klaſſen. 
dan rechnete dabei das ältere Holz zu der erſten, das jüngere 
zu den letzten Klaſſen und mithin z. B. beim Nadelholze 
zur I. Klaſſe, was über SO Jahre alt war, 
„. H. „ das 61 bis SOjährige, 
LTE, 0, Ale een Haan 
„ W. um 21 „. 40jährige, 
EN ze ir. „u 20jährige 
Gewiß ift es aber zwedmäßiger, diefe Drdnung umzufehren 
und nieht das ältefte, jondern das jüngite Holz erſte Klaſſe zu 
nennen, wodurd eine größere Einfachheit und Vebereinjtimmung 
in die Sache kommt, und foldhe Webeljtände vermieden werden, 
wie fie außerdem hervortreten, wenn 3. B. bei den Eichen die VIL, 
bei Nadelholz die V. und bei den Birken die II. Klaſſe das 1- bis 
20jährige Holz enthält und wo fein Mittel bleibt, ungewöhnlich 
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altes Holz auch als joldhes hervorzuheben, jo daß 4. B. 121jährige 
Eichen mit 200jährigen ſich in einer Klafje befinden können. 
Durchgängig wird dann beim Hochwald 
die I. Klaſſe das 1 bis 20jährige Holz, 
ar © „28, AMjäbrige..,, 
De ME, A fähig" „, 
— hrge 
————— hrige 
enthalten; beim Nieder- und Mittelwald aber 
a) bei einem höheren als 30jährigen Umtriebe 
die I. Klaſſe das 1 bis 10jährige Holz, 
Pen. 4 3 len a a RT sun ledig 
er 21°, 30jähtige - ,, und 
SEN =, „ ber 30 Jahr alte Holz, 
b) bei einem niedrigeren als SOjährigen Umtriebe 
die I. Klajie das 1 bis Djährige Holz, 
PER 1 ER 10 +5. I0raNrige . ; 
— —— 
—— — 
I 2: 

Die Abjonderung der Beitände nah dem Alter kann übrigens 
in jofern nicht immer jtreng geicheben, als jehr oft Holz vom Alter 
zweier oder wohl noch mehrerer Altersklaſſen unter und neben ein- 
ander vorkommt, 3. B. Nadelholz von 50 bis 70 Jahren. Sm 
folden Fällen muß eine Beurtheilung darüber eintreten, melchem 
Alter der herrſchendſte und wichtigite Beitandtheil des Ortes ange- 
hört. So mürde beim erwähnten Beilpiel eines 50 bis TOjährigen 
Nadelbeitandes diejer zur III. Klaſſe zu zählen jein, wenn er mehr 
oder herrihendere Stämme unter 60 Jahren enthielte und zur 
IV. Klafje, wenn die älteren überwiegend wären. 

Sollte das Alter zwiichen zwei Klaſſen völlig Shwanfen und 
an und für ſich feinen ſattſamen Bejtimmungsgrund abgeben, einen 
Beitand zu diejer oder jener Klaſſe zu zählen, jo ijt es angemeſſen, 
den Gütegrad entiheiden zu laſſen und 3. B. einen 35 bis 4öjähri- 
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gen Nadelholzbeftand zur II. Klaffe zu zählen, wenn er gering, 
und zur III. Klafje, wenn er gut beichaffen iſt. 

Bei Waldorten, in welchen das alte Holz und das junge 
vollftändig und gleichmäßig gemengt fteht, kann natürlich bei der 
Vermeſſung Feine Trennung des Holzes nad dem Alter geſchehen, 
Sondern dergleichen Drte find als Plänterwaldbeftände zu betrach— 
ten und anzugeben, und es ift bei ihnen das Alter nur im All— 
gemeinen zu notiven, z. B. „Buchen von 5 bis 100 Jahren.“ 
Bei ſchlagweiſe behandelten Waldungen bleibt es aber allerdings 
wünſchenswerth, wo möglich doch jeden Ort in eine beſtimmte 
Altersklaſſe zu ſetzen, um ſo die Ueberſichtlichkeit zu fördern. 

Noch iſt übrigens hier eines Beſtandsverhältniſſes zu gedenken, 
welches bei den Forſten, die durch Beſamungsſchläge verjüngt 
werden, von großem Einfluſſe, und deutlich zu überblicken, ſehr 
wichtig iſt. Es handelt ſich nämlich um jenen während der Ver- 
jüngung ftattfindenden Webergangszuftand, in welchem die Flächen 
nieht mehr zu den vollen alten Beitänden gehören und auch noch 
nieht zu den fertigen jungen. Man hat in Sachen für zwedmäßig 
erachtet, diefem Beſtandsverhältniß bei der Klaflenermittelung eine 
befondere Rubrik zu widmen, und bat dieje mit „Betriebsklaſſe“ 
bezeichnet. Die Ausdehnung der Fläche, welche ihr zu widmen umd 
veipective zuzugeftehen fein dürfte, wird nad) Maßgabe der Stand- 
ortsverhältniffe, befonders aber des Klimas, verſchieden ausfallen, 
immerhin aber für die Beurtheilung des Zuftandes eines Waldes 
und des Verlaufs feiner Verfüngung große Wichtigkeit haben. 


sa 


Trennung der Flächen nad) der Beihaffenheit des Holzes und 
des Bodens. 


Auch ſelbſt auf gleichgutem Boden und bei gleiher Art und 
gleihem Alter des Holzes, find Die Beitände dennoch zuweilen ſehr 
ungleih und können alsdann wegen der Verſchiedenheit der für fie 
nöthigen Bewirthiehaftung oder des von ihnen zu erwartenden Er- 
trags, nicht immer al3 zujammengehörig betrachtet, jondern müſſen 
bei der Vermeſſung zumeilen getrennt werden, mern nämlich die 
Verſchiedenheit einen erheblichen Einfluß auf die Bewirthſchaftung 
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und den Ertrag des Waldortes hat. Noch mehr wird aber eine 
jolde Trennung da nöthig, wo die wejentlich abweichende Be— 
ihaffenheit eine Folge des Bodens und demnach als bleibend an- 
zuſehen iſt. Eine vielleiht mit Moor bededte nafje Niederung 
3. B. oder ein fteiniger, flachgrundiger, fteiler Einhang, fie werden 
unter allen Umftänden einflußreih auf die Behandlung und die 
Production der fraglihen Fläche bleiben. 


8. 348, 
Aufnahme der Servitut- Gränzen. 


Wo Servituten bejtehen, die nur auf beftimmten Flächen des 
Waldes ausgeübt werden dürfen, 3. B. Viehhutung, Streube- 
nußung, Harzen, Zejeholziammeln zc., oder wenn zu Gunjten des 
MWaldbefigers in beftimmten Waldtheilen namhafte Gerechtiame 
vorfommen, 3. B. Wegebefjerungen ꝛc., da müfjen die Gränzen der 
belafteten oder berechtigten Waldflächen bei der Vermeſſung mit 
aufgenommen werben. 

8. 349. 


Bon den Karten und Schriften. 


An Karten und Schriften find nötbig: 
1) Specialfarten, 
2) Beitandskarten, 
3) Situationsfarten und Bodenfarten, 
4) Gränzregiſter, 
5) Flächenregiſter, und 
6) Klaffentabellen. 

8. 350, 


Specialkarten. 


Die Spezialfarten Sollen enthalten die äußeren Gränzen und 
Gränzzeihen (Gränziteine, Gränzhügel, Gränzgräben), die Abthei- 
lungsgränzen und Sicherheitsjteine, die Unterabtheilungsgränzen, 
die Ehaufjeen, Communicationg- und die bedeutenderen Waldmwege, 
die Flüffe, Bäche und namhafteren Quellen, die Felſen und andere 
hervorragendere dauernde Punkte und Bauten. Als jogenannte 
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Ueberarbeitung ift auf ihnen der meitere Gang der Wege und 
Bäche jenjeitS der Gränze anzugeben, ebenjo die Flurgränzen be— 
nachbarter Drtichaften, Trennungslinien zwischen Feld, Wald, Wieje, 
Gebäude 2c. bis auf mindeftens 20 Ruthen Entfernung, Kirch— 
thürme, Chaufjeen und berechtigte Waldausfallwege jo weit es der 
Naum der Karten geitattet. 

Sie dienen zur Flächenberechnung, zum Eintragen der geführ- 
ten Schläge und zur Angabe fonftiger mit der Fläche gejchehener 
Beränderungen. 

Zum Maßſtabe diefer Starten werden bei der fönigl. ſächſ. 
Forſtvermeſſung 160 Ruthen oder 687,2008 Meter auf 6 Dresdner 
Zoll oder 14,159; Gentimeter gerechnet, was Yısss der natürlichen 
Größe beträgt. 

Um den Specialfarten bei dieſem Maßſtabe feine unbequeme 
Größe zu geben, wird jedes Revier, welches nicht gut auf einem 
Blatte dargeftellt werden kann, nah Maßgabe feiner Größe und 
Form in mehrere Theile zerlegt und auf befondere Bogen gezeichnet. 
Diele einzelnen Blätter heißen dann Gectionsblätter, werden aber 
nicht — wie das 3. B. bei Landkarten öfters geſchieht — jo ge: 
fertigt, daß die Darftellung fi bis an den Rand der Blätter er- 
jtrecft und dieje zum Aneinanderjtoßen eingerichtet find, jondern 
enthalten die betreffenden Waldtheile als ein für fich abgeſchloſſenes 
Ganzes. 

—6 


Beſtandskarten. 


Die Beſtandskarten werden nach einem kleineren — gewöhn— 
lich Y fo großen — Maßſtabe als die Special- oder Sections— 
farten gezeichnet und enthalten immer ein ganzes Nevier auf einem 
Blatte. 

Sie dienen vorzüglich dazu: 

1) ein überfichtliches Bild von der Form eines Neviers und 
deſſen Theilen zu geben, 
2) den jeweiligen Zuftand des Neviers nach Art, Alter * 

Vertheilung des Holzes in dieſem Bilde BR) und an- 

Ihaulich zu machen. 
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8. 352, 
Situations- und Bodenfarten. 


Die Situations= oder Terrainfarten werden am beiten nad 
demſelben Maßſtabe wie die Beſtandskarten gefertigt. Sie müſſen 
eine Angabe aller Kuppen, Höhenzüge, Thäler, Schluchten und der 
Grundgebirgsart enthalten. Sie find beim Entwurf der Einthei— 
fung und Betriebsregulivung bergiger Neviere fait unentbehrlich 
und auch da nöthig, wo Brühe und Sümpfe vorfommen, welche 
eine bejondere Bewirthichaftung bedingen. 

Bar 
Gränzregiſter. 

Die Gränzregiſter haben den Zweck, theils in gedrängter Kürze 
eine Beſchreibung der äußeren Gränzen eines Reviers zu gewäh— 
ren, theils genaue Angaben der Entfernung von einem Gränzpuncte 
zum anderen zu enthalten. Beſonders ſollen ſie bei Gränzſtreitig— 
keiten mit zur Entſcheidung und bei verloren gegangenen Gränz— 
puncten zum leichteren Wiederauffinden derſelben dienen. Geſtatten 
es die Umſtände, in den Gränzregiſtern außer der Entfernung der 
Gränzpuncte von einander auch noch die ſtattfindenden Winkel 
anzugeben, ſo erhöht dies den Grad dieſer Brauchbarkeit, der 
übrigens erſt dann vollſtändig wird, wenn ſie gerichtliche Gültig— 
keit oder Anerkennung gefunden haben. 


8. 354. 
Flächenregiſter. 


Das Flächenregiſter ſoll ein Verzeichniß von der Größe aller 
verſchiedenen Flächen eines Reviers enthalten und theilt ſich haupt— 
ſächlich: 

a) in die Aufzählung desjenigen Bodens, welcher zur Holzzucht 
benutzt wird, und 

b) desjenigen, welcher zwar zum Forſtgrunde gehört, aber zu 
anderen Zwecken als zur Holzerziehung verwendet wird, oder 
wohl auch ganz unfruchtbar ift. 

Das Flächenregiſter gewährt über alle zum Walde gehörigen 
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Flächen die nöthige Meberfiht und Auskunft im Bezug auf deren 


Größe. 
8. 355, 


Klaſſentabelle. 

Die Klaſſentabelle zerfällt in ſo viele Rubriken, als die Holz— 
und Bewirthſchaftungsarten bei einem Reviere Klaſſen nach den 
Beſtimmungen erfordern, welche in 8. 324 über dieſen Gegenſtand 
angedeutet worden ſind, und in dieſen Rubriken werden alle Be— 
ſtände nach Maßgabe ihres Alters eingetragen. Man erlangt alſo 
dadurch eine vollſtändige Ueberſicht, wie viel Fläche von jeder 
Altersklaſſe ein Revier enthält. 

Um übrigens aus den Klaſſentabellen nicht nur zu erſehen, 
in welchem Verhältniß die Holzbeſtände ihrem Alter nach zu ein— 
ander ſtehen, ſondern um auch überhaupt zu erkennen, inwiefern 
ein Revier beſtockt iſt oder nicht, ſind natürlich auch die Räumden 
und Blößen mit angegeben. 


Zweites Kapitel. 


Bon den Verhältniſſen, welche auf den Walderfrag weſentlich 
einwirken. 


8. 356, 
Eintheilung. 
Diefe Berhältnifje zerfallen: 
a) in die inneren und 
b) in die äußeren. 
8. 357. 
Innere Verhältnijie. 


Zu den inneren Verhältniffen gehören: 
1) das Klima, 
2) die Lage oder das Terrain, | Standort, 
3) der Boden, | 
4) der Holzbeitand. 
Das Kalte Klima fordert einen anderen Forftbetrieb als das 
milde; Gebirgsforfte wollen anders behandelt jein als tief und 
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eben liegende; der magere Sandboden uud ber fruchtbare Auboden 
vertragen nicht einerlei Wirthihaft, und das Nadelholz verlangt 
einen anderen Betrieb als das Laubholz. Diefe Gegenjtände müſſen 
daher bei Entwerfung eines Wirthihaftsplanes jederzeit jorgfältig 
erwogen werden. 
8.358. 
Vom Klima. 


Beim Aniprehen und Bezeihnen des Klimas kann die nad- 
ftehende Scale angewendet werden: 

I. Sehr mild, wo der Weinbau gut gelingt. 

II. Mild, wo alle deutiche Feld- und Gartenfrüchte erzogen 
werden können. 

II. Gemäßigt, wo alle deutihe Holzarten noch gut gedeihen. 

IV. Raub, wo der Objtbau nicht mehr anwendbar ift. 

V. Sehr rauh, mo höchſtens nur noch Kartoffeln und Hafer 
erbaut werden können und der Holzjamen nur jelten zur 
vollfommenen Entwidelung gelangt. 

Nach diefer Scale wird das Klima des einzurichtenden Waldes 
im Allgemeinen angeiprochen, bei den einzelnen Abtheilungen aber 
nicht befonders berückſichtigt, es wäre denn, daß eine auffallende 
Abweihung vom Allgemeinen ftattfände, z. B. wenn das Revier 
im Allgemeinen zwar gemäßigt läge, in demſelben aber auch jehr 
rauhe oder dem Froft befonders ausgejegte Partieen vorfämen. 


8. 359. 
Bon der Lage oder dem Terrain. 


Klima und Lage dürfen nicht mit einander verwechſelt werben. 
Bei gleihem Klima kann die Lage jehr ungleich fein. In dem 
gemäßigten Klima eines Waldes z. B. fann die eine Abtheilung 
eine ebene, die andere eine bergige Lage haben; die eine kann 
gegen Mittag und die andere gegen Mitternacht gerichtet fein. 
Wir unterfheiden in Bezug auf die Lage zunächſt, ob ſolche 
hoch oder niedrig, geſchützt oder frei, eben oder abhängend ift. 
Bei der abhängenden Lage fommt nun no in Betracht: 
a) die Richtung des Abhanges nad) ber Himmelsgegend und 
b) die Steilheit des Abhanges oder der Böſchungswinkel. 


En 


Die Nihtung, welche die Bergabhänge nach der Himmels- 
gegend haben, wird mit Dft, Südoſt, Sid, Südweſt, Welt, Nord- 
weit, Nord, Nordoft bezeichnet. 

Für den Böſchungswinkel nehmen wir folgende Abjtufungen an: 

I. janft oder lehnig von 1 bis 10 Grad, 


I. mäßig fteil —— 

III. ſteil 720.2 30 

IV. ſehr ſteil „ 30 7} 40 [2 

V. ſchroff über 40 
$. 360. 


Bon der Unterſcheidung des Bodens. 


Bei dem Boden untericheidet man: 
a) die äußere Beichaffenheit und 
b) die innere. 

Zur äußeren Beschaffenheit gehört die Bedeckung dur Blät- 
ter, Nadeln oder Steine, jo wie das Vorhandenjein von Moojen, 
Gräſern, Kräutern ac. 

Bei der inneren Beichaffenheit des Bodens kommen vorzüglich 
in Betradt: 

1) die vorhandene Humusichicht, 

2) die obere Bodenſchicht oder Bodenkrume, 

3) die Gebirgsart, 

4) der Zufammenhang oder die Bindigfeit, 

5) die Tiefe oder die Gründigfeit und 

6) der Feuchtigkeitszuftand. oder die Wafferhaltigfeit. 


8. 361, 
Von dem Standort oder der Ertragsfähigfeit. 


Die Fruchtbarkeit des Bodens wird zwar vorzüglich durch die 
im vorftehenden Paragraph genannten Gegenftände bedingt; allein 
auf einem wenn auch die beiten Mineraltheile enthaltenden Boden 
wächjt wenig oder nichts, wenn das Klima allzuichlecht ift, und im 
beiten Klima gedeiht fein Baum, wenn der Boden nichts taugt. 
Außerdem kann aber die Lage noch einen wichtigen Einfluß auf 
den Wuchs des Holzes haben. Boden, Klima und Lage zu- 
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ſammen beftimmen alſo gemeinjchaftlich die Grtragsfähigfeit eines 
Foritgrundftüdes. Da es aber jehr umjtändlih und oft aud zu 
verwidelt werden würde, wenn man bejtimmte Bonitätsklaffen für 
das Klima, für die Lage und für den Boden in allen Beziehungen 
bejonders machen und dann die Ertragsfähigfeit als gemeinschaft- 
liches Ergebniß daraus beſtimmen wollte, jo fallen wir alle drei 
Factoren zujammen und nennen das Ganze den Standort, wor- 
unter wir aljo den Erd- und Luftraum veritehen, in welchem ein 
Daum oder ein Holzbeftand zu wächjen hat. 

Dei Würderung der Standortsgüte einer Waldabtheilung 
fommt nun der zur Zeit der Unterfuhung vorhandene Holzbeitand 
an und für fih nicht in Betracht, ſondern blos die Grtragsfähig- 
feit zur Holgerzeugung, welche der gegebene Erd- und Luftraum 
begründet, es mag jest Hol vorhanden fein oder nicht. 

In Bezug auf die Ertragsfäbigfeit ſelbſt nehmen wir folgende 
5 Standortsklaffen an: 

1. jehr gut, 
1. gut, 
III. mittelmäßig, 
IV. ſchlecht, 

V. ſehr ſchlecht. 

Da aber die Begriffe von gut und ſchlecht allzu verſchieden 
ſind, und man ſelten genau weiß, welche Vorſtellung ſich Jemand 
davon macht, oder was er eigentlich darunter verſteht, wenn er 
einen Boden gut oder ſchlecht ꝛc. nennt, und da auch die Güte 
immer nur beziehlich auf eine beſtimmte Holzart angegeben werden 
kannt, ſo iſt ein gewiſſer Maßſtab nothwendig, um durch denſelben 
zu erkennen, was unter den Worten: ſehr gut, gut ꝛc. verſtanden 
werden ſoll. 

Einen ſolchen Maßſtab bilden nun Ertragstafeln (Vorraths— 
tafeln), wie z. B. die in Cotta's Hülfstafeln für Forſtwirthe und 
Forſttaxatoren (Dresden und Leipzig) enthaltenen, indem ſie dar— 
über entſcheiden, wie groß der Holzvorrath ſein müſſe, wenn man 
einen Beſtand für die dabei genannten Holzarten gut, mittel— 
mäßig ꝛc. nennen ſoll. 
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8. 362. 
Fortſetzung. 

Ertragstafeln, Waldertragstafeln, Erfahrungs— 
tafeln, Maſſentafeln, Wahsthumsscalen, nennt man die— 
jenigen tabellariſchen Darſtellungen des Wachsthumsganges, welchen 
die Holzbeſtände nehmen, und des Holzvorrathes, den ſie in jedem 
Alter enthalten (wobei, den Plänterwald ſowie den Mittel- und 
Niederwald ausgenommen, reine, d. h. von allerlei Holzart gebil— 
dete und außerdem regelmäßige, dem Normalen ſich nähernde Be— 
ſtände, verſtanden werden). 

Im Allgemeinen läßt ſich ſagen, daß dieſe Tafeln zur Ein— 
ſchätzung der augenblicklich vorhandenen Holzmaſſen, daß ſie aber 
auch zu Schlußfolgerungen über deren ſpäteren Betrag dienen 
ſollen; woraus dann aber freilich auch ſehr abweichende Anſichten 
über die Anforderungen, welche man an dieſelben zu ſtellen und 
die Brauchbarkeit, die man ihnen zuzugeſtehen habe, entſpringen. 

Wir bekennen, daß wir ſolchen Tafeln — falls man ſie im 
Sinne einer Vorausbeſtimmung über den Wachsthumsgang auf- 
fallen und benugen will — nur einen fehr geringen Grad allge- 
meiner Brauchbarfeit zuzugeltehben vermögen, indem uns für 
diefen Zweck nur ſehr localiſirte Aufftellungen der Art zuläflig 
eriheinen. 

Anders geftaltet fi) die Sache jedoh dann, wenn in der: 
gleihen Tafeln nur ein Mittel geſucht wird, die VBorrathsverhält- 
niſſe der Wälder eines Landes oder großen Umkreiſes nad einem 
Maßſtabe zu beurtheilen, und hierbei zwar aud Erfahrungen über 
den Wahsthumsgang zu erlangen, jedoch nicht durch Schlußfolge- 
rungen, jondern durch jeweilige faktiihe Erhebungen. 

Und jo wird man dann da, wo Zuwachsberechnungen nicht 
zu vermeiden find (wie 3. B. bei manchen Waldwerthberechnungen), 
Grtragstafeln mit dem Character von Zuwachstafeln zu bilden und 
zu benugen haben, dort jedoh, wo es fih um andere Zwecke 
handelt, die Tafeln nur als eine Vorrathsſcale anſehen. 

Sobald man die leßtgedadhte Auffaffung der Erfahrungstafeln 
befolgt, nicht vorausfegt, daß der Zuwachs ſich ſtets in der einmal 
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angenommenen Berticalipalte dev Tafel beivegen müfje, und daher 
nicht Ichließt, daß z. B. ein Beſtand, melcher als II. Altersflaffe 
den mittleren Gütegrad bat, diefen unter allen Umftänden auch in 
der V. Altersklaffe haben müffe, fondern ſich bewußt bleibt, wie 
der Beitand bis dahin vielleicht einem beſſeren, vielleicht einem 
IHlehteren Gütegrad angehören Fünne, fo find auch von ſolchen 
Zafeln feine Täufhungen über den abweichenden Wachsthumsgang 
oder andere Nachtheile zu fürchten. Bleibt man bei dem Begriff 
der Vorrathstafeln ſtehen, ſo wird eine von Zeit zu Zeit wieder— 
holte Einſchätzung in ſie eben über die Verſchiedenheit des Wachs— 
thumsganges und über die paſſendſte Nutzungszeit ſehr werthvolle 
Unterlagen liefern. 
8. 363. 
Vom Holzbeſtand. 


Der Zuſtand und die Beſchaffenheit der Holzbeſtände ſind von 
beſonderer Wichtigkeit bei Aufſtellung der Rückſichten und Regeln, 
nach welchen ein Wald zu behandeln und ſein Ertrag zu regu— 
liren iſt. 

Es müſſen deshalb angemeſſene Erörterungen angeſtellt wer— 
den, man muß zu erforſchen ſuchen, wie der fragliche Wald früher 
behandelt worden und wodurch er in den jetzigen Zuſtand gekom⸗ 
men iſt, muß erwägen, welche Schlüſſe hieraus zu ziehen ſind, 
muß Unterſuchungen über die Dauer der Beſtände anſtellen, muß 
ermitteln, welche Holzarten vorzugsweiſe anzubauen fein dürfen ıc 

8. 364. 
Aeußere Verhältniffe des Waldes. 

Zu diejen gehören vorzüglich: 

1) die auf dem Walde ruhenden Servitute und Gerechtfame, 
2) die Ansprüche, melde außerdem durd die Lebensart und 

Sitte der Bewohner eines Landes an den Wald gemacht 

werden, und die BVerfchiedenartigfeit der Zwecke überhaupt, 

welche derjelbe zu erfüllen hat, nebſt der Rückſicht, welche 
der Waldbefiger auf die Empfänger der Maldproducte neh: 
men muß, 

3) die Veränderungen, welche etwa mit dem Forftgrunde auf 
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vortheilhafte Weiſe gemacht werden können, 3. B. durch Aus— 
taujch oder durch) Ummandlung in Feld oder Wieſe ıc., 

4) die Größe oder Ausdehnung der zu ſchätzenden Waldung im 
Bergleih der Zeit und der Koften, welche zu dem Gejchäft 
verwendet werden fünnen, 

9) die Art der Forjtverwaltung und der Bildungsgrad, auf 
welchem das ausübende Forjtperional fteht, 

6) die Nücjichten, welche der Forſtſchutz erfordert, und die grö- 
Bere oder geringere Wahrjcheinlichfeit nicht zu verhindernder 
Unglüdsfälle, 

7) der Werth, welchen das Holz in der Gegend bat, 

8) die finanziellen Mittel, welche bei dem Anbau des Waldes 
zu Gebote ſtehen. 


8. 365, 
Erläuterung. 


Wo Servitute jtattfinden oder Naturalabgaben zu leiten ſind, 
die fich nicht bejeitigen laffen, da muß nothiwendig der Betrieb jo 
eingerichtet werden, daß die Abgaben und Leiſtungen jo weit mög— 
ih vorihriftmäßig erfolgen können. 

Wenn aber auch feine Nechts- Verpflichtungen vorliegen, To 
fönnen doch beſondere Rückſichten, 3. B. ftaatswirtbichaftliche, es 
erſcheiſchen, dem Walde eine andere Einrichtung zu geben, al3 man 
fie nach rein forftlihen Grundjägen geben würde. 

Wenn fich einzelne Theile eines Waldes zu anderweiten Nutz— 
ungen vorzüglich eignen, jo ift es räthlich, fie nicht mit in den 
ordentlichen Betriehsplan aufzunehmen, um zu jeder Zeit frei dar- 
über disponiren zu können. 

Wenn große Waldungen in kurzer Zeit und mit bejchränfte- 
ren Mitteln geordnet und eingerichtet werden jollen, jo kann das 
nicht jo umständlich gejchehen, als wenn Zeit und Mittel unbe— 
Ihränft wären. 

Aber auch die Art der beftehenden Foritverwaltung und ber 
Bildungsgrad, auf welchem das ausübende Forjtperjonal fteht, 
fünnen bei den zu machenden Einrichtungen in Betracht fommen. 

Denn ein Wald gemilfen Feinden und Gefahren jehr ausge- 


269 


jegt ift, jo muß man bei deſſen Einrichtung auch hierauf befondere 
Rückſicht nehmen. 

In Gegenden, wo das Holz nur einen geringen Werth hat, 
muß man den Betriebsplan jo machen, daß der Nachwuchs thun- 
lichjt von der Natur und mit möglichjt wenig Kulturkoften erfolgt; 
überhaupt aber find die finanziellen Mittel, welche zum Anbau 
verivendet werden können, bei einer Betriebsregulirung in Betracht 
zu ziehen. 

8. 366. 
Zuſahtz. 

In Bezug auf die Servitute und Gerechtſame iſt noch zu be— 
merken, daß ſie meiſt dem Waldbeſitzer viel mehr ſchaden, als den 
Berechtigten nützen, und oft verhält ſich's mit den Leiſtungen der 
Berechtigten auf ähnliche Art; ſie bringen nämlich dem Theile, 
welchem ſie geleiſtet werden, gewöhnlich weniger Nutzen, als dem 
Belaſteten Schaden. 

Bei einer zu machenden Forſteinrichtung müſſen daher dieſe 
Gegenſtände in Erwägung gezogen und die verderblichen Laſten 
durch Verträge ſo viel möglich entfernt oder wenigſtens unſchäd— 
licher gemacht werden. 


Zweiter Abſchnitt. 
Forſteinrichtung ſelbſt. 
8. 367. 
Einleitung. 

Nachdem die im vorigen Abjchnitt aufgezählten Vorbereitungen 
erfolgt jind, kann zur Forſteinrichtung und Ertragsregulirung ſelbſt 
geiehritten werden. 

Es wurde bereits erwähnt, daß fie nicht füglich ohne vorherige 
Entwerfung eines allgemeinen Wirthihaftsplanes ftattfinden kann. 

Unter einem folchen verfteht man aber die Beftimmung der 
in Anwendung zu bringenden Betriebsarten, oder die Feſtſtellung 
des Syſtems, nach welchem ein Revier behandelt werden ſoll, und 
insbeſondere die Anordnung der Hauungen und Kulturen. 
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Wenn e3 jehon bei der Landwirtbichaft nicht gut ift, planlos 
zu wirtbichaften, wo man doch alle Jahre neu einlenfen kann, fo 
muß die Planlofigfeit bei der Forſtwirthſchaft noch ſehr viel nach— 
theiliger jein, meil im Forjthaushalte das, was heute geichieht, oft 
nod über hundert Jahre hinaus feine Folgen äußert, und dabei 
immer das Eine durch's Andere bedingt wird. Welche Unordnung 
fann und muß bier entjtehen, wenn der Betrieb zumeift nur von 
den individuellen Anfichten des jedesmaligen, vielleicht oft wechjeln- 
den Berwaltungsperjonals abhängt, wenn der Eine dieje, der An- 
dere jene Lieblingsidee hat und verfolgt! Es ift bejjer, ein be— 
ftimmtes Syjtem conjequent durchzuführen, wenn es aud 
niht gerade das allerbeite ift, als oft von einem zum 
anderen überzugehen. 

Wie bereit3 bemerkt, wird es bisweilen angemefjen fein, den 
Wirthicehaftsplan auf eine lange Reihe von Jahren hinaus zu ent- 
werfen, bisweilen wird man fi) aber auch auf eine viel fürzere 
Zeit beihränfen müſſen. Mag e3 indeß räthlich ericheinen, ihn für 
eine längere oder fürzere Zeit zu beftimmen, jo ift doch behufs 
des Wirtbichaftsplanes in jedem Falle eine Eintheilung des Waldes 
in EFleinere Räume — die man Abtheilungen nennt — nothwendig. 


Erftes Kapitel. 
Bon der Eintheilung eines Waldes. 
8. 368. 
Borläufige Bemerkungen. 


Wenn man einen Wald in jo viele Schläge eintheilt, al3 man 
Jahre für den Umtrieb gejegt hat, dann auch die Reihenfolge der 
Schläge bejtimmt und nachher in jedem Jahre den an der Reihe 
jtehende Schlag abhaut, jo fommt man genau in der gejeßten Zeit 
herum und ift in Bezug auf die Fläche der nachhaltigen Benugung 
gewiß. 

Dies erfennend, verfuhr man zu jener Zeit, wo man anfing, 
die Wälder fyftematifh zu behandeln, auf die eben beichriebene 
Weile. Aber nur bei Nieder und Mittelwald find dergleichen 
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ipecielle Schlageintheilungen anwendbar und jelbit bei diejen nicht 
immer — bei Hochwald aber fajt niemals — räthlid. 

Man verwarf daher die Flächeneintheilung und jegte an ihre 
Stelle die Holgeintheilung; das heißt, man juchte den Holzertrag 
zu erforfhen und jo zu vertheilen, daß eine möglichſt gleichförmige 
Benugung erlangt würde. Diejes Verfahren zeigte ſich aber bald 
eben jo mangelhaft und noch gefährlicher als das erjte, weil Nie- 
mand den wahren Ertrag genau zu erforihen im Stande ift. 

Sp fam das ganze Forittarationsgeihäft in Mißcredit; man 
erfannte, daß die Flächeneintheilung zur Sicherheit, aber große 
Ungleichheit des Ertrages und ſonſt noch vielerlei Uebel mit fich 
führte, die bloße Schägung aber feine Sicherheit gewährte, und 
dadurh ging das Vertrauen zu den Forfttarationen verloren. 
Beide Nachtheile werden indejlen vermieden, wenn man Flächen- 
eintheilung und Ertragsihägung dergejtalt miteinander verbindet, 
daß das Gute von einer jeden benugt, das Nachtheilige aber ver- 
mieden wird. Zu dem Ende find nun zunädit gewiſſe Einthei- 
lungen der Waldflähen zu maden. 


8. 369. 
Eintheilung des Waldes in Abtheilungen. 


Sn ebenem Terrain formirt man die Abtheilungen in der 
Regel als länglihe Rechtede, derart, daß die Wirthichaftsitreifen 
die Gränzen, die Schneußen, die Richtung der Schläge darftellen. 
Erftere von S.O. nah N.-W. oder von N. nah ©., lettere in 
rehtem Winkel hierauf, und hat diefe Eintheilung den Namen der 
fünftlihen erhalten. 

Im Gebirge muß man jich den Bergzügen anjchmiegen und 
bejtimmt gemeiniglih die Thaljohle einerjeits, den Kamm der Berge 
andererjeit3 zu Wirthſchaftsgränzen. Sind die Entfernungen zwiichen 
beiden jehr bedeutend, jo legt man wohl auch noch in die Mitte 
hinein Wirthichaftsitreifen parallel mit dem Hange, und läßt die 
Schneußen möglihit nah dem natürlichen Gefälle den Berg hinab 
fallen. Im Gegenjag zu der fünftlihen Eintheilung nennt man 
diefe die natürlihe. Als Marimaljäge können Rechtecke von 860 
und 430 Meter (200 bez. 100 Ruthen) gelten, welche Abtheilungen 
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von eirca 37 Hektar geben. Da die Verjüngungen in den Ge— 
birgen gemeiniglich mehr Schwierigkeit haben als in den Niederun- 
gen und Ebenen, beſtimmt man die Abtbeilungsgrößen für natür- 
lihe Eintheilung gewöhnlich etwas Eleiner. 
| 8. 370. 
Hiebszüge. 

Mehrere Abtheilungen vereinigt man zu einem Hiebszuge. 
Früher glaubte man deren 4-5 zu einem ſolchen rechnen zu Dürfen 
und nannte in Folge dejjen die Abtheilungen Perioden, je nach— 
dem ſie der Hiebsrichtung folgend im I—D zwanzigjährigen Zeit- 
raum zum Hieb gelangen jollten. Man bat jedoch erkannt, daß 
die Aufeinanderfolge der Schläge nicht jo raſch möglich ift, daß 
ein ganzer Veriodenzug von 4—D Atheilungen im Zeitraum eines 
Turnus abgetrieben werden kann, und es genügen in der Regel 
zwei Abtheilungen der 8. 369 genannten Größe zu eine Hiebszuge. 

S7 311. 
Wirthſchaftsbezirke. 

Nicht immer iſt ein Forſtrevier nach Boden, Holzart und 
Holzbeſchaffenheit ſo gleichartig, daß überall einerlei Behandlung 
ſtattfinden kann. In dieſer Gegend des Reviers iſt vielleicht der 
Hochwald und in jener der Niederwald am räthlichſten; in dem 
einen Neviertheile ift für eine gewiſſe Holzart ein hoher Umtrieb 
gut, und in dem anderen erreicht die nämliche Holzart nur ein 
geringes Alter 20. _ 

Wenn ein Nevier jo ungleich ift, daß verichiedene Betriebs- 
arten und Umtriebe darin ftattzufinden haben, jo begränzt man 
dieje mit Unterlage der Abtheilungsgränzen zu gemeinjchaftlichen 
Wirthſchaftsbezirken, in denen natürlich mehrere Hiebszüge jelbit- 
jtändig nebeneinander her laufen können und müſſen. 


SRElEL 
Einrichtungszeitraum. 


Man verſprach ſich früher viel von einem ſogenannten Ein— 
richtungszeitraum und hoffte, daß nach deſſen Ablauf der ideale 
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Waldzuſtand in Bezug auf Altersflaffenabftufung und normale 
Vertheilung deſſelben in den einzelnen Hiebszügen bereits ſehr er- 
fennbar jein würde. Diefe Hoffnung bat fih als illuſoriſch her- 
auzgejtellt, ebenſo wie man jehr bald einſah, daß alle Wirthichafts- 
bejtimmungen auf größere Zeiträume hinaus aufzugeben jeien. 
Bon Beitimmung eines Einrihtungszeitraumes fieht man jeßt ganz 
ab, es ſei denn, daß man diefen Namen für den ganzen eriten 
Umtrieb gelten laſſen wollte, um Ausnahmen von der ftricten 
Durchführung der fortichreitenden Verjüngungen, welche im zweiten 
Turnus nicht mehr vorkommen ſollen, zu motiviren. 


Zweites Kapitel. 
Vom Hauungsplane. 
S. 373, 


Erklärung. 


Bei der Bewirthichaftung eines jeden Waldes, die nicht in’s 
Blaue hinein betrieben und dem Zufall überlaffen merden Soll, 
muß ein die Zukunft umfafender Plan zum Grunde liegen und 
zu verfolgen gejtrebt werden. 

Man nennt dies den Hauungsplan, veriteht darunter die 
Anordnung der Hauungen auf eine Reihe von Jahren hinaus und 
bat bei ihm den Zweck, thunlichſt bald und mit möglichit geringen 
Dpfern den jeßigen Zuftand eines Waldes in jenen aufzulöfen, 
welden man als den normalen, oder wenigſtens wünjchensmwerthe- 
ren, betrachtet. 

Ganz wejentlich ift es, bei der Aufftellung des Hauungsplanes 
zunächit zu unterjcheiden, in wie fern der im voritehenden 8. er= 
wähnte Uebergang zu einem normaleren Zuſtande bald, und gleich- 
jam unmittelbar, oder erſt nad) und nad) und mittelbar, geſchehen 
kann. Denn befanntlih find mande Forfte fo beichaffen, daß 
nichts behindert, fie als dem Normalzuftande nahe ftehend zu be- 
trachten, während andere einer jolchen Zerrüttung unterliegen, 


3. B. jo verdorbenen Boden, jo unfichere Beſtände ac. haben, daß 
Gotta, Grundriß der Forſtwiſſenſchaft. 6. Aufl, 18 


274 


zunächſt nur allgemeine vworbereitende Maßregeln ergriffen werden 
fünnen, und man der Zukunft das Weitere überlaſſen muß. 


8. 374. 
Weitere Betrachtung. 


Da die Verborbenheit eines Waldes nicht nur jehr groß, jon- 
dern auch ungemein mannigfaltig fein kann, jo läßt fich nicht für 
jede Abſtufung derjelben gleichſam im Boraus das bei der Hiebs— 
regulirung einzuichlagende Berfahren bezeichnen, jondern es muß 
dies nach den jedesmaligen bejonderen Fällen eingerichtet werben. 

8: 315. 
Negeln. 


Dur die in den SS. 369 und 370 erörterte Eintheilung in 
Abtheilungen und Hiebszüge ift das Fachwerk zum Hauungsplane 
gegeben; was nun die Anordnung der Hauungen anlangt, jo muß 
hierbei mit Berüdjichtigung der über Schlaganordnung geltenden 
Kegeln verfahren, vor Allem aber darauf gejehen werden, daß die 
Beitände nach und nach in eine richtige, gegen die atmojphärijchen 
Einwirkungen am meilten jichernde Reihenfolge kommen, und die 
unwüchſigen Hölzer bald, die beijeren dagegen erjt jpäter, zum 
Hiebe gelangen. 

8.310. 


Heritellung des allgemeinen Hauungsplans. 


Da es bei dem Entwerfen eines Hauungsplanes viele, nicht 
jelten einander gerade entgegenftehende Nücjichten giebt, die ich 
oft jo ſehr Duchfreuzen, daß man nur dann einen vollitändigen 
Ueberblik zu erlangen im Stande ijt, wern man den ganzen Plan 
bildlich vor fich hat, jo zeichnen wir denjelben exit zur Probe auf 
eine Karte und geben dabei nicht nur die Holzarten durch die für 
fie gewählte Farbe, ſondern zugleih auch die Hiebsrichtung durch 
die Stärke der Farben dergeitalt an, daß die dunkelſte Farbe den 
Anfang, und die lichtefte das Ende bezeichnet. Ein folches Bild 
dient vorzüglich mit zur Prüfung des Hauungsplanes, welcher fich 
am beiten daraus überjehen läßt. Ein befonders anfchauliches und 
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überfichtlihes Bild der Wirthihaftsbezirfe läßt ſich aber auch da- 
duch gewinnen, daß man nur die Grenzen der Mirthichaftstheile 
auf einer Karte farbig bezeichnet, den Gang und die Nichtung, 
welche die Hauungen nehmen jollen, aber durch Pfeile angiebt. 

Der beite Hauungsplan würde aber feinen Werth haben, 
wenn man die gemachten Abtheilungen nicht zu jeder Zeit auch im 
Walde auffinden könnte, weshalb fie dort fihtbar und dauerhaft 
bezeichnet und begrenzt werden müſſen. Da, wo das nicht durch 
ohnehin unveränderlihe natürlihe Abtheilungsgrenzen geſchehen 
it, find deshalb künſtliche berzuftellen, was durch die Anlage jo- 
genannter Schneißen geſchieht, d. h. etwa 3 Meter breit durchge- 
bauener und bolzleer erhaltener Linien. Diejenigen folder Ab- 
theilungsgrenzen, welche die Flanfenlinien der Hiebszüge bilden 
und gewöhnlid mit Wirthichaftsitreifen vereinigt werden, pflegt 
man Flügel oder Stallungen zu nennen. 


—— —— 
Von den Wirthſchaftsſtreifen. 


Wenn man die Zerfällung eines Reviers in mehrere Wirth— 
ſchaftsbezirke als vorzüglich wichtig und nothwendig betrachten muß, 
zur Begrenzung dieſer beſonderen Wirthſchaftstheile aber die durch 
Schluchten, Wieſenzüge und dergleichen gegebenen natürlichen Linien 
oft nicht ausreichen, ſondern durch künſtliche ergänzt werden müſſen, 
ſo verdient die Herſtellung von dergleichen Linien eine weſentliche 
Aufmerkſamkeit. Bis jetzt iſt es nicht gelungen, den Zweck beſſer 
zu erreichen, als durch die Anlage ſogenannter Wirthſchaftsſtreifen. 
Unter dieſen ſind holzleere Streifen zu verſtehen, an deren Säumen 
hin die angrenzenden Beſtände Randbäume bilden können, welche 
bekanntlich nicht nur den Winden und Stürmen mehr widerſtehen, 
ſondern auch die austrocknenden Sonnenſtrahlen und Luftzüge 
abhalten. 

Die Breite jolcher Streifen richtet fih nah dem Klima, Ter- 
rain, Boden und hauptſächlich nah der Holzart, vdergeftalt, daß 
dieje Streifen eigentlih um jo breiter jein follten, je längeres 
Holz man zur Zeit der Haubarkeit zu erwarten hat; feines Falles 
aber dürfen fie — wenn fie ihren Zweck erfüllen jollen — unter 


15 * 


276 


10 Meter breit fein. Laſſen fie ſich mit Wegen vereinigen, jo 
iſt es für die legteren fehr vortheilhaft, da der freiere Zuftzug be- 
wirkt, daß fie leichter austrodnen und fi überhaupt befjer er- 
halten. Auch können diefe Streifen oft noch zur Grasnußung, 
zur Pflanzenerziehbung, zu Triftzügen, zu Holzniederlagen 2c. be= 
nußt werden. 

Es veriteht fih übrigens von felbit, daß man diejelden nicht 
auch in ſchon erwachlenen Beftänden jofort anlegt, da jonjt der 
Zweck der Erziehung von Nandbäumen verfehlt und mancher Nach— 
theil, den man eben vermeiden will, herbeigeführt werben würde. 
Das Aufhauen und Anlegen folcher Streifen darf daher nur in 
jungen Hölzern gejchehen, die fich noch nicht gereinigt haben, und 
da, wo ohnehin Anhiebe erfolgen. 


8. 378, 
Bon den Anhiebsräumen. 

Während die Wirthichaftsitreifen dazu dienen jollen, das 
Iſoliren der Wirthſchaftsbezirke zu ermögliden, it in Nadelholz- 
foriten bisweilen noch eine andere, ähnlide, wenn auch nur vor- 
übergehbende Maßregel nothwendig. Es finden fih nämlich bis- 
weilen Beftände, deren Form oder Ausdehnung es wünſchenswerth 
macht, fie unerachtet ihres gleihen Alters, der Hiebsfolge halber, 
und um für die Zukunft eine nachtheilige Gleihförmigfeit zu be— 
jeitigen, doch in ganz verichiedenen Zeiträumen und zwar jo zu 
benugen, daß der gegen Abend gelegene Theil früher als der gegen 
Morgen gelegene zum Abtriebe gelangt, und mithin gefährliche 
Aufhauungen zu befürchten find. 

Haben dergleihen Beitände bereits ein höheres — 3. B. mehr 
als 30jähriges — Alter erreicht, jo it gewöhnlich nichts mehr an 
ihnen zu thun; find fie dagegen noch jung, jo laſſen ſich Vorfeh- 
rungen treffen, um fie in den paſſenden Zeiträumen zu benugen. 
Dies geichieht durch das Anlegen jogenannter Anhiebsräume oder 
Sicherungsitreifen, unter welchen Linien zu verftehen find, dur) 
welche man die Beitände da trennt, wo dereinft ein Anhieb er- 
folgen joll. Eine Breite von funizehn Meter genügt in der Regel. 
An ihnen hin bilden fich ebenfalls Randbäume, die den anjtoßen- 
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den Beitand jchügen und es jo möglih maden, 3. B. Fleinere 
Hiebszüge dauernd einzuführen und die Gefahren jpäteren Auf- 
biebes zu heben. 
#319. 
Von den Sicherheitsiteinen. 

Um die erfolgte Flächeneintheilung im Walde ficher zu ftellen, 
ift es nothwendig, an den Abtheilungsgränzen und bejonders da, 
wo Schneißen fih freuzen, Marken anzubringen. Es geichieht 
dies am beiten durh das Einjegen dauerhafter Steine, die mit 
einer fortlaufenden Nummer bezeichnet werden und Sicherheits— 
fteine heißen. Sie dienen bejonders als Anfnüpfepunfte für alle 
ipäteren Ab- und Nachmeijungen und find vorzüglihd auch dann 
von Nugen, wenn es jih darum handelt, neue Karten zu con— 
jtruiren. 

8. 380. 
Schlußbemerkung. 

Der Nutzen einer beſtimmten Waldeintheilung iſt — direct wie 
indirect — viel größer und folgenreicher, als Manche glauben. 
Sp erleihtert fie es 3. B. jehr, den Zuftand eines Waldes mieder 
aufs Neue zu erörtern und zu überjehen, giebt dem Foritverwalter 
niht nur Anleitung zum zwed- und oronungsmäßigen Anlegen der 
Schläge, jondern zwingt ihn gewiſſermaßen zu demjelben u. j. m. 
Weberhaupt aber lenkt und führt fie den ausübenden Forſtmann — 
ihm oft ſelbſt unbewußt — nah und nah aud in anderen Hin- 
fihten zu einer gewiſſen Ordnung und Regelmäßigfeit beim Forft- 
betriebe. 

Gleichwohl ift eine derartige Eintheilung niht nur an ſich 
bisweilen unmwillfommen, jondern es unterliegen namentlih auch 
die Mittel zu ihrer Ausführung, 3. B. die Schneißen, die Wirth- 
ſchaftsſtreifen u. j. w., oft vieler Anfeindung, mie dies bei allen 
‚Dingen der Fall zu fein pflegt, die von dem Gewohnten abmeidhen. 

Der Widerwille gegen eine Einrihtung und Vorausbeitim- 
mung der Wirthihaft, welcher früher Häufig war, erwuchs und er- 
wächſt beziehentlih noch wohl vorzüglih daraus, daß der Menſch 
fi Lieber ungebunden, als beengt jieht, und daß es bequemer ift, 
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nach den Eingebungen des Augenblides zu handeln, als fich zu 
einer gewillen Eonjequenz und Ordnung angewiejen zu jehen. Der 
Unmuth gegen die Schneigen u. ſ. w. bat wohl jeinen Grund theils 
darin gehabt, daß ſie zu den Mitteln und Folgen der Einrichtung 
gehören, theils in dem Umftande, daß man fie an und für fid 
als ſchädlich und als eine Berihwendung des Holzbodens be- 
trachtete. 

Abgeſehen davon, daß der, welcher den Zweck will, doch auch 
die Mittel wollen muß, bis jeßt aber feine bejjeren Mittel zur 
Begränzung der Abtheilungen, Hiebszüge und Wirthichaftsbezirke 
befannt find, als die oben gedachten, jo waltet auch häufig noch 
eine große Ueberihäßung des Verluſtes ob, den fie durch Ver— 
tingerung der tragbaren Fläche veranlaſſen follen. 

Die gewöhnlichen, nur einige Ellen breiten Schneißen ſchmä— 
fern durch die für fie verwendete Fläche den Waldertrag gewiß auf 
feine Weiſe, weil die Wurzeln der nächiten Stämme den aanzen 
Flächenraum benugen. Zu den Wirthichaftsitreifen wird allerdings 
eine größere Fläche erforderlich, welche zum Theil feinen unmittel- 
baren Nuben gewährt. Da, wo Wirthihaftsitreifen mit Wegen 
verbunden werden, verringert fich dieſe unbenutzte Fläche aber jehr 
wejentlih, und it auch an den Stellen, wo Feine ſolche Verbin- 
dung ftattfindet, für die Beeinträchtigung des Holzwuchſes nicht 
halb jo groß, als fie der Fläche nach ericheint, weil — wie ja 
jeder mit der Natur des Baumwuchſes Bertraute weiß — der 
tammfreie Raum den anftehbenden Bäumen eine um jo ungeltör- 
tere Ausbreitung der Wurzeln und Xefte gejtattet. 


Drittes Kapitel. 
Bon der Beflandsbefhreibung oder Beſtandsermittlung. 
Saal. 


Vorbemerkung. 


Wenn die Eintheilung eines Waldes erfolgt, der allgemeine 
Hauungsplan entworfen nnd die Flächeneintheilung ausgeführt it, 
ſo kann zur fpeciellen Beftimmung der Behandlung gejchritten wer- 


—— 
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den. Es geſchieht dies zugleich mit einer Erörterung aller einzel— 
nen Theile (Abtheilungen oder Unterabtheilungen) eines Revieres, 
und dieſe Erörterung und Beſchreibung, ferner die Beſtimmung 
der Bewirthſchaftung und endlich die Ertragsermittelung gehen 
gleichſam Hand in Hand. Man kann dabei mehr oder weniger 
ſpeciell verfahren, und kann die Ertrags- und Wirthſchaftsbeſtim— 
mung auf alle Orte ausdehnen, oder nur auf jene erſtrecken, welche 
für die nächſten Jahre in Frage kommen. Eine ſpecielle Beſtands— 
beſchreibung aller Waldorte hat für ſpätere Zeiten wohl ein hiſto— 


riſches Intereſſe, nothwendig iſt jedoch nur die beſtimmte Angabe 


der Altersklaſſe und der Bonität. 

Das ganze diefer Arbeit nennen wir übrigens — je nachdem 
das Geſchäft wirklich beichreibend betrieben wird, oder nur in Re— 
jultatangaben bejteht — Beichreibung und Turation, oder Be— 
itandsermittelung. 


8. 382. 
Mas hierbei weſentlich in Betracht kommt. 


Bei einer jpeciellen Beichreibung kommt in Betracht: 
1) die Größe, 
2) der Standort, 
3) der Holzbeitand, 
4) die Bewirthihaftung und 
5) die Angabe des Ertrages. 

Die Größe der Ab- und Unterabtheilungen ift mit Hülfe des 
Flähenregijters ohne Schwierigkeit anzugeben. 

Der Standort wird nach) Maßgabe der in den 88. 357 bis 
mit 362 aufgeftellten Gefihtspunkte, der Holzbeſtand aber nach der 
Art des Holzes, jowie nach deſſen Alter und Beichaffenheit erörtert 
und bejchrieben. 

Wird von einer wirflihen Beichreibung der Beitände abge- 
jehen und nur deren Einfhägung in die Klafjentabelle mit Angabe 
des Holzvorrathgrades verlangt, jo verfährt man hierbei nad) den 
Grundiägen, welche in dieſer Beziehung vorjtehend entwidelt 
wurden. 

In Bezug auf die Bewirthichaftung ift hauptiächli zu be- 
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ftimmen, was mit jedem Drte geichehen joll. In einer Abtheilung 
fommt oft Holz vor, welches nah Art, Alter und Bejchaffenheit 
ſehr verichieden ift und deshalb nicht auf gleiche Weile behandelt 
und noch weniger zu gleicher Zeit gehauen werden kann, In einer 
Adtheilung, welche zum Beginn des Hiebszuges beſtimmt ift, können 
3. B. Beftände liegen, die jebt noch zur Fällung zu jung find und 
deshalb vworerft nicht zum Antriebe kommen. Im der folgenden 
Abtheilung hingegen können haubare Beftände vorhanden fein, die 
jest abgetrieben, jchnell wieder angebaut und zu Ende des eriten 
Umtriebes noch einmal benußt werden jollen. 

Das Alles und auch die Zeit und Art des erforderlihen An- 
baues bat der Tarator zu bejtimmen und hierduch den Wirth: 
Schaftsplan jpecieller anzugeben und zu entwideln. 

Zu bemerken ift übrigens bier no, daß nicht alle Bejtände 
in der Form und Größe beibehalten werden fünnen, wie fte bei 
der Vermeffung gefunden worden find, jondern daß in Folge der 
ftattgefundenen Eintheitung in Abtheilungen und Hiebszüge und 
der nun beftimmt hervortretenden Bewirthihaftung es oft eben jo 
thunlich ift, manche bei der Vermeſſung getrennte Bejtände zuſam— 
menzumwerfen, als es bisweilen nöthig wird, früher vereinigte zu 
trennen. Deshalb ift nach der im Walde erfolgten Beichreibung 
eine durchgängige Berichtigung und Umarbeitung der Flächenregifter 
nothwendig. 

Ueber die Ermittelung des Ertrages und deſſen Angabe wird 
im folgenden Kapitel gehandelt werden. 


Viertes Kapitel. 
Bon der Holzertrags-Ermittelung. 
8. 383. 
Einleitung und Weberblid. 


Wenn von dem Hohertrage eines Waldes die Nede ift, jo 
fann man unterjcheiden: 
a) den Idealertrag, 
b) den Normalertrag, 
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c) den Nealertrag und endlih noch 
d) den Abgabejag oder Etat. 

Unter Sdealertrag ift die Holgmenge zu verjtehen, die ein 
Wald vermöge jeiner Standortsverhältniffe bei der angemefjeniten 
Behandlung geben fünnte, wenn feinerlei Calamitäten, als: Wind-, 
Duft- und Schneebrüde, Waldbrände, Hutung, Streunugung, 
Snjectenverheerungen, Diebitähle u. j. w., eintreten. Viele Er- 
fahrungstafeln geben den Sdealertrag an, denn man hat bei ihrer 
Anfertigung gewöhnlid vollfommene Bejtände herausgefuht und 
ihren Borrath berechnet, woher es auch fommt, daß bei unmodifi— 
eirter Anwendung diefer Tafeln zu große Erträge ericheinen. 

Unter Normalertrag veritehben wir denjenigen Holzertrag, 
welchen man unter Berüdfichtigung des Standortes und der vor— 
gedachten Galamitäten von einem Wald erwarten kann, wenn 
deſſen Beitands- und jonftige Verhältniſſe gehörig requlirt und 
normalmäßig bejchaffen find und jo erhalten werden. 

Aeußerſt jelten aber find unſere Waldungen in einem jolden 
Zuftande, jondern gewöhnlich jtehen die Altersflaffen in feinem 
richtigen Verhältniſſe, die Holzvorräthe find bald größer, bald 
fleiner, als der normale Zujtand bedingt, die Beitände jchlechter, 
als fie den Drtsverhältniffen nah jein jollten u. j. m. Das Be- 
jtreben des Foritmannes muß nun allerdings dahin gerichtet fein, 
ven Wald in einen regel- und normalmäßigen Zujtand zu bringen; 
bis dahin, wo diejes Ziel erreicht it, hat man aber bald mehr, 
bald weniger zu entnehmen, als der Normalzuitand gemähren 
würde. Sp hat man fih 3. B. dann, wenn die haubaren Hölzer 
mangeln, eine Zeit lang mit einem Eleineren Ertrage zu begnügen, 
wogegen der Ertrag der nächſten Zeit größer als der Normalertrag 
ausfallen kann, wenn die haubaren Holzworräthe unverhältniß- 
mäßig _groß jind. Der Ertrag, welchen der Wald vermöge jeiner 
dermaligen Beichaffenheit giebt, heißt nun der Kealertrag. 

Berſchieden vom Ertragsvermögen kann aber der Etat oder 
Abgabejah für emen Wald fein; denn obſchon der Etat fih 
bauptjählih auf das Ertragsvermögen gründen muß und von 
Zeit zu Zeit immer wieder in Einklang mit demjelben zu bringen 
it, jo find es doch im Grunde zwei verſchiedene Dinge, die feines» 
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weges immermährend in Webereinftimmung zu ftehen brauchen. So 
fann 3. B. eine ganz ungewöhnliche Gelegenheit, Beſtände als 
Nutzholz zu verwerthen, die außerdem zu Brennholz geichlagen wer- 
den müßten, ferner der Wunſch, ven einen Wald jebt vorzugsmeile 
anzugreifen, um eimen anderen um jo mehr jchonen zu fünnen 2c., 
ſehr wohl veranlaffen, für einige Zeit ven Abgabeſatz höher oder 
niedriger zu Stellen, als das Ertragsvermögen und die Nachhaltig- 
feit dies eigentlich gejtatten. 

Der Idealertrag tft bier nur zur Vervollftändigung der Be— 
qriffe von Ertrag überhaupt mit aufgeführt, und die Erforſchung 
des Normalertrags läuft hauptſächlich auf eine Erörterung und 
Berechnung der Productionsfähigkeit des Standortes hinaus (ver- 
fteht fih unter Zugrundelegung eines beitimmten Betriebsplanes). 
Sowohl der Ideal- als der Normalertrag geben jonad) das Ma— 
terial zu intereffanten Bergleihungen ab, zwischen dem, was jein 
könnte, und dem, was fein folle; am wichtigiten bleibt indeß doc 
die Erforihung deſſen, was wirklich zu entnehmen ift, d. h. des 
Nealertrags, auf welche nun weiter einzugehen jein wird. Er ift 
vorzüglih vom Vorrath und Zuwachs abhängig, auf deren Er— 
mittelung es ſonach am meilten ankommt. 


8. 384. 
Bon Erforihung des Holzvorrathes. 


Bei Ermittelung des Holzworrathes eines Waldes läßt n 
wirkliche Meſſung und bloße Schägung anwenden. 

Wenn man einen Baum niederichlägt, deſſen Schaft und Aeſte 
in Eleine Stüce zertheilt, jedes Stüd genau mißt und berechnet, 
den Maffengehalt der ihrer Kleinheit wegen unmeßbaren Zweige 
aber durch das Gewicht, oder durh Eintauchen in ein mit Waſſer 
gefülltes Gefäß, berechnet, jo erfährt man den Inhalt des gefällten 
Baumes. 

Bäume von gleicher Stärke, Höhe und Form haben einerlei 
Inhalt; man kann alſo von gefällten, gemeſſenen und berechneten 
Stämmen auf den Inhalt noch ftehender jchließen, die gleiche 
Stärke, Höhe und Form mit den berechneten haben, und hierauf 
gründet fich die Anfertigung und Anwendung von Tafeln über 
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ven Kubifgehalt der Stämme, mittels deren man den Inhalt noch 
jtehender Bäume durch Bergleihung finden kann. 

Wenn man nun alle Stämme eines Beitandes einzeln mißt, 
ihre Inhalte mit Hülfe ſolcher Tafeln beitimmt und dann Alles in 
eine Summe bringt, jo erfährt man den Geſammtinhalt des ganzen 
Beitandes. 

Da es aber unmöglich it, in einem großen Walde alles vor- 
bandene Holz vom größten Baum bis zur fleiniten Bflanze herab 
zu zählen, zu mejjen und zu berechnen, jo jucht man durch fleine 
Plätze, die man Probepläge nennt, den Holzworrath der Beitände 
zu erforschen, indem man dergleichen Plätze won beitimmter Größe 
abſteckt, das darauf befindliche Holz zählt, mißt und berechnet, und 
alsdann vom befannten Theile auf das unbefannte Ganze jchließt. 

Die Anwendung diejes Verfahrens bedarf jedoch großer Vor— 
fiht, da es ungemein jchwierig ift, den Theil eines Beitandes her— 
auszujuchen, welcher dem Duchichnitte des Ganzen völlig entipricht, 
weßhalb man durch die Brobepläge leicht zu jehr falſchen Reſulta— 
ten geführt werden kann. 

Ueberhaupt aber ilt es jo jchwer, und wenigitens nur mit jo 
unverhältnigmäßigen Weitläufigfeiten und Koſten möglih, den 
Holzvorrath eines irgend bedeutenden Waldes genau zu erforihen, 
daß es räthlich erjcheint, die Angabe des Holzvorrathes mehr durch 
Abſchätzung nah dem Augenmaße — wiewohl unter Benugung von 
Ertragstafeln und ähnlichen Hülfsmitteln — als durch Meſſung 
und jpecielle Berechnung zu bemerfitelligen. Ein Tarator muß 
deßhalb dahin zu fommen juchen, daß er, mwenigitens in den ge— 
wöhnlihen Fällen, ohne jpecielles Auszählen und Berechnen ziem- 
lich genau zu beurtheilen vermag, wie viel Holz in jedem Beſtande 
auf einer gewillen Flächeneinheit enthalten it; und zur Erlangung 
einer derartigen Fertigkeit find Probepläge allerdings jehr zu 
empfehlen; auch laſſen ſich oft aus den bereits befannten Erträgen 
der neueiten Schläge, oder aus den Ergebnifjen der durchgehauenen 
Schneißen ꝛc. gute Anhaltepunkte erlangen. 

8. 385. 
Vom Erforihen des Holzzuwadjes. 
Sn jedem Jahre wird die ſchon vorhandene Holzmalje von 
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allen noh im Wachsthume begriffenen Theilen einer Holzpflanze 
mit einem Holzring umlegt, aus den Knospen aber entwideln fi 
neue Längentriebe, und fo vergrößert fih die Holzpflanze nach 
ihrer Die und Länge. 

Wenn man nun die Stärke der Jahresringe in allen Höhen 
und überhaupt in allen Theilen eines Baumes mißt und eben jo 
die Längentriebe der Zweige, beſonders der Hauptipige, genau 
unterfucht, jo kann man daraus den bisherigen jährlihen Zuwachs 
eines Baumes erforichen und unter Berüdfichtigung der übrigen 
einichlagenden Verhältniſſe zugleih auch mit ziemlicher Wahrjchein- 
lichkeit auf den fünftigen Zuwachs fchliegen. 

Man würde aber jehr irren, wenn man annehmen wollte, 
daß der zeitherige und gegenwärtige Zuwachs unter allen Umftän- 


den einen Schluß auf den Fünftigen geftatte. Nur ausnahmse- 


weile würde das zutreffen, denn die Größe des Zuwachſes iſt jehr 
veränderlich und hängt won verichiedenen Berhältniffen und Bes 
dingungen ab. 

Der Zumahs des Holzes wird verändert: 

1) dureh das, Alter des Holzes, 

2) durch den Standort, 

3) durch äußere Einwirkungen und 
4) durch die Behandlung. 

Das Holz wächſt in feinen verjchiedenen Altersperioden un- 
gleich zu, und dabei hat jede Holzart nicht nur an und für fid) 
ihre eigenthümliche Vrogreffion, jondern der Boden und Standort 
überhaupt modificirt diefe auch noch auf jehr mannigfache Weife. 
Die Kiefer zum Beiſpiel wächſt in den erjten Jahren viel ftärfer 
als die Fichte, dieſe hingegen jpäterhin mehr al3 jene. Die ge— 
wöhnliche Wachsthumsprogreifion wird aber oft ſtark verändert 
durch den Standort. Der flahe Boden z. B. hemmt den Zuwachs 
frühzeitig; bei tiefgründigem, fruchtbarem Boden hingegen hält ex 
fange an. Vorzüglich wirken aber noch mancherlei Umftände und 
Berhältniffe auf die Progreſſion des Zuwachſes, wie 5. B. Licht- 
ftellung durch Naturereigniffe, Behandlung, Pflege und Schuß des 
Beitandes wie des Bodens ꝛc., Schuß gegen äußere Beihädigungen 
ver Beſtände, denen diefe ausgejeßt ſind ꝛc. 
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8. 386. 
Weitere Betrachtungen. 


Wenn man den Holzvorrath eines Beſtandes erforjcht, deſſen 
jährlichen Zuwachs ermittelt und die Zeit des Abtriebes beſtimmt 
hat, ſo kann man daraus den künftigen Ertrag beſtimmen. 

Geſetzt, der Vorrath wäre in einer Waldabtheilung pro Hectar 
300 Kubikmeter, der jährliche Zuwachs 5 Kubikmeter, und der Ab— 
trieb ſollte nach 30 Jahren geſchehen, jo hätte man die 150 Kubik— 
meter tragende Zuwachsmaſſe zu der 300 Kubikmeter baltenden 
Vorrathsmaſſe zu addiren und mithin nah 30 Jahren in dieſer 
Abtheilung pro Hectar 450 Kubikmeter zu erwarten. 

Wenn es aber ſchon ſchwierig iſt, den Holzvorrath genau zu 
ermeſſen, ſo iſt es noch viel ſchwerer, wo nicht ganz unmöglich, 
den Zuwachs richtig vorauszubeſtimmen, weil gar zu viele nicht 
vorherzuſehende Dinge darauf einwirken können. 

Doch ſelbſt in dem ganz unwahrſcheinlichen Falle, daß der 
Vorrath genau bekannt wäre und auch die umſichtigſten und ſorg⸗ 
fältigſten Ermittelungen des Zuwachſes ſtattgefunden hätten, würde 
der künftige Ertrag doch oft ſehr abweichend ausfallen, weil der 
Zuwachs eines Beſtandes und die ihn treffenden Ereigniſſe eben 
keine ſichere Vorausbeſtimmung zulaſſen. 

Und ſo muß es denn als unumftöglihe Wahrheit gelten, daß 
der Fünftige Ertrag eines Waldes nicht mit Sicherheit erforscht 
werden könne. 

Anftatt uns alfo auf mühjelige und dennoch unnütze Zumachs- 
berechnungen einzulafien, unterjuchen wir zwar den Zuwachs, aber 
niht um denselben für ganze Beſtände künſtlich zu berechnen, ſon— 
dern mehr um dadurch die künftige Ergiebigkeit derfelben im All— 
gemeinen richtiger beurtheilen zu fünnen, als es außerdem möglich 
wäre, indem das äußere Anfehen der Bäume oft ungemein täufcht, 
und die Yahresringe bald einen größeren, bald einen fleineren 
Zuwachs zeigen, als man erwartet hatte. 

Was den Ertrag der Blößen anlangt, jo find manche Forſt— 
männer der Meinung, die holzleeren Waldflächen dürfen bei den 
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Ertragsbeftimmungen nicht in Anja kommen, denn Holz, welches 
noch gar nicht exiftire, könne auch nicht angejeßt werden. 

Wenn man aber bei den Forſtabſchätzungen nur das, wirklid 
vorhandene Holz in Anſatz bringen dürfte, jo fönnte auch über- 
haupt gar fein Zuwachs beachtet werden, denn alles Holz, welches 
künftig erſt wächſt, exiftirt jetzt noch nicht, ſein Wachsthum geſchehe 
nun am vorhandenen Holze oder auf freiem Boden. 

Wird eine holzleere Waldflähe angebaut, jo nimmt man au, 
daß fie zu ihrer Zeit einen Ertrag liefern werde, und diefer iſt in 
Anschlag zu bringen. 

St die Beichaffenheit des Bodens, ber Lage und des Klimas 
einer Waldblöße fo wie ihre Fläche befannt, und wird alsdann 
noch beitimmt, was fir eine Holzart anzubauen it, wann und 
auf welche Art dies gejhehen, wie der Ort bis zur Fällungszeit 
behandelt werden joll, und wann die Verjüngung eintreten wird, 
fo kann man auch mit einiger Wahriceinlichteit angeben, wie viel 
Ertrag zu erwarten ift. 

Da nun alle dieſe Beftimmungen bei dem Wirthſchaftsplane 
gemacht ſind, ſo iſt dadurch zugleich auch das Mittel zu den Er— 
tragsanſätzen an die Hand gegeben, und der Taxator hat danach 
die Anſätze gutachtlich zu machen. 

Sp gewiß es aber auch iſt, daß weder ber Holzvorrath noch 
der Holzzuwachs ſich mit Sicherheit ermitteln laſſen, ſondern man 
ſich hierbei mit bloßer Annäherung zu begnügen hat, ſo unerläß— 
lich bleibt es doch, daß man der Wahrheit wenigſtens möglichſt 
nahe zu kommen ſuchen muß. Hierzu iſt es nun gut, jede Be⸗ 
triebsart beſonders ins Auge zu faſſen. 

8. 387. 
Ertragsbeftimmung vom jchlagweilen Hodwalde. 

Fir diefe bieten, neben der Abihägung nach dem Augen» 
mahe, Ertragstafeln ein gutes Anhalten und Mittel. 

Durch den allgemeinen Hauungsplan ift der Wald in be— 
ſtimmte Abtheilungen gebracht, und zugleich angegeben worden, in 


welchem Zeitabſchnitte jeder Ort benutzt werden ſoll. Da man 
aber jetzt noch nicht angeben kann, ob eine Abtheilung im Anfang, 


sd 
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in der Mitte oder am Ende des beitimmten Zeitraums zum Ab— 
triebe fommt, und da man überdies gewöhnlich auch mehr oder 
weniger Jahre an einer Abtheilung zubringt, jo nimmt man bei 
den Ertragsberehnungen jederzeit die Mitte des Zeitraumes ar, 
in welcher die Berjüngung geichehen joll. 

Was man auch gegen diejes furze Berfahren einwenden mag, 
die jpisfindigite Unterfuhung und die Anwendung der beiten all- 
gebraiihen Formeln werden uns der Wahrheit eben nicht näher 
bringen. 

Einer eigenen Erwähnung bedürfen hier noch die Zwiſchen— 
nußungen, unter welchen wir-alle die Nusungen veritehen, welche 
nicht bei und behufs der Verjüngung eines Beitandes aus diejem 
bezogen, jondern von jeiner Entjtehung bis zum Beginn jeines 
Abtriebes aus ihm erlangt werden. Sie beitehen theils aus dem 
Ertrage eingemiichter, nah Art und Alter verjchiedener und in 
Form von Läuterungshieben zu entnehmender Hölzer, theils aus 
wirklichen Durchforſtungen, theils aus abjterbenden Stämmen, ein- 
zelnen Schnee- und Windbrüchen ꝛc. 

Was die Zwiſchennutzungen anlangt, jo wirken dergeftalt viele 
nicht vorherzujehende Ereigniſſe auf ihre Ergiebigkeit ein, und es 
wird bei ihnen ein jo jchwer oder gar nicht zu controlivender 
Theil des Beitandes entnommen, daß die Beftimmung ihrer Er- 
träge jehr jhwierig und es in der Regel mißlich it, fie anders, 
als nach allgemeinen Durchſchnittsſätzen anzugeben. 

Und auch jelbit dann, wenn die Durchforſtungen — welche 
zwar bei richtiger, gehörig vorlichtiger Anwendung viel Gutes 
haben, im entgegengejegten Falle aber auch große Nachtbeile ver- 
anlafjen fünnen — nur für die nächſten 10 Jahre ipeciell ermit- 
telt und angegeben werden, ift eS noch immer nöthig, das aus- 
übende Forjtperjonal vor dem Mißgriff zu warnen, fich etwa nur 
an die Summe des veranichlagten Betrages halten und gerade 
dieje erfüllen zu wollen. In Bezug auf die Näthlichkeit und Aus— 
dehnung der Durchforſtungen jind die Beitände theils ihrer Natur 
nad, theils dur) die Einwirkung der Boden- und meteroelogiſchen 
Berhältnifje und der ummohnenden Menſchen, oft jo großer und 
Ichneller Beränderlichfeit unterworfen, das man fi in Anjehung 
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des zu entnehmenden nicht ſowohl nach dem in Anſatz gebraten 
Grtrage, als vielmehr danach richten muß, was unter der jedes- 
maligen, augenbliclihen Sachlage als das Angemeſſenſte erjcheint. 
Sind bei der Taration die Hauptnußungserträge mit zu hoben 
oder zu niedrigen Summen in Rechnung gejtellt worden, jo ergiebt 
ih der Fehler aus dem Wirthichaftsbuche (deſſen Einrihtung im 
dritten Abjchnitt erläutert ift) und kann für den Wald leicht un- 
Ihädlih gemacht werden; wird hingegen in Anſehung der Zwiſchen— 
nußungs= namentlich aber der Durbhforitungserträge zweckwidrig 
verfahren und ein zu jtarfes Duantum in Anjab gebradht und 
wirklich entnommen, oder auch ein zwar nicht zu ſtarkes, aber auf 
eine ſchädliche Art erlangtes bezogen, jo zeigt ſich das nicht in den 
Rechnungen, aber jpäterhin dejto deutlicher im Walde. 


8. 388. 
Ertragsbeſtimmung vom Niederwalde. 


Bei den Nieder» und Mittelwäldern kann eine jpecielle Schlag- 
oder Flächeneintheilung ftattfinden, und dieje it dann als die 
beite Grundlage zur Ertragsbeitimmung zu betrachten. Eine joldhe 
Flächeneintheilung läßt ſich aber auf verjchiedene Art bewirken, 
nämlich: 

1) durch unmittelbare Abtheilung ſo vieler Schläge, als man 

Jahre für den Umtrieb geſetzt hat, und 

2) auf die Weiſe, daß man ermittelt, wie groß die alljährlich 
abzutreibende Fläche ſein ſoll, und dann die einzelnen Schläge 
bis zum Betrage dieſer Fläche nach Maßgabe der Bedürfniſſe 
und der Beſchaffenheit der Beſtände alljährlich beſtimmt. 

Jede von dieſen Verfahrungsarten hat ihr Gutes und ihre 
Mängel. Die erſte gewährt den Vortheil, daß kein Zweifel darüber 
entſteht, wo alljährlich geſchlagen werden ſoll, bringt aber dagegen 
den Nachtheil, daß die eben vorliegenden Bedürfniſſe bisweilen 
weniger erſchöpfend befriedigt und die Beſtände weniger angemeſſen 
benutzt werden können (z. B. in bruchigen Gegenden, wo nur bei 
ſtarkem Froſt zu ſchlagen iſt, wie er nicht jedes Jahr eintritt). 
Die zweite gewährt größeren Spielraum, macht indeß mehr be— 
ſondere Abmeſſungen nöthig und ſtört eine überſichtliche, feſte und 


* 
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ruhige Vorausbejtimmung der Wirthihaftsverhältnilfe, bejonders 
auch der etwa nöthigen Kulturmaßregeln. 

Am beiten ift es in der Negel und erleichtert auch die Er— 
tragsbejtimmung, wenn alle Schläge im Walde abgetheilt und ver- 
jteint werden, mweil man dann ohne Weiteres weiß, wo gehauen 
werden joll. 

Wenn dabei die Erträge in den einzelnen Jahren ee un- 
gleich ausfallen, oder die Bedürfnifje einmal vorzugsmweije größer 
oder kleiner find, jo fann man nah Befinden über die Schlag- 
grenzen hinaus gehen oder von denjelben zurüd bleiben und zu 
jeiner Zeit immer wieder einlenten und das Ganze doch aufrecht 
erhalten. 

Was die Ertragsanjäße jelbit anlangt, jo bleibt es vorzu= 
ziehen, fie nach Maßgabe der jedesmaligen örtlichen Erfahrungen 
oder auch nah den Ergebniljen, welche einige zu diejem Behufe 
abzutreibende Probeplätze liefern, zu beitimmen. Uebrigens erfolgt 
beim Niederiwalde die Eontrole zwiihen Schätzung und Ertrag in 
jo kurzer Zeit, daß ſich hier weit leichter und eher als beim Hoch— 
walde, eine ungenaue Schäßung beridtigen läßt. 

Aber jowohl beim Niederwalde von hohem Umtrieb, als beim 
Mittelmalde fönnen duch Nach- und Läuterungshiebe, dur 
Durchforſtungen und durch andere VBeranlaflungen auch Nutzungen 
aus der Gejammtheit vorfallen, und dieje find deßhalb neben den 
Hauptnugungen mit entiprechenden Summen in Anja zu bringen. 

8. 3839, 
Ertragsbeitimmung beim Mlittelwalde. 

Hinſichtlich der Schlageintheilung jelbit gilt bei den Mittel- 
wäldern dajjelbe, was in diejer Beziehung bei den Niederwäldern 
gejagt worden iſt; auch findet in Betreff des Unterholzes ein gleiches 
Berhältniß jtatt. Eine große Abweichung entjteht aber durch die 
Grtragsbeitimmung des Dberholzes, welche noch ſchwieriger und 
unzuverläjfiger wie jede andere ijt, da bier ebenfalls nur ein Theil 
benugt wird, der andere aber jtehen bleibt, und nun Alles darauf 
ankommt, ob dies auf eine richtige und angemefjene Weije geichiebt. 


Man fann eine bejtimmte Holzmajje vom Oberholze eines 
Cotta, Grundrig der Forſtwiſſenſchaft. 6. Aufl. 19 
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Mittelwaldichlages entnehmen, ohne daß im Geringiten etwas da— 
gegen zu erinnern wäre, und kann an dem nämlihen Orte eine 
und diejelbe Holzmaſſe in einer Art und Weile wählen, durch die 
ver größte Schade geichieht. ES ift hier jo viel einerjeitS von den 
Kenntniffen, den individuellen Anfichten, ja vom guten Willen des 
Berwaltungsperjonals und andererjeitS von den Dertlichkeiten, Be— 
ftandsbeichaffenheiten und Bebürfniffen abhängig, daß Ertragsbe- 
fiimmungen der MWeittelwälder häufig zu ven jchiwierigiten und 
mißlichiten Aufgaben gehören. Am zwedmäßigften ericheint es indeß 
nod, in Bezug auf die Ertragsermittelung des Unterholzes fo, 
wie bei reinem Niederwalde, behufs jener des Oberholzes aber in 
der Art zu verfahren, daß man (veriteht fich indeß nur für den 
nächſten Umtrieb) entweder jpeciell ermittelt, wie viel Dberholz- 
maſſe nah Maßgabe der eben vorliegenden Beltandsverhältnifie 
von jedem Schlage entnommen werben joll oder daß man zu er- 
örtern ſucht, wie viel wohl im Durchſchnitt der gemeinjährige Zu— 
wachs des Dberholzes betrage, und von diefem dann den verhält- 
nißmäßigen Theil zum Siebe ftellt. 

Der Unsicherheit und Ungewißheit darüber, wie denn aber 
ein Mittelmald eigentlich beichaffen und bejtanden fein und be— 
handelt werden müſſe, it übrigens eins der mancherlei Bedenken, 
welche fich gegen die Mittelwaldwirthichaft in größeren und zumal 
in Staatsforjten überhaupt erheben laſſen. 


S. 390. 
Ertragsbeſtimmung für Plänterwäler. 

Auch der Ertrag der Plänterwälder iſt natürlich hauptjächlich 
von ihrem Holzvorrathe, ihrem Zuwachſe und ihrer Behandlung 
abhängig. Wenn aber die richtige Erforihung von Vorrath und 
Zuwachs ſchon in den ſchlagweiſe behandelten Hochmäldern große 
Schwierigkeiten hat, jo iſt fie im Plänterwalde noch viel ſchwerer 
und trüglicher. 

Befindet fich der Wald in einem Beitandsverhältniß, das man 
als normal betrachten kann, und find fichere Nachrichten über den 
bisherigen Betrag der Naturalmugung vorhanden, jo werden Dieje 
eine vorzügliche Unterlage für die Ertragsbeftimmung geben können. 
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Iſt dagegen der Wald nicht in einem normalen Zuſtande, jondern 
muß er erit in diefen gebracht werden, dann fann die bisherige Nutzung 
zwar auch mit als Anhalten dienen, hauptjählih wird man aber 
den Ertrags- oder Abgabejag aus der Erwägung einerjeit3 der 
Productionsfähigfeit überhaupt und andererjeits der Bejtandesbe- 
Ichaffenheit, wie fie nun eben vorliegt, herzuleiten haben. 


8. 391. 
Bon der Ertragsermittelung bei Umwandlungen. 


Bei der Ertragsermittelung ſolcher Forite oder Waldpartieen, 
melde von einer Betriebsart in eine andere umgewandelt werden 
follen, fommt e3 zunächſt darauf an, zu erörtern und feitzuitellen, 
ob, wie lange und in wie weit ſie noch in der früheren Art und 
Weije bewirthichaftet, oder ob fie jofort zu einer andern Betriebs— 
art übergeführt werden jollen — ob man 3. B. einen Mittelwald- 
beitand noch 30 bis 40 Jahre lang als Mittelwald bewirtbichaften, 
pder gleich von jegt an als Hochwald fortwachſen laſſen, oder ab- 
treiben und neu anbauen will. 

Ale Fragen, welche in diejer Beziehung zu ftellen find, wird 
man zu erledigen, die verſchiedenen Uebergangs- und Zwiſchenzu— 
fände jih zu vergegenwärtigen und die ihnen entiprechenden Er— 
träge zu erforihen und zu reguliren juchen müſſen. 

Hinfihtlih der Flächen, welche bisher ganz unregelmäßig und 
plänterweije behandelt wurden und nunmehr ichlagmweile bewirth- 
Ichaftet werden jollen, wird es in den meilten Fällen am zwed- 
mäßigiten jein, den, jet es aus genauer Ermittelung oder aus 
Dfularihäsung der Vorräthe ermittelten Etat nit als letztes An— 
halten, jondern den Flächenabtrieb als ſolchen zu wählen, wodurd 
man am Sicherſten den normalen Zujtand anbahnt. Zwingt die 
momentan jchlechte Beichaffenbeit zu möglihit vaiher Umwandlung 
und würde vorausfichtlich, dadurch nach deren Vollendung noch fein 
Ihlagbares Holz neueren Anbaues vorhanden jein, jo muß man 
duch Wahl einer ſchnellwachſenden Holzart und durch Ueberhal- 
ten alles bejjeren Mittelholzes den Ausfall möglihit zu decken 
ſuchen. 


19 * 
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8. 392, 
Bon der Ermittelung der Zwiſchennutzungen. 


Dieje Ermittelung bietet injofern größere Schwierigkeiten, als 
die Erträge aus welchen diejelben bejtehen, nicht nur in Bezug auf 
deren Art und Höhe jehr mannigfaltig find, ſondern es auch be- 
treffs ihrer noch mehr wie bei den Hauptnußungen an Hülfsmitteln 
(Ertragstafeln 20.) zur Abſchätzung gebricht. 

Um mehr Anhalten zu erlangen, ift es rathſam, die zu er- 
wartenden Zwilchennugungen nah Kategorien zu trennen, und 
hierauf zu erwägen, mie viel Holzmalje von einer jeden zu erivar- 
ten fein dürfte. 

Im Ganzen pflegen die Zwiſchennutzungen übrigens bedeuten- 
dere Erträge zu liefern, als man gewöhnlich glaubt, und in den 
Nadelholzforſten Sachſens z. B. betragen dieſelben jährlich jelten 
unter /s bisweilen aber gegen 1/; des Geſammtetats eines Revieres. 
Außerordentlihe Sturm-, Schneebruhs- oder njectencalamitäten 
erhöhen die Zwiſchennutzungen erfahrungsmäßig in gewiſſen Zeit 
räumen um Maſſen, die jich aller VBorausberechnung entziehen. 


S. 393. 
Bon der Zujammenjtelung des Ertrages. 


Man war früher der Anficht, daß eine Zufammenjtellung der 
Erträge für den ganzen Einrichtungs- oder Umtriebszeitraum nöthig 
jei, hauptjählid um das Grtragsvermögen im Ganzen und die 
erforderlichen Berihiebungen aus einer Periode in die andere mehr 
überjehen zu fünnen. Die Erfahrung hat indeß gezeigt, daß man 
dabei leicht in den Fall kommen kann, ſich Illuſſionen hinzugeben 
und ſich mit Zahlen berumzufchlagen, denen eine hinlängliche Be— 
gründung fehlt und welche jpäter wejentlihen Beränderungen un— 
terliegen. Wir glauben deßhalb jegt, daß es im der Regel genügt, 
die Ertragsüberichläge und Zufammenftellungen bei der erjten Ein— 
rihtung eines Waldes und bei Anfertigung des allgemeinen Hau— 
ungsplanes auf etwa 40 Jahre ins Auge zu fallen, definitiv aber 
nur für die nächſten 10 Jahre aufzuftellen. 
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8. 394. 
Vom Etat oder Abgabeſatz. 


Verihieden von dem Ertragsvermögen kann der Etat oder Ab- 
gabejag für einen Wald jein, und obſchon derjelbe fich hauptſäch— 
lid) auf das Ertragsvermögen gründen muß und von Zeit zu Zeit 
immer wieder in Einklang mit demjelben zu bringen it, jo find 
es dod im Grunde zwei verjchiedene Dinge, die feineswegs immer- 
während in Uebereinftimmung zu ftehen brauchen. So kann z. 2. 
, ein unverhältnigmäßig großer Vorrath an alten, vielleicht rück— 

gängigen Hölzern, oder eine ganz ungewöhnliche Gelegenheit, Be- 
Hände als Nutzholz zu vermerthen, die außerdem zu Brennholz 
geihlagen werden müßten 2c., wohl veranlafien, für einige Zeit 
den Abgabejat höher zu ftellen, als das Ertragsvermögen und die 
Nachhaltigkeit e3 eigentlich geftatten, und umgefehrt fünnen ent- 
gegengejegte Verhältniſſe auch die Annahme eines geringeren Etats, 
als ihn das Ertragsvermögen zuläßt, räthlih machen. Unerläßlich 
iſt es aber freilih, dab eine ſolche Abweihung gehörig motivirt 
jein und man fich ihrer Folgen ſtets bewußt bleiben muß, es au 
niemals, und am wenigſten auf längere Zeit, zu einem Mißver— 
hältniß zwijchen dem Ertragsvermögen und dem Gtat kommen 
darf. Allentpalben und bejtändig eine Uebereinftimmung zwiſchen 
dem Etat und dem Ertragsvermögen zu verlangen, wäre aber 
gewiß um jo mehr unrecht, als der Ertrag der Wälder taufend 
Zufälligfeiten unterworfen ift, deßhalb feine Ertragsermittelung 
auf vollfommene Richtigkeit Anſpruch machen kann und eigentlich 
jeder Abgabejag eine Annahme ift, die gemiffermaßen probemeife 
eine Zeit lang befolgt wird, und über deren Richtigkeit man erit 
ſpäter und nachdem ſich's gezeigt hat, in melhen Zuftand bet 
einem jolden Etat der Wald gekommen ift, ficherer urtheilen kann’ 

Eine vielfache Erfahrung zeigt übrigens, dab im Ganzen ge- 
nommen, die meilten Forfte einen nah Maßgabe der Standorts- 
verhältnifje zwar verſchiedenen, innerhalb derjelben aber mittleren 
Ertrag gewähren; daß es eben jo wenig viel folche giebt, bei denen 
der Etat nachhaltig ſehr Hoch geftellt werden kann, als ſolche, wo 
er für lange Zeit jehr niedrig beftimmt werden muß; daß deßhalb 
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ungewöhnlih hohe oder ungewöhnlich niedrige Etats die meijte 
Prüfung und das meilte Mißtrauen erfordern und daß es deß— 
wegen auch ratbjam ijt, da, wo Zeit oder Mittel zu einer förm- 
lihen Betriebsregulitung und näheren Ermittelung fehlen, oder 
wo die Beichaffenheit des Waldes zu unficher ift, um eine ſolche 
vorzunehmen, den Etat nach Mittelfägen auszuwerfen, bei denen, 
im Oanzen genommen, am wenigiten gefehlt und am erjten ein 
Nevier durch das andere ausgeglichen werden wird. 

Noch bedarf es vielleicht der Bemerkung, daß bei Nieder- und 
Mittelmäldern in denen nach einer bejtimmten Schlageintheilung 
gehauen wird, der für einen gewiſſen Zeitraum — 3.8. 10 Jahre — 
ſich ergebende durchſchnittliche Ertragsanſatz dem einzelnen Jahres— 
ertrage keineswegs immer gleich ſein wird, da die Schläge ſelten 
oder nie einen gleichen Ertrag liefern, hier aber doch das genom— 
men werden muß, was der betreffende Schlag eben bietet, während 
man bei Hochwaldungen den Etat erfüllt, ohne für den Augenblick 
zu unterſuchen, welche Fläche dazu erforderlich iſt. 


8. 395. 
Weitere Betrachtungen. 


Inſofern die Zeit und die Mittel einerjeits und die Beichaffen- 
beit der Wälder andererjeits es geitatten, halten wir für räthlich, 
bei neuen Abſchätzungen die Ertragsermittelungen in der vor— 
ftehend angedeuteten Weiſe zu bewirken, um jo die Hauptunter- 
lagen zur Etatsbeſtimmung zu erlangen. Indeß giebt es auch noch 
andere Hilfsmittel, um ſich Aufichlüffe über das Ertragsvermögen 
zu verihaffen, und zu ihnen rechnen wir ganz wejentlich die Be— 
nußung des Anhaltens über Ergiebigkeit, welches ſich aus den 
Kejultaten der zeitherigen Abnußung entnehmen läßt. Wen 
nämlich feit der eriten Bejtandesermittelung 10, 20 und noch mehr 
Sabre verfloffen find, wenn man die Holzmafje kennt, welche in 
diefer Zeit aus einem Walde entnommen worden ijt, und wenn 
die von 10 zu 10 Jahren ftattfindenden neuen Beitandsermittelungen 
erſehen laſſen, wie fih die Alterflaffen und innerhalb derjelben die 
Bonitäten dabei gejtaltet haben, jo liegen in diefen beiden Dingen 
höchit werthvolle Materialien zur Beurtheilung der Ertragsfähig- 
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feit. Denn wenn z.B. ein Wald im Verlauf von 30 Fahren ge= 
meinjährig 2000 Kubikmeter lieferte, wenn dabei die Altersklafien 
in rihtigem Verhältniſſe bleiben oder in dasjelbe famen, und man 
zugleich überzeugt jein kann, daß weder vorzugsmweile die guten 
noch die ſchlechten Beitände geichlagen und auch nicht durch plän- 
terweije Entnahmen Borgriffe eingetreten find, jo läßt fich gewiß 
mit allem Rechte folgern, daß jene Abgabe von 2000 Kubifmeter 
angemefjen war und nah Befinden der Umſtände auch ferner bei- 
behalten, oder dieſen Umſtänden gemäß, und zwar nur nach) einer 
allgemeinen Beurtheilung derjelben, anderweit bejtimmt werden 
fann. Die Erfahrungen über das Foriteinrichtungsmeien, melche 
wir zu machen Gelegenheit hatten, haben in dieſer Beziehung jo 
unzweideutig geiproden, und das von der jtattgefundenen Ab- 
nugung und den Altersklaifenverhältnifjen zu entnehmende Moment 
für die Ertrags- oder, wie wir bier einmal jagen wollen, Etats— 
beitimmung, als jo gewichtig erjcheinen laſſen, daß mit Hülfe diejer 
beiden Faktoren manche umſtändliche und jchlieglich doch nicht zu— 
verläjligere Ertragsberehnung eripart werden kann, weßhalb es 
denn auch in Sachſen dahin gefommen ift, daß bei den Forſten, 
von welchen jhon jeit einem längern Zeitraume Nachweiſungen 
über die Abnugung und über die Klaſſenverhältniſſe vorliegen, 
man von den Ertragsberehnungen auf längere Zeiträume hin— 
aus meiltentheils abjieht, den Etat nur von 10 zu 10 Jahren, 
und zwar mwejentlih nach allgemeinen — verſteht fih aber auf die 
vorhandenen Unterlagen gegründeten — Betrachtungen bejtimmt 
und, nachdem das geichehen iſt, dann die Orte ausſucht, melde 
nah Maßgabe des. beitehenden Betriebsplanes und der Beihaffen- 
heit der Beitände, in der nächſten Zeit zum Hiebe zu bringen 
fein werden. 

Als zwedmäßig hat fih aber auch noch folgendes abgefürztes 
Berfahren bewährt. 

Die Eintheilung des Waldes in Wirthihaftsbezirfe und Ab- 
theilungen — melche bei jeder Betriebsregulirung unerläßlid ift — 
erfolgt auf die gewöhnliche Weiſe; auh wird für jeden Wirth- 
ſchaftsbezirk beitimmt, welche Betriebsart und Hiebsfolge ftattfinden 
ſoll und welches Hiebsalter (Umtriebszeit) für jet das ange 
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meſſenſte jein dürfte und deßhalb vor der Hand gelten fol. Eine 
fpecielle Beichreibung wird nicht, ſondern nur ein Klaſſen- oder 
Beftandsregifter gefertigt; die Ertragsermittelung der jpäteren Zeit- 
räume bleibt ebenfalls weg, und man beſchränkt fih auf eine Er- 
mittelung für die nächite Zeit, etwa die nächſten 10 Jahre. Für 
jeden Wirtbichaftsbezirt wird aber nicht nur erwogen und feitge- 
feßt, wie er im Allgemeinen zu behandeln jein dürfte, ſondern 
namentlich) auch ausgeworfen, wie viel nach) Maßgabe der für ihn 
zunächſt anzunehmendven Umtriebszeit, des gegenwärtigen Zuitandes 
der Beitände und der etwa ſonſt einfchlagenden Verhältniſſe in ven 
nächſten 10 Jahren an Fläche zur Verjüngung kommen foll. Dieje 
Fläche wird hierauf jo ausgejucht, nie der aufgeitellte Hauungs— 
plan und die Beichaffenheit der Beitände es erheiichen, und hierauf 
ipeciell abſchätzt. Auf die Weife verfährt man mit allen Wirth- 
ſchaftsbezirken und reſp. Abtheilungen, ermittelt außerdem noch die 
Zwiſchennutzungen und formirt jo den Ertrag für den eben vor- 
liegenden Zeitraum. 

Diefes Verfahren gewährt menigitens die Sicherheit, daß die 
Ertragsbeftimmung weſentlich auf die Fläche bafirt it, daß man 
ftet3 in klarer Weberfiht der Klaffenverhältniffe bleibt und daß die 
Smodividiralität eines jeden Wirthſchaftsbezirkes hervorgehoben und 
berücfichtigt werden fann. 

Wünſchenswerth ift es dabei freilich, daß man gelegentlich der 
Zwiſchenreviſionen — im Mittel der 10jährigen Wirthaftszeit- 
räume — confequent den Etat jo regulirt, wie es nad) Lage der 
Hiebsrefte und deren Beichaffenheit angezeigt it. 

8. 396. 
Bon der Nejerve. 

Manche Foritleute legen auf die Bildung einer jogenannten 
Reſerve — d. h. auf das Vorräthighalten von Beltänden, die außer 
der GEintheilung und dem Gtat bleiben und für unvorherzujehende 
Fälle dienen jollen — einen Werth. 

Wir befennen, diefe Anficht nicht zu theilen und find der 
Meinung, der Zwed einer ſolchen, durch Vorſicht eingegebenen 
Maßregel laſſe fich einfacher und mit geringeren Opfern dadurch 
erreichen, daß man den Etat nicht zu ſcharf anſpannt, auf die 
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Meile aber das Mittel erlangt, eine unerwartet und gebieterifch 
auftretende erhöhte Abgabe, ohne mejentlihe Störung leiften zu 
fönnen, ohne hierzu bejondere, gleichſam im Voraus bejtimmte 
Beitände für Fälle nöthig zu haben, die vielleicht gar nicht ein- 
treten, 
8.3. 
Vom Bonitiren der Holzbeitände. 

Als mwejentlihes Hülfsmittel zur Beurtheilung der Holzbe- 
ſtands- und Ertragsverhältniffe dienen die Aufftellungen der Alters- 
klaſſen, von welchen 8. 346 handelt, und auf eine derartige, von 
Zeit zu Zeit wiederholte Ermittelung der Altersflaffen, legen mir 
einen großen Werth. Die bloße Angabe derjelben liefert indeß 
noch feine hinlänglichen Materialien zu ihrer Beurtheilung, jon- 
dern es bedarf hierzu auch einer Angabe der Gütegrade. Wenn 
e3 jih aber darım handelt, den Gütegrad der Beitände zu erörtern 
und zu beitimmen (fie, wie man zu jagen pflegt, zu bonitiren), 
fo entjteht die Frage, ob die Beichaffenheit der Beſtände (ihr 
Schluß, Wuchs und Gejundheitszuftand), oder ihr Holzvorrath 
und Ertrag, angegeben werden foll und ferner, ob man fich ledig- 
ih an die augenbliklihe Eriheinung und den jegigen Vorrath 
halten oder auf eine Beurtbeilung und Schägung der Zukunft 
einlaſſen will. Es iſt bier Klarheit und Vorſicht ſehr nothmwendig, 
damit nicht Dinge vermischt und als gleichbedeutend und zuläffig 
betrachtet werden, die es nicht find. So Spricht fih im jedesmali- 
gen Holzuorrathe eines Drtes keineswegs immer auch deilen Zu— 
ftand und Beichaffenheit aus, und eben jo ſchwierig, bedenflih und 
in vielen Fällen unthunlich iſt es, von jegigen Zuſtand oder Vor— 
rath auf den fünftigen und die dereinjtige Ergiebigkeit jchließen zu 
wollen. Wenn man aber von einem ſolchen Bonitirungsgeichäft 
brauchbare Reſultate erwarten will, muß man fich nothwendig zu- 
nächſt darüber entiheiden, welche Rückſicht vorherrichen joll. Dieſe 
Entiheidung wird dadurch jchwierig, daß bei den jungen Drten 
die Beichaffenheit, bei den alten aber die Holzmaſſe von mehr In— 
terefje und Wichtigkeit it, und man daher bei den leßteren die 
Mafje, bei den eriteren aber die Beichaffenheit als leitend betrach— 
ten möchte. Das Für und Wider reiflih erwogen, glauben mir 
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uns indeß doch dahin ausiprechen zu müſſen, daß es im Ganzen 
genommen — und bejonders auch der mehrfahen Anwendung 
halber, welche man von der Kenntniß der Geſammtmaſſe machen 
fann — am zwecmäßigiten iſt, beim fogenannten Bonitiven ber 
Beitände den augenblidlihen Holzvorrath als Grundlage 
und Richtſchnur zu nehmen. Die verihiedenen Vorraths- und 
und daraus rejultivenden Gütegrade müſſen übrigens nicht nur 
ein= für allemal feſtgeſtellt, jondern auch für jedes Land und be— 
ziehentlich für jede Provinz gleich fein, um fowohl die Reſultate 
der von Zeit zu Zeit zu wiederholenden derartigen Aufitellungen 
mit einander vergleichen zu können, als auch um für die Beurthei— 
lung der verſchiedenſten Forjte einen und denjelben Maßſtab zu 
haben. Es ſind dabei Erfahrungs- oder Vorrathstafeln zu be- 
nugen, aus welchen man gewiſſe Ertragsklaſſen bildet, in die dann 
jeder Beitand ohne minutidje Peinlichkeit geſetzt wird. 


Fünftes Kapitel. 
Von den übrigen Arbeiten. 
8. 398. 
Vorbemerkung. 


Zur Vervollitändigung der Nachweilungen und Aufftellungen, 
die zu einer Forjtbetriebsregulirung gehören und deren Ausfüh- 
rung und Fortbildung erleichtern, bedarf es hauptjähli noch 
1) einer jogenannten allgemeinen Forjtbeihreibung, 
2) einer überfihtlihen Zujammenftellung der Orte, welche in 
der nächſten Zeit — etwa den nächſten 10 Jahren — zum 
Hieb und Anbau gelangen jollen (injofern nämlich das, was 
in diefer Beziehung geliefert wird, ſich nicht ohnehin auf einen 
jo kurzen Zeitraum bejchränft), 
3) eine Nebfarte und 
4) der Vorkehrungen zur Beforgung der Nachträge, welche in 
einem bejondern Abjchnitte zu behandeln jein werden. 


8. 399. 
Bon der allgemeinen Forſtbeſchreibung. 

Aus dem früher Entwidelten ift zu erkennen, daß die inneren 
und. äußeren Verhältniffe eines Waldes bei der Einrichtung und 
Abſchätzung deſſelben von großem Einflufje find und die nöthige 
Beruckfihtigung erhalten müffen. Es ift aber nicht genug, daß 
der Tarator diefe Verhältniſſe erforſcht und die Bewirthichaftungs- 
maßregeln darnach bejtimmt, jondern es muß auch Etwas vor— 
handen fein, woraus jene Verhältniſſe und ihr Einfluß auf die 
Einrihtung und Bewirthihaftung des Waldes erjichtlih werden. 
Die Aufitellung der diesfallſigen Verhältnifje erfolgt in der ſoge— 
nannten allgemeinen Bejchreibung. Sie joll eine Meberfiht über 
das Ganze der Einrichtung geben, eine Darjtellung aller hier ein> 
ichlagenden Verhältniſſe gewähren, eine Auseinanderjegung der 
Gründe enthalten, welche zu den getroffenen Beltimmungen Ver— 
anlafjung gegeben haben, ihre Zweckmäßigkeit beurtheilen laſſen, 
und endlid den Sinn und Geift bezeichnen, in welchem die Forit- 
verwaltung bei der künftigen Bewirtbichaftung zu handeln hat, jo 
daß in Fällen, wo die gegebenen Beitimmungen nicht mehr aus— 
reihen, fich erfennen läßt, was zu thun ift, um in dem Sinne 
des Ganzen zu verfahren. 

Die Betriebsregulivung einer Waldung läßt fih nicht ohne 
Kenntniß mancher äußeren Verhältniffe (7. B. der Servituten und 
Gerechtiame) bewirken, und diefe Kenntnignahme muß aljo der 
Einrihtung vorausgehen; die vollitändige Beichreibung einer Wal- 
dung ſetzt dagegen auch Vieles voraus, was erit durch die Ein- 
rihtung und Taration ermittelt werden muß, und die allgemeine 
Beichreibung kann deshalb erſt nach Vollendung der in den vor- 
ſtehenden Kapiteln ausgeführten Gejchäfte geliefert werden. 

Biele Materialien zu derjelben, mie 3. B. die Nachricht von 
den Servituten, Gerehtjamen und von den Anjprüchen, welche an 
den Wald gemacht werden oder ihm zujtehen, find von den ein— 
ichlagenden Behörden zu liefern, das Uebrige dagegen muß der 
Tarator aufitellen. 

Nachfolgendes Schema wird das Formelle einer jolchen Be— 
ſchreibung verlinnlichen. ⸗ 


Allgemeine Beichreibung 
vom 
N. N. Rebiere, 
entworfen 
im Sabre N. N. 
von 


N.«N. 


Erfte3 Kapitel. 
Yage, Größe, Grenzen, Klima, Terrain, Boden. 


Zu welchem Landestheile, Gerichts und Nentamtsbezirke ge- 
hört das Nevier, ingleichen zu welcher Oberforſt- oder Forft- 
meilterei, zu welchem Forftamte 2? — Wann, durch wen, und 
nach melhem Maßſtabe ift die VBermeffung erfolgt? — Refultat 
derjelben, d.h. Angabe der Fläche. Sit das Revier zufammen- 
bängend, oder befteht e3 aus einzelnen Theilen (Warzellen) und 
aus welchen? — In welchem Zuftande befinden fich die Gränzen? 
— Wie ift das Klima befchaffen und wie wirft daſſelbe auf den 
Holzwuchs? — Wie find die Terrainverhältnifie? — Welde Ge 
birgsarten und in welcher Verbreitung fommen fie vor, und wie 
ift überhaupt der Boden beihaffen? — Wie erfcheint die Ertrags- 
fähigfeit nach dem Standorte betrachtet? 


Zweites Kapitel. 
Rechtsverhältniſſe. 


Iſt das Revier freies Eigenthum oder nicht, und welche Ser— 
vitute, Gerechtſame und Obſervanzen haften auf demſelben oder 
ſtehen ihm zu? — Worauf gründen ſich dieſelben und welchen 
Einfluß haben ſie auf die Bewirthſchaftung und den Ertrag? — 
Welche Betrachtungen laſſen ſich hinſichtlich ihrer Ablöſung oder 
Beſchränkung aufſtellen? 

Drittes Kapitel. 
Behandlung, Zuſtand und Ertrag. 

Bisherige Behandlung und gegenwärtiger Zuſtand. — Ver— 
breitung und Vorkommen der Holzarten. — Klaſſenverhältniſſe. — 
Beihaffenheit der Beitände überhaupt und der verjchiedenen Alters- 
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klaſſen insbeſondere. — Entwidelung der Anfihten und Grund- 
ſätze, welche beim Entwurfe des Wirthichaftsplanes geleitet haben. — 
Künftige Betriebsart (oder Betriebsarten), Geftaltung und Flächen— 
verbreitung derjelben, Formation der Wirthſchaftsbezirke ꝛc. — 
Künftige Bewirtbichaftung und Angabe der Nüdjichten und Maß— 
vegeln, welche bei ihr zu nehmen jein werden. — Ertrag und Etat. 
— Erläuterungen hierzu. — Betrachtungen über die Verjüngung 
und den Wiederanbau. — Umfang der erforderlichen Kulturen. 


Viertes Kapitel. 
Waldnebennutzungen. 

Aufzählung derſelben. — Geſetzliche Beſtimmungen, oder be— 
ſtehende Einrichtungen in Bezug auf dieſelben. — Betrachtungen 
über ihren Einfluß. 

Fünftes Kapitel. 
Jagdweſen. 


Ausdehnung der Jagd nach den Wildgattungen und Einfluß 
derſelben auf den Forſtbetrieb. — Aufführung der etwaigen Eigen— 
thümlichkeiten hierbei. 

Sechſtes Kapitel. 
Insgemein. 


Alles, was außer den vorbezeichneten Gegenſtänden noch Be— 
merkenswerthes vorkommt, iſt in dieſes Kapitel zu bringen, z. B. 
wann und durch wen die Einrichtung und Abſchätzung erfolgte, 
von wann an ſie datirt, wie es hinſichtlich der Communications— 
mittel, der Wegbaue ꝛc. ausſieht ꝛc. 


8. 400. 
Bon den Hanungen und Kulturen für die nächſte Zeit. 

Um die Orte beſſer überjehen zu fünnen, welche in der näch— 
jten Zeit zum Hieb und Anbau gelangen follen, find diejelben be— 
ſonders zuſammen zu ftellen, in jo fern nämlich die derartigen 
Angaben jih nicht ohnedies nur auf einen jo kurzen Zeitraum 
eritreden. 

Im erjteren Falle gejchieht es durch ein Ausziehen der be— 
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treffenden Data aus der jpeciellen Beichreibung und Ertragszu- 
zufammenftellung, und e3 werden diefem Verzeichniſſe ſolche No- 
tizen beigefügt, daß es al3 eine Art Erjab für jene gelten kann 
und das Weſentliche von dem enthält, was in Bezug auf Hieb 
und Kultur für das laufende Jahrzehnt zu willen nötbig if. 

Da, wo man gar feine fpecielle Beichreibung fertigte und fich 
darauf beihränkte, die ganze Ertragsermittelung nur auf eine kurze 
Zeit — 3. B. die nächſten 10 Jahre — auszudehnen, fann man eine 
derartige Aufftellung natürlich feinen Auszug nennen; dem Inhalte 
nach bleibt fie indeß daſſelbe. 


8. 401. 
Bon der Netzkarte und dem Original-Brouillon. 

Ein großer, bis jetzt unbefeitigter Vebelftand ift e3, daß alle 
Karten einlaufen und durch den Gebrauch nicht mur leiden, ſon— 
dern ſich ſchließlich auflöſen und einer Erneuerung bedürfen. Vor— 
züglich iſt dies bei den Forſtkarten der Fall, die oft im Freien, 
bei ungünſtiger Witterung, und überhaupt mit verhältnißmäßig 
geringer Schonung gebraucht werden müſſen. Jede ſpätere Copie 
wird nun aber immer unrichtiger als die frühere, und die Karten, 
von denen man copirt, werden es mit. Deshalb erſcheint es ſehr 
wichtig, nad einem Mittel zu traten, welches in den Stand 
ſetzt, dereinſt neue Karten conſtruiren zu können, ohne eine ganz 
neue Aufnahme nöthig zu haben. Bei der Aufnahme mit dem 
Tiſche betrachtet man als ein ſolches Mittel die ſogenannten Netz⸗ 
karten, d. h. Karten, auf welchen das in einem Reviere zur Aus— 
führung gebrachte Schneißennetz verzeichnet iſt, die alle Sicherheits⸗ 
ſteine nebſt genauer Angabe ihrer Entfernungen von einander und 
die Winkel enthalten, welche durch die Schneißen gebildet werden. 

Mit Hülfe ſolcher Netzkarten läßt ſich das Gerippe einer 
Originalkarte herſtellen, die dann zur Vervollſtändigung nur noch 
einer neuen Aufnahme des Details bedarf. Um die Karten mög— 
lichſt lange richtig zu erhalten, muß man die bei der Aufnahme 
hergeſtellten Original-Brouillons gut verwahren und ſolche nicht 
zum Reviergebrauch ausgeben. In Sachſen werden dieſelben bei 
der königl. Forſteinrichtungsanſtalt verwahrt, und es kommen auf 
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die Reviere Copien, melhe 20 Jahre zu halten haben. Man 
bringt fie nach 10 Jahren in Webereinjtimmung mit der neuen 
Taration in Bezug auf Bezeichnung 2c. 2c. wieder aufs Laufende. 

Sehr intereffant find die Vorkehrungen zur Erneuerung der 
Forftfarten, die man in Bayern getroffen hat‘, und welche in der 
Hauptſache darin beitehen, daß alle Karten lithographirt, alle hier- 
bei gebrauchten Steinplatten aber ſammt der Zeichnung auf ihnen 
aufgehoben werden, jo daß man nicht nur Abänderungen darauf 
anbringen, jondern ſtets die nöthige Zahl von Copieen durch neue 
Abdrüde erlangen kann. 


Dritter Abſchnitt. 
Borkehrungen zur Aufrechterhaltung der Betriebsregulirung. 
8. 402. 
Einleitung. 

Eben jo wichtig als das Einrihtungs- und Schägungsmwerf 
jelbit find die Vorkehrungen zu jeiner Aufrechterhaltung und Fort- 
bildung. 

Kein Wald kann richtig bewirthichaftet werden, deſſen Größe, 
Holzvorräthe und jonitige Verhältniſſe niht binlänglih befannt 
find, und über deſſen Behandlungsweile man nicht immer im 
Klaren bleibt. Während der Ertrag der Gärten und Felder meijt 
nur das Product eines Jahres iſt, bejteht jener der Wälder aus 
dem Producte vieler Jahre, ja ganzer Jahrhunderte, und während 
eine fehlerhafte Beitellung oder ein jonjtiger Mißgriff bei der Land— 
wirthſchaft jih in wenigen Jahren wieder ausgleihen läßt, eine 
Zuvielentnahme des einmal Gewachienen aber eigentlich gar nicht 
jtattfinden kann, gehören bei der Waldwirthichaft meiſt viele Jahr- 
zehnte dazu, um fehlerhafte Maßregeln und ihre Kolgen wieder 
gut zu machen. 

Diefe Wahrheiten hat man ſchon lange erkannt, und Ver— 
mejjungen, Bewirtbinaftungs- und Ertragsbeitimmungen deshalb 
faft in ganz Deutihland bereits verſucht. Allein früher glaubte 
man, die Sache jei mit einer Vermeſſung und Abſchätzung ein- 
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für allemal abgemacht, und man fönne fie dann auf fich beruben 
lafjen, mwährend doch die Natur des Gegenjtandes vielmehr ein 
bejtändiges Fortbilden und Erneuern der Tarations-Arbeiten ver- 
langt. Darum pflegen jih denn auch ſchon nah wenigen Jahren 
alle derartigen Unternehmungen mehr oder weniger aufzulöjen, 
wenn nicht eine fortwährende Ergänzung fie lebendig und in die 
praftiihe Wirthichaft eingreifend erhält. Es ift unmöglich, eine 
Betriebsregulirung zu machen, die allen Ereignijjen troßte, deren 
Anordnungen für immer gleich zwedmäßig blieben, und deren Er— 
tragsanjäge überall ganz richtig wären. Jede Forfteinrihtung kann 
ftörenden Zufällen und mannigfah fich ändernden Verhältniſſen 
unterworfen jein und bedarf jchon deshalb, und wenn fie an fie 
auch noch jo vollfommen wäre, gewiſſer, jte aufrecht erhaltender, 
erneuernder und vervollitändigender Maßregeln. Dieje Maßregeln 
machen aber folgende Vorkehrungen nothwendig: 

1) die Führung eines Control- oder Wirthſchaftsbuches, ver- 
bunden mit dem Abmefjen und Nachtragen aller jtattgehab- 
ten Flächenveränderungen (7. B. der geführten Schläge) und 

2) Forittarationsrevifionen. 

Erſtes Kapitel. 
Bon Führung des Wirthſchaftsbuches und Beforgung der 
Nachträge. 
8. 403. 
Vom Wirthſchaftsbuche. 

Der Zweck des Wirthſchaftsbuches beſteht darin, eine Ueber— 
ſicht zu erlangen, wo, in welcher Art und wieviel in einem Walde 
entnommen iſt, und ſich Erfahrungen und Nachweiſungen über die 
Ertragsverhältniſſe der einzelnen Beſtände wie des ganzen Revieres 
zu verſchaffen. Es muß deshalb aus ihm zu erſehen und nachzu— 
weiſen ſein: 

1) was in jeder Waldabtheilung geſchlagen und in welcher Be— 
nutzungsform es entnommen worden iſt, 

2) wie viel die geſammte Abgabe in jedem Jahre betragen und 
wie ſie ſich zum Etat verhalten hat, 
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3) in welchen Berhältniß die wirklich erlangte Holzmalje zur 
geſchätzten geitanden hat, wie ſich der Ertrag der Haupt: 
nußung zu jenem der Zwilchennugung jtellte und wieviel 
ſonach an beiden durchſchnittlich pro Hectar ausgefallen ift. 
Zu dem Ende wird das Wirthihaftsbud in drei Abtheilungen 

zerfallen, nämlich) 
in die Abtheilung A. zur Angabe der einzelnen Nutzungen 
und zur VBergleihung des Ertrags mit der Schägung und 
in die Abtheilung B. zur Vergleichung der gefammten Abgabe 
mit dem Abgabejate, 
in die Abtheilung C. zur Erörterung der Haupt- und der 
Bwilhennußungen und des Durhichnittsertrages derſelben 
pro Hectar. 
Dieſe Abtheilungen können jo eingerichtet werden, wie aus 
den in den folgenden SS. enthaltenen Muftern zu erjehen. 


8. 404. 
_ Erläuterung der Abtheilung A. des Wirthihaftsbudes. 

Sn diejer eriter Abtheilung — welche durch das bier folgende 
Schema A verdeutlicht werden joll — wird für jede Abtheilung des 
Forftes eine Seite bejtimmt, und, wenn dieje nicht ausreicht, auf 
den anzufügenden überzähligen Bogen eine neue Seite zu Hülfe 
genommen. Die Nummern der Tabellen beziehen fich dabei immer 
auf die Nummern der Abtheilungen. 

Alles Holz, welches aus einem Beitande genommen worden 
it, wird nach erfolgtem Abſchluß der Forſtrechnung auf der Seite 
eingetragen, welche für die Abtheilung bejtimmt if. 

Die Vergleihung des Ertrags mit der Schägung erfolgt, ſo— 
bald ein Beſtand durchgeſchlagen it, und zwar am Schluß der 
Adtheilung A. des Wirthihaftsbuhs, auf einigen hierzu bejtimm- 
ten Seiten, um den Plab für den Eintrag der Erträge nicht zu 
jehr zu beengen. 


Eotta, Grundrig der Forſtwiſſenſchaft. 6. Aufl. 20 
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A. No. 1. 
ga u re en 
En — ze Grund oder Art Sr Neifi — 
der Holzarten. Nutz⸗ Brenn⸗ Rin⸗ J 
252 Benutzung. holz. holz. | De. Do 
a SBrIE} a Cm. | Em. Em. Cm Em. 
1854 1 a. —58,, Kahlſchlag Radeon | — | — I = | — | = 
= ! 2 IE — [912639908 — 594,30 3183,74 
1 190,4 — — = = — — — 
Laubhol 42,58. 30,001 — | 10, 82, 
1855 |1 a. 192, % Stabeltut, 182] 
d. —| — | Dürre Hölzer — — | 121,96) — | 25,89) 147,85 
8- 2 23,6 stahlichlag R bhol 54,01 785,00 19,69 163,68 een 
aubhoz — | — | — } , 
1856 |1 e. —| — | Durchforftung  |Nadelpo | Sl Sl — | Aral 13% 
h.1. — — | Schneebruch — — 1,35) — Zoo 35 
1857 1a. — 18, Windbruc) — 49,35| — 12,20 ‚64 
b. — — | Läuterungshieb — ee 3 98,11 
g. | 1 10,7, Befamungsid lag rn 57,51) 285,02 
Verzeichniß 


der durchgeſchlagenen Orte. 


> a | SS Derbholz. ei 
AS 5 | 52 Grund oder Art Reife] = 
SE 5 SS der Hoßarten. nu Brenn⸗ Rin⸗ 8 
»E|8|89 | genusung. holz. | holz. | De. ® 
ee) 2 9. U. Em. | Em. & 
185411. 83, üb |exhaupt. 8340 498,95 | — | 83,25 | 665,24 
Die  Schäßung | bejagte überhaupt: | 640,81 
Es hat alfo | überhaupt | mehr] gegeben, | als 
die | Schätung beljagte: | 24,53 
und zwar Nadel holz ‚mehr: 28,39 
Laubho Be weniger: | 3,86 
12.1 |DerSectarkieferte) im Durch ſchnitt 802 Cu bite |ter. 
1857 | 1a. |1 69,3 überhaupt Nadelholz 17,10 Se der 789,01 
Die Schätung befagte überhaupt Nadelholz: 806,10 
Es hat alfo weniger gegeben: | 17,6 


Der Hectar lieferte im Durchſchnitt 467 Cubikmeter. 
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s. 405. 
Erläuterung der Abtheilung B. 


Sn diefe Abtheilung — welde man durch die nachitehenden 
Mufter zu verfinnlichen fuchte — wird am Schlufje des Foritrech- 
nungsjahres der Betrag der Holzmafje, welche während defjelben 
aus den verschiedenen Abtheilungen und reſp. Unterabtheilungen 
de3 Nevier3 entnommen worden ift, jummariich aufgeführt, und 
dann der Vergleih mit dem Etat gezogen. 

Da jedod die Beurtheilung, ob im Ganzen ein Rückſtand 
vorhanden oder ein Vorgriff geichehen ift, nur mit Berüdjihtigung 
der vorherigen Jahre gründlich bewerkitelligt werden kann, jo muß 
vom zweiten Jahre an alljährlich noch das Reſultat des vorher- 
gehenden Jahres mit in Aufrehnung kommen. 
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Zuſammenſtellung 


der im Forſtjahre 1856 geſchlagenen Holzmaſſe. 


2 8 
ae Derbhotz. 
25 Holz Neißig. | Summe. Stockholz. 
25 | Holart. Er | 
3% Nutzholz. Brennh. Rinde. 
S.| A. Cm. | Cm. | Cm. | Em. Cm. | Em. 
6 68 Laubholz | = 28 = 12 40 18 
| Napelpolz | 1555 1263 — 612 3430 1087 
| Summa:| 1555 | 191 | — | 6 3470 | 1105 
2846 
Der Etat bejagt überhaupt: : 3915 
E3 wurde überhaupt weniger gefchlagen: 445 
und zwar Laubholz weniger: 95 
Nadelholz weniger: 350 
Anmerkungen: 
1) An Derbholz wurde gejchlageı: 2846 Cm 
Der Etat bejagt: 3089 „ 
E3 wurde daher weniger gejchlagen: . 245 Cm 


2) Ducchgefchlagen wurde von 8h und 56a. 


Zuſammenſtellung 


der im Forſtjahre 1857 geſchlagenen Holzmaſſe. 


2 2 
28 Derbholz. 
2 ——— Reißig. Summe. Stockholz. 
25 | Holzart. — — 2 
3% Nutzholz. Breunh. | Rinde. 
$.| 2. Em. ER Se i — Em. En. En. 
12 29,,| Laubholz 159. — 36 199 106 
| ı Nadelholz 1534 1569 | — 718 3821 1786 
| Summa:| 1538 1538 | _1798 18 754 4020 1892 
on 
Der Etat befagt überhaupt: 3915 
Es wurde alſo mehr gejchlagen: 105 
Im Jahre 1856 war weniger geſchlagen 
worden! . 445 
Es ift nun überhaupt iveniger gefchlagen 
worden: . ; 340 
und zwar Caubholz weniger: 32 
Nadelholz weniger: 308 
Anmerkungen: 
1) An Derbholz wurde gefchlagen: 3265 Em. 
Der Etat befagt: 3089 ,, 
E3 wurde alfo mehr gefchlagen: . . . 176 Em. 
Im Jahre 1856 war weniger gejchlagen: 243 „ 
E3 wurde daher überhaupt weniger ge- 
ſchlagen: 67 Em. 


2) Durchgeſchlagen wurde 34b, 57d der angefetste Theil und 57i. 


8. 406. 
Erläuterung der Abtheilung C. 

Bei der Abtheilung C. handelt es fich hauptiählih um richtige 
Beurtheilung und angemejjene Sonderung dejjen, was als zur 
Hauptnußgung gehörig zu betrachten und was dagegen als Zwiſchen— 
nußung anzujehen it. Das Quantum der Hauptnugungen wird 
dann durch den Gejammtbetrag der jährlihen Schlagflähen, jenes 
der Zmwilchennugung aber durch den der ganzen Holzbodenfläche 
dividirt und jo der Durchſchnittsbetrag von beiden ermittelt. In 
den eriten Jahren ift das Ergebniß von untergeordnetem Wertbe, 
wird aber von Jahr zu Jahr wichtiger und läßt eine jehr mannig- 
fahe Nutzanwendung zu. 

Daß übrigens die Betriebsarten getrennt zu halten find und 
man 3. B. nit die Schlagflähen von Hochwald und von Nieder: 
wald zuſammenwerfen darf, veriteht ſich von jelbit. 


Größe Betrag | 
| 
ö | $ der Haupt- | der Zwifchen= | der Gefammtent- 
Eee nutzung nutzung nahme 
Jah 52|82 — > Re} oö _ | So — Be⸗ 
lee 2 le 5 ee || 
2 merkungen. 
Bere lass| & las 5 (ass 
IS 3 le832| 8 | 8E32 | 
E% = || a Fe a Its 
Hectar.| Sectar.| Cm. | Cm. | Cm. Cm Cm, | Em. | 
zu] Ta TEN RR ET TER Bar = 
1856 | 6,68 | 960,27 | 2746 | 441,92 | 724 | Oys | 3470 3,61 
1857 | 12,25 | 960,27 | 3211 | 261,5, 809 | 0,6 | 4020 4,20 
8. 407. 


Allgemeine Betradhtungen iiber das Wirthſchaftsbuch. 


Es iſt nicht zu verfeinen, daß aus dem Führen eines joldhen 
Wirthſchaftsbuches manche Arbeit für die dabei Betheiligten er- 
wächſt: der durch dafjelbe zu ermöglichende Nuten ift jedoch von 
der Art, daß er dieſe Arbeit reichlich vergütet. Ueberdies reducirt 
fih die meilte Mühe, welche die Anfertigung des Wirthichafts- 
buches verurjacht, am Ende doch vorzüglid darauf, daß in den 
Forftrehnungen eine genaue Angabe der Drte und der Nutzungs— 
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art beobachtet werden muß, aus melden jeder Ertrag bezogen 
wird. Gehörige Genauigkeit hierin bleibt Freilich unerläßlih, da ſonſt 
falfche Ntejultate erlangt und trügeriihe Schlüffe gezogen werden. 

Sn wie fern bei der Wirthichaftsbuchführung eine größere 
Vereinfahuug thunlih und es namentlich zwecmaßig jei, Kleine, 
einzelne Nugungen nicht nach den Unterabtheilungen, ſondern nur 
nach den Abtheilungen anzugeben, hängt von den Localverhält- 
niffen ab. Es fpricht Vieles für eine ſolche Vereinfachung, Man- 
bes aber auch dagegen; legteres bejonders dann, wenn man den 
Inhalt des Wirtbichaftsbuches nicht blos als Unterlage zu einer 
materiellen Vergleihung zwiſchen Schäßung und Ertrag betrachtet, 
fondern auch als Hülfsmittel anfieht, um die Art der Hiebs- und 
Wirtbiehaftsführung, die Beichaffenheit der Beſtände 2c. zu be- 
urtheilen, wozu fich dafjelbe vorzüglich eignet. 

Wenn man fich entschließt, in die Wirthichaftsbücher die Geld- 
erträge noch einzufügen, jo wird ihre Brauchbarfeit für ſpätere 
Zeiten noch mwejentlich fteigen. 

8. 408. 
Bon der Bejorgung der Nadtragsmellung. 

Um binfihtlih der Flächenverhältniſſe ſtets im Klaren zu 
bleiben, it ein alljährliches Nachtragen der ftattgefundenen Flächen- 
veränderungen nothiwendig. Daſſelbe hat ſich nicht nur auf das 
Abmeſſen der erfolgten Schläge zu beihränfen, jondern es find 
dabei auch alle übrigen Veranlaffungen zu berücjichtigen, welche 
eine Veränderung der Flächen herbeigeführt haben. Sp ift 3. B. 
nah Waldbränden, Windbrüchen, Injectenverheerungen, desgleihen 
bei allen Veränderungen, welche duch Tauſch, Verkauf, Gränz- 
regulirung, Wegebau 2c. mit der Fläche des Waldbodens vorgehen, 
das Abmeſſen und Nachtragen unerlaßlich, damit in allen Bes 
ziehungen für eine ftets brauchbare und den neueften Befund er- 
gebende Weberficht der Flächenverhältniffe gejorgt wird. Verän— 
derungen der Flächen treten übrigens bismeilen jo nah und nad) 
ein, daß ihre Berücfihtigung leicht in Vergeſſenheit gerathen kann, 
wenn nicht Seitens des Berwaltungsperfonals hierbei mit großer Auf- 
merffamfeit verfahren und ein befonderes Notizenbuch gehalten wird. 
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Zweites Kapitel. 
Bon der Taxatiousreviſton. 
8. 409. 
Borbemerkung. 


Das Geihäft der Tarationsrevifion zerfällt in die Vorbe— 
reitungen oder Vorarbeiten dazu und in die Reviſion jelbit. 

Ueber die Vorarbeiten enthalten die folgenden SS. das Nähere; 
was aber die Nevifion anlangt, jo mwird fie am beiten mit der 
Gontrole oder allgemeinen Revifion der geſammten Foritverwaltung 
verbunden, und man hat deshalb ihre Darftellung auch hier nicht 
von einander trennen wollen, jondern das Nöthige weiter unten 
bemerkt, wo von der Controle überhaupt die Rede it. 

Kaum einer Bemerkung bedarf es übrigens, daß die Reviſio⸗ 
nen ſich in der Regel auf dieſelben Zeitabſchnitte erſtrecken müſſen, 
welche in den Taxationsarbeiten angenommen ſind. Sie blos am 
Schluß der Jahrzehnte eintreten zu laſſen, würde aber nicht rath- 
ſam ſein, und ſie zerfallen deshalb gleichſam von ſelbſt in ſolche, 
die in der Mitte und in ſolche die am Ende eines Jahrzehnts 
ſtattfinden, oder in fünfjährige (Zwiſchenreviſionen) und in zehn— 
jährige (Schluß- oder Hauptreviſionen). Dabei ſind die letzteren 
allerdings umfangreicher und bedeutender als die fünfjährigen, 
weil bei ihnen das Material zur Aufſtellung neuer Hiebs- und 
Kulturpläne, ſowie zur Anfertigung neuer Klaſſen- und Bonitäts— 
überſichten mit geſammelt werden muß. 


8. 410. 
Zweck der Vorarbeiten. 


Dieſe Vorarbeiten ſollen in den Stand ſetzen, darüber urthei— 
len zu können: 
1) wie die Taxationsnachträge und das Taturalrehnungsweien, 
in jo weit es bier in Frage fommt, bejorgt worden find; 
.2) ob und wie man die Tarationsbeftimmungen befolgt und 
ausgeführt hat; 
3) wie fie ſich bewährt haben; 
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4) wie die Flähen-, Klaſſen-, Ertrags- und Etatsverhältniffe 
fih geitaltet haben; 

5) welche Beitimmungen zur Aufrehthaltung und weiteren Aus— 
bildung der Taration und ſonſt zum Beſten der Forite, für 
die Zukunft zu treffen jein möchte. 


8. 411. 
Prüfung der Tarationsnadträge. 


Diefe hat fich auf folgende Unterfuhung zu erjtreden: 

1) ob zwiſchen den Forftnaturalvehnungen und dem Wirth: 
ſchaftsbuche die gehörige Uebereinjtimmung bejteht, und alle 
in den erjteren enthaltenen Holzerträge in dem legteren aud) 
voljtändig und richtig verzeichnet find; 

2) ob die Abmeffung und reſp. Berechnung der ftattgehabten 
Flächenveränderungen durchgängig geichehen und das Ergeb- 
niß auch auf den Karten richtig eingetragen ift; 

3) ob die Führung des Wirthichaftsbuches überhaupt den dieß- 
falls beftehenden Beitimmungen gemäß erfolgt und der Nach— 
weis über die Flähenverhältniffe in Ordnung erhalten ift. 


@ S. 412, 

Unterſuchung, wie die Tarationsbeitimmungen befolgt worden find. 
Bei diefer Unterfuchung ift hauptiählih ins Auge zu fallen: 
a) in wie fern dem Materiellen der Tarationzbeftimmung ges 

nügt, und 

b) in wie fern beſonders aud der Sinn und der Geijt der leß- 
teren erkannt und ihm nachgegangen worden it. 

Zu dem Ende geichieht Folgendes: 

1) aus dem Wirthihaftsbuche wird zufammengeftellt, wie in den 
feit dem Eintritt der Taration oder ſeit der legten Reviſion 
abgelaufenen Jahren die Abgabe fih zu dem Abgabejat 
(Stat) verhalten hat. 

2) Ferner find mit Hülfe des Wirthichaftsbuches, der Tarations- 
arbeiten und beziehentlich einer Benrtheilung an Drt und 
Stelle, die Erträge und Nußungen zu ermitteln und zuſam— 
menzuftellen, die aus Beftänden entnommen morden find, 


3) 


4) 
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welche nicht zum Hiebe bejtimmt waren und deren Beichaffen- 
heit dadurch in einflußreiher Weiſe verändert worden ift. 
In Betreff der Kulturen und überhaupt der zu verjüngen— 
den Beitände, it eine Vergleichung anzuftellen, aus welcher 
hervorgeht, ob und in meit die jeit dem Eintritt der Tara- 
tion oder jeit der legten Tarationsrevifion zur Verjüngung 
und rejpective zum Anbau vorgelegenen Flächen wirklich, und 
dem Plane gemäß, in Beitand gebracht worden jind. 
Endlich find im Allgemeinen zu erwägen, ob die Hiebsführung, 
das Kulturweſen, die Durchforſtungen und die ſonſtige Be- 
handlung des Waldes auf eine den Anjichten und Beitim- 
mungen der Betriebsregulirung und dem Beiten des Waldes 
entjprechende Weije erfolgte. 


g. 413. 


Unterſuchung, wie die Tarationsbeitinmungen ſich bewährt haben. 


1) 


2) 


3) 


Behufs diejer Unterfuhung bedarf es folgender Maßregeln: 


Die Ergebnifje der in der Abtheilung A. des Wirthichafts- 
buches enthaltenen Bergleihungen zwiſchen Ertrag und 
Schätzung jind zu einem Hauptrejultate zuiammenzuitellen, 
um durch dafjelbe zu erfahren, in wie weit bi zur Zeit der 
eben jtattfindenden Reviſion die Ertragsangaben der Tara- 
tion als richtig, oder als zu hoch, oder als zu niedrig, er- 
ſcheinen. 

Da aber dies allein nicht genügen würde, um ſich von der 
Angemeſſenheit der veranſchlagten Ertragsanſätze zu über— 
zeugen, oder auf etwa erfolgte Veränderungen der Beſtände 
aufmerkſam zu werden, ſo ſind die Reſte der Beſtände, welche 
in dem eben vorliegenden Zeitraume (nämlich Jahrzehnt oder 
Periode) zum Hiebe beſtimmt waren, zu durchgehen und im 
Fall zu erwartender anſehnlicher Differenzen, nochmals ab— 
zuſchätzen, um ſo ein neues Anhalten für die fernere Etats— 
beſtimmung zu erlangen. 

Als eine dritte Unterlage für die Etatsbeſtimmung iſt aus— 
zuwerfen, welchen Hauptnutzungsertrag die bis dahin abge— 
holzten Flächen durchſchnittlich pro Hectar geliefert haben. 
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4) Außerdem ift im Allgemeinen das Augenmerk auf die Be- 
antwortung der Frage zu richten, ob — abgejehen von dem 
zeitherigen Etat — die bei der Taration vorausgejeßten 
Wirthſchaftsmaßregeln fernerhin zweckmäßig erjcheinen, oder 
ob umd welche Aenderungen hierin nüßlich jein dürften. 


8. 414, 


Fortſetzung. 


Um zu beſtimmten Unterlagen für die Etatsbeſtimmungen zu 
gelangen, iſt hauptſächlich erforderlich: 

1) Mit Hülfe der in den beiden vorſtehenden 88. beſprochenen 
Materialien iſt zunächſt eine vergleichende Zuſammenſtellung 
über die Ertragsverhältniſſe zu fertigen, und zwar, je nach— 
dem die Reviſion in der Mitte oder zu Ende eines Jahr— 
zehnts ſtattfindet, etwa in nachſtehender Weiſe verſchieden, 
wobei das unter J. hier folgende Muſter bei der fünfjährigen 
und das unter II. gegebene bei der zehnjährigen Reviſion 
Anwendung finden kann. Haben die Wirthſchafts- und Er— 
tragsbeſtimmungen ſich überhaupt nur auf einen zehnjährigen 
Zeitraum erſtreckt, ſo kann ſelbſtverſtändlich die unter II. 
entwickelte Form keine Anwendung finden, ſondern man hat 
ſich auf andere Weiſe Unterlagen für die neue Etatsbeſtim— 
mung zu verſchaffen, und mag das unter III. folgende Muſter 
als ein der Wirklichkeit entnommenes Beiſpiel zeigen, wie 
nach den in 8. 394 enthaltenen Anleitungen ein Etat ent— 
wickelt werben kann. 


1. 


Im Sahrzehnt 1851 bis 1860 waren zu 

Ihlagen: ". rn. wo ne Eee 
(Gährlich 600 „ ) 

Sm Jahrfünft 1851 bis mit 1855 find ges 

ichlagen worden: .. . wen Sr 
(iährlid 560 „ ) 
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Nach der neuen Einfhätung der Reſte laſſen 
diejelben einen ie er- 


waren nme... & 3000 Eubifm. 
Die Zwilchennußungen pürften in — näch- 
Be Sahrensgewähren =: Dam... 60 „ 


Summe: 3600 „ 
An Vorhauungen find hiervon in Abzug zu 


DEE ee a |. ER 

Berbleiben für die nächiten Jahre verfügbar 3200 , 

snosmiibin fir. ein Sabt. - . ... . 640.7, 
1. 


Nach der neuen Einſchätzung der Nejte des 
1. Jahrzehnts und der Beltände des 2. 
Sahrzehnts laſſen diejelben einjchlieglich 
des wahriheinlichen Zuwachſes an Haupt- 
nugungserträgen erwarten . . . .5600 Cubikm. 
Die Zwiſchennutzungen dürften —— SOUL ET, 
Summe: 6400 
Hiervon den Betrag der VBorhauungen ab- 
gezogen, welche aus nicht zum Hieb be- 
jtinnmt gewejenen Drten entnommen wor— 


en en N, 400 ° ,„ 

jo verbleibt ein Reit von . . . . 6000.37, 

was, mit 10 getheilt, für ein Jahr er⸗ 

a ee 600: 
II. 


AlS Unterlagen für die Etatsbeftimmungen des N. Nevieres 
dürften hauptſächlich Folgende Ergebniffe und Betrachtungen dienen 
fünnen: 

1) Die gemeinjährige Abnugung während der 49 Jahre 1319—67 
hat betragen: 

900 Cubikm. Derbholz 

325 „Wellenhunderte 
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und mithin — unter Zugrundelegung der Holzbodenfläche 
vom Sabre 1819 an 350 Hektar — die durhichnittlihe Ent- 
nahme pro Sahr und Hectar: 

2,36 Cubikm. Derbholz. 


2) Das Altersklaffenverhältniß bat fi bei der vorgedachten 


Berihlagung folgendermaßen geftaltet: 


es waren nnd find vorhanden: s 
im Sabre 1819. im Jahre 1868. 
I. €. 0 — Hectar 40 Hectar 
DI SD, DIS 
HL, 4027 10.8 
N 0 130° 2° 
Vin 1202 = SR: 
Näumdenu.Blößen 10 „ ser 
350 Hektar 350 Heftar 
3) Da bei einem normalen Wltersklaffenverhältnig umfaſſen 
lollen: 
die Altersklaſſe der Jahresſchlag 
beim 60jähr. Hiebsalter 115 Hect. 6 Hect. 
— 98 „resp. 49 Hectar BR 
2 30 [7 „ 86 2 4 [2 


> 


jo ergiebt fich zwar noch immer eine große Ungleichheit, be= 
jonders aber Mangel an älteren Hölzern (welcher haupt- 
jählih durch den feit dem Fahre 1819 in großem Umfang 
bemirften Abtrieb der damals vorhanden jehr gering be- 
Ihaffen gewejenen III. Altersflaife herbeigeführt wurde) im- 
merhin aber in fo fern einige Verbefjerung, als zwiſchen den 
3 jüngften Altersklaffen eine wejentliche Ausgleichung jtattge= 
funden hat, namentlich auch der Betrag der 1—20jährigen 
Hölzer anfehnlih und fo weit zurüdgegangen ift, daß diejer 
gegenwärtig einem 82jährigen Umtriebe entipridt. 

Blos nah den vorstehenden Ergebniffen die Hiebsflähe und 
den Abgabefat zu ermitteln, fällt bei den eigenthümlichen 
Beitandsverhältnifien des N. Nevieres bedenklich, indem nahe- 
zu die eine Hälfte deſſelben mit Kiefern, die andere aber mit 
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Fichten und Tannen beftanden ift, melde Holzarten bei dem 
vorliegenden Standort3- und Abjabverhältniffen jedenfalls 
eine jehr abweichende Behandlung bedingen. Um daher 
weiteres und gewiſſermaßen erichöpfenderes Material für den 
Etatsauswurf zu gewinnen, erſcheint es nothmwendig, die 
Fichtenorte einerjeits und die Kiefernbeftände andererjeits ge- 
trennt ins Auge zu faſſen. 


Das N. Revier war zur Zeit feiner Einrihtung im Jahre 
1819 in jeder Hinficht und namentlih auch mas den Boden 
betraf, ſehr erſchöpft. 


Im Fichtenanbau hatte man noch keine ſolche Sicherheit 
wie jetzt erlangt, wogegen die Kiefernkultur gut gediehen 
und jo wendete man ſich zum Anbau dieſer Holzart mit 
großer Ausſchließlichkeit. Das war für damals und längere 
Zeit hin gewiß zwedmäßig und in Rüdfiht auf Bodenver- 
bejjerung und im Sinne einer Webergangsmaßregel, voll 
ftändig gerechtfertigt. Die Verhältniſſe haben fich aber nun- 
mehr wejentlich geändert, der Boden hat fih durch die Kie- 
fern und duch vollitändige Schonung und Erhaltung der 
Bodendede jehr gebeflert, der Fichtenanbau iſt ficher gewor- 
den, die vorhandenen Kieferorte lafjen aber bei dem feiten, 
laden Boden bald im Wuchje nah, lichten fi) vorzeitig 
und verſprechen menig oder fein gutes ferniges Nutzholz, 
mogegen die Fichte als joldhes in jeder Form und beinah in 
jedem Alter vorzüglihen Abjag findet. Kaum kann daher 
ein Zweifel darüber beitehen, daß vom Kiefernanbau fünftig 
ganz abzujehen und durchgängig der Anbau der Fichte und 
Tanne zu betreiben jein wird. 


Gewiß tritt nun aber unter den vorgedachten Verhält— 
nifien die Frage in den Vordergrund, mie lange man mit 
dem Abtrieb resp. einer Umwandlung der jet vorhandenen 
Kiefernbeitände zubringen will? Nah allen Wahrnehmungen 
und Erjheinungen an der fraglichen Beſtands-Kategorie dürfte 
nun diejer Zeitraum kaum länger als 40 Jahre auszudehnen 
fein, was, bei dem VBorhandenfein von 170 Hectar Kiefern— 


6 


— 


— 
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beſtänden, fürs Jahrzehnt 1868— 77 eine Hiebsfläche von 
etwa 42 Hectar ergeben würde. 

endet man fi jebt zu den mit Fichten und Tannen 
bejtodten Flächen, jo zeigt fih auf Grund der diesfalljfigen 
bejonderen Ermittelungen, daß dieſelben gegen 180 SHectar 
tragen, worunter aber nur 75 Hectar an L, II. und I. 
Altersklafe enthalten find. Wenn man nicht einen Zeit— 
punft herbeiführen will, wo es ganz an guten Nußhölzern 
gebricht, jo wird's nothiwendig mit diefen drei Altersklaffen 
auch etwa 40 Jahre lang hauszuhalten, weil erſt von da ab 
die jebige IV. Mltersklafle eingreifen kann und jeheint das — 
wenn auch nicht ohne Zumachsverlufte — thunlich, da die 
fraglichen alten Beftände bei meiſt gutem Schluß große Zähig- 
feit und Ausdauer bejisen. Somit würde daher die Fichten- 
Abtriebsflähe fürs neue Jahrzehnt etwa 18 Hectar, die ge- 
jammte Hiebsflähe aber gegen 60 betragen müſſen, woraus 
ſich für jeßt die Befolgung eines etwa 6öjährigen Umtrieb3 
ergeben würde. 

Nach diefen Anfichten ift der vorläufige Hiebsentwurf gefertigt 
und find darin 40 Hectar Kiefern und 22 Hectar Fichten 
aufgenommen worden, wovon nad der neuen Abihäsung 
gegen 16500 Cubikmeter (im Durchſchnitt pro Hectar 250 
Cubikmeter) zu erwarten jtehen. 

Die Zwiſchennutzungen ergaben im abgelaufenen Sahrzehnt 
gemeinjährig 

250 Cubikmeter (incl. 35 Cubikmeter Laubholz). 

Da von den Läuterungshieben feine fo beträchtlichen 
Maſſen mehr zu erwarten find, als zeither davon erlangt 
wurden, jo werden die Zwiſchennutzungen zwar niedriger, 
immerhin aber Doch mit etwa 

2000 Cubikmeter (incl. 300 Gubifmeter Laubholz) 
für das Jahrzehnt 1868— 77 zu veranfchlagen fein, indem 
von den Durchforſtungen bejonders in den älteren Kiefern- 
orten, die viel abhängige Stangen enthalten, fein ganz un- 
erheblicher Ertrag zu erwarten jteht. 


3) Demnach erjcheinen fin’s Jahrzehnt 1868— 77 überhaupt 
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18500 Eubifmeter 
als: 
18200 Eubifmeter Nadelholz, Derbholz und 


300 7 Laubholz 7 disponibel. 
8. 415, 
Sernerweite Unterfuhungen und Ermittelungen. 


1) Der Zuftand der Kulturen und Verjüngungen iſt zu unter- 
ſuchen, und die Kulturbedürftigfeit zu ermitteln. 

2) Aus den Foritrechnungen werden Auszüge über die von jedem 
Neviere erlangten Gelderträge und den für dajjelbe ver- 
wendeten Aufwand geliefert. 

3) Mit Hülfe von dem Allen wird dargeftellt, wie ſich die Bo— 
denvente verhalten hat, was ein Ader in Beſtand zu bringen 
koſtete ꝛc. 

4fM Es iſt nachzuſehen, ob die Karten und Taxationsſchriften 
noch in brauchbarem Stande find, oder was zu deren Er— 
gänzung etwa erforderlich ift. 

5) Man hat zu unterfudhen, ob die Sicherheitszeichen noch voll- 
ftändig und die Abtheilungsgrenzen noch deutlich find. 

6) Alles, was jonit zur Erhaltung und Vervollftändigung des 
Tarationswerfs, oder überhaupt zum Belten des Forites, 
für wünfchenswerth oder nöthig erachtet wird, muß aufges 
jtelt und mit den erforderlichen Unterlagen uud Nach— 
weilungen verjehen werden. 

7) Bei der zehnjährigen Nevifion wird jeder Dit genau durch— 
gegangen, eine neue Klajjentabelle, jo wie ein neues Flächen- 
und Beitandsregiiter gefertigt und Alles geſammelt, was zur 
Herjtellung eines neuen Hieb3- und Kulturplanes für die 
nächſten 10 Fahre erforderlich iſt. 


8. 416. 
Endbetrachtung. 

Am Schluß diefer vierten, der Forbetriebsregulirung gewid— 
meten Abtheilung dürfte es nicht am unrechten Plage fein, noch 
einige Worte über die Trage zu jagen, durch wen wohl die Fort 
. betriebsregulirungen am zwedmäßigiten zu bejorgen jein dürften, 
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Es beftehen hierüber in jo fern jehr verichiedene Anfichten, 
al3 Einige die Meinung hegen, das verwaltende Forftperional 
eigne jih am meiften zur Aufitellung und Ausarbeitung der Ein- 
richtungen und Abſchätzungen, während Andere die Anficht ver- 
folgen, e3 ſei zwecmäßiger, die Betriebsregulivungen durch ein 
bejonderes Perſonal bewerfjtelligen und aufrecht erhalten zu laſſen. 

Zur DVertheidigung der erjteren Anficht ſucht man geltend zu 
machen, daß das verwaltende Foritperjonal mit allen Localver- 
hältnifjen am genaueften befannt und deshalb am beiten im Stande 
jein müfje, denſelben die zu ergreifenden Wirthichaftsmaßregeln 
anzupaljen. Diefe Behauptung hat viel Klang für fih, es laſſen 
jich ihr jedoch auch ehr weſentliche Bedenken entgegenftellen. Durch 
da3 längere Verweilen an einem und demjelben Drte, oder wenig— 
tens in einer und derſelben Gegend, wächſt nämlich bei Weiten 
der größte Theil des verwaltenden oder Localforitperjfonals unge: 
mein leicht in gewilje, in jeiner Gegend eben geltende, oder ihm 
eigentbümliche Anfichten und Vorurtheile hinein, wird, fich jelbit 
unbewußt, einjeitiger, bejonders aber für manche Mißbräuche ab- 
gejtumpfter, und betrachtet, von der Macht der Gewohnheit über- 
wältigt, oft Shon nach wenigen Jahren Uebeljtände, die ihm beim 
Dienftantritt höchſt auffallend erſchienen, mit einer gewiſſen Gleich- 
gültigkeit. Deshalb, und weil zur Aufitellung der Betriebs- und 
Hauungspläne neben einer gewillen lebhaften Phantaſie — die fi) 
die Geftaltung der Forjte in den verjchiedenen Perioden leichter 
zu vergegenmwärtigen vermag — eine gleichmäßige Kenntniß der 
Boden-, Beitands- und Willenihaftsverhältniije vieler Waldungen 
gehört, zudem, wie in anderen Dingen jo auch hier, Hebung und 
Fertigkeit die Brauchbarkeit fteigert, jo müfjen wir befennen, daß 
nach unjerer Ueberzeugung es gewiß vortheilbafter ijt, die Gejchäfte 
der Betriebsregulirung einem bejonderen Perſonal zu übertragen, 
wenn Schon der Verwaltung dabei eine entjprechende Mitwirkung 
zu ſichern. Noch zwei andere Betrachtungen ſprechen dafür, die 
Betriebsregulirungen und namentlih auch die Vorkehrungen zu 
deren Aufrechterhaltung einem bejonderen Perſonal zu überweifen, 
und zwar eritlich die, daß die diesfalljigen Gejchäfte ungemein an— 
ſtrengend find und deshalb Männer in den vüftigiten Jahren ver- 
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langen, und zweitens jene, daß eine ſolche Anjtalt offenbar zur 
beiten Pflanzihule guter Foritbeamten werden kann. 


Empfehlenswerthe Schriften über Forjtvermeflung und Tara- 
tion find unter anderen: 
Hartig, ©. L., Anweifung zur Taration. 3. Aufl. Gießen 1819. 
Hennert, K. W., Anweifung zur Taration der Forfte. 2 Thle. Berlin 1803. 
Hedyer, E., die Waldertragsregulfirung. 1. Aufl. v. ©. Heyer. Leipzig 1862. 
Hundeshagen, J. Ch., Forftabihägung. Tübingen 1826. 
— — Enceyelopädie der Forftwifjenihaft, II. Abtheilung. Tübingen 1845. 
Pfeil, W., neue vollftändige Anleitung zur Behandlung, Benutung und 
Schätzung der Forfte, V. Abtheilung. Berlin 1858. 
v. Wedefind, Freiherr ©. W., Anleitung zur Betriebsregulirung und Holz- 
ertragsabjhätung der Forſte. Darmſtadt 1843. 
Heyer, Dr. Ed. Flächeneintheilungs- u. Ertragsberechnungsformeln. Gießen 1860. 
Albert, Dr. Kof., Lehrbuch der forftl. Betriebsregulirung. Wien 1861. 
Heyer, Dr. Ed. Beitrag zur Holzmafjenermittelung, Bonitirung und Kritik 
der Tarationsmethoden. Gießen 1861. 
Jäger, ®., Holzbeftandsregelung und Ertragsermittelung der Hochwälder. 
Solbe 1861. 
Grebe, Dr. C., Betrieb3= und Ertrags-Regelung der Forften. Wien 1867. 
Judeich, Dr. %-, die Forjteinrihtung. Dresden 1871. 


Fünfte Abtheilung. 
Die Waldwerthberehnung. 


8. 47. 
Einleitung. 


Zu Werthsermittelungen von Wald, oder Waldwerthsberech- 
nungen, können jo mancherlei und jo verfchiedene Veranlaſſungen 
bejtehen, daß ſich über diejelben wenig Allgemeingültiges jagen 
läßt, jondern jeder einzelne Fall bejondere Erwägung und Bes 
handlung erheiicht. 

Dem Einen liegt daran, den nachhaltigen” Reinertrag eines 
Maldes erforicht zu jehen, dem Anderen zu wiſſen, wie viel der 
Werth des gegenwärtig vorhandenen Holzes und des Grund und 
Bodens betrage; Diejer will die bisherige Bewirthſchaftung beibe- 


halten, Jener fie verändern; bier it ein Wald frei von Servitu- 
Cotta, Grundriß der Forjtwifienihaft. 6. Aufl. 21 
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ten, dort mit dergleichen belaftet. Dazu treten noch jene Wür— 
derungen, wie ſie behufs einer Bertaufchung, over Zuſammenlegung, 
einer VBerpfändung, einer Beſteuerung 2c. nöthig werden. 

Wie mannigfaltig aber auch die Beranlafjungen zu einer Wald- 
werthsermittelung jein können, die Fälle werden fih doch haupt- 
fählih unter folgende Kategorien bringen lafjen. 

1) Das Objekt ift Wald, joll folcher bleiben (nach Befinden erft 
werden), und es handelt fih um die Grörterung einer nach— 
haltigen, rein forſtlichen Benutzung. 

2) Es liegt ein Speculationg-Ber= oder Ankauf vor, bei welchem 
ein mehr oder weniger freies Gebahren jowohl in Bezug auf 
den Beitand als den Grund und Boden, geitattet ift. 

3) Es fol ein Gewaltausfauf (eine Erpropriation) ftattfinden. 

4) Dan beabfichtigt VBertaufhungen, oder Zuſammenlegungen 
vorzunehmen. 

5) Es handelt jih um die Werthserörterungen beftehender Ser- 
vituten und reſp. deren Ablöfung. 

6) ES joll ein Wald verpfändet merden. 

7) Die Waldmwerthberechnung verfolgt behufs der Beftenerung. 

3) Es find Schadenerjaßberechnungen anzuftellen. 


8. 418. 
Bon der Werthberechnung bleibender Wälder oder Waldgrundſtücke. 


Hier find — möge es fih nun um ein Fleines Grundftüd 
handeln, deſſen Ertrag vielleicht nur ein ausjegender, erſt nad) 
Jahren wiederkehrender ift, oder mögen größere Forftflähhen bis 
zum fürmlichen Wald, mit nachhaltiger jährlicher Nutzung in Frage 
ftehen — die Noherträge der Holz- und der Nebennußungen zu 
ermitteln, von ihnen die Koften für Verwaltung und Schuß, für 
Holzichlägerlöhne, Kulturaufwand, Steuern 20. abzuziehen und jo 
die Neinertragsfummen zu juchen und zu Fapitalifiren. 

Bei letzterer Spielt natürlih der Zinsfuß eine jehr einfluß- 
reihe Rolle und man pflegt bei deſſen Wahl unter Anderem auch 
auf die geringere oder größere Sicherheit, welche der Wald, ver- 
glihen mit imduftriellen Unternehmungen, al3 Kapitalanlagen 
bietet, geeignete Rückſicht zu nehmen. 
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8. 419. 
Bon der Berechnung beim Speculations-Ver- oder Ankauf. 


Bei allen Waldobjekten, bei denen die Gebahrung mit ihnen 
mehr oder weniger frei gegeben ift, tritt das Wejen der Specu- 
lation jo überwiegend auf, daß das Poſitive für die Werthser- 
mittelung gleihjam verihmwindet und als Hauptfactoren nur der 
augenblidlihe Werth des Holzbeitandes oder Holzvorrathes und 
jener des Bodenmwerthes, als mehr greifbar verbleiben. 

Was hierbei den Werth des vorhandenen Holzes anlangt, jo 
machen jich die Umftände geltend, einmal, daß das jüngite Holz 
zwar einen Beitandswerth (einen Werth bei längerem Stehenblei- 
ben und Fortwachſen) bat, jedoch feinen oder nur geringen, für 
jofortige Benußung, dann und zweitens aber, daß nur ganz aus- 
nahmsweiſe bedeutende Holzquantitäten in kurzer Friſt verfilbert 
werben fünnen, ohne große Preisminderungen zu veranlafjen; 
weshalb denn auch der Zinsverluft nicht außer Acht bleiben darf, 
welcher bis zum gänzlihen Abjat des Holzes ftattfindet. 

Anlangend den Werth des Grund und Bodens, jo wird bei 
vem Specunlationshandel die Ermittelung oft in die Hände land- 
wirtbichaftliher Sachverjtändiger überzugehen haben, wodurch die 
Dehnbarkeit der Anfichten und Grundſätze, melde bei Walder- 
mittelungen diejer Stategorie in Frage kommen können, noch mehr 
zunimmt. 

8. 420, 


Bon den Werthberehnungen bei gewaltjamen Auskäufen oder 
Erpropriationen. 

Wie jehr auch jolhe Auskäufe dem Begriff des freien Eigen- 
thums zumiderlaufen, jo find diejelben gleihwohl in der neueren 
Zeit häufig und oft auch unvermeidlich geworden. 

Die Wirkungen und Werthe, welche bei ihnen in Frage fom- 
men, find wejentlich zweierlei Art, nämlich direkte (durch das, was 
an Mafje und Fläche entnommen wird) und indirefte (Durch die 
Beeinträhtigungen, die der Reſt des Belisthums, von welchem 
erproprirt wird, erfährt), indem Zuſammenhang und Wegjamkeit 


gejtört und oft die nachtheiligiten Freiftellungen veranlaßt werben. 
21* 
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Keinesweges kann e3 daher mit einer, wenn auch vollen und 
ſogar reichlihen Entſchädigung dejjen, was man an Beltand und 
an Boden nimmt, abgethan fein, jondern es muß zu ihr auch noch 
eine Vergütung für jene indirekten Beeinträchtigungen treten, die 
man der Beſitzung zufügt. Für die Schäbung dieſer Nachtheile 
lafjen ich indeß weder Geſetze noh Normen aufitellen. 


g. 221. 


Bon den Crmittelungen bei Vertauſchungen und Zuſammen— 
legungen. 


Unter Umftänden können diejelben einen ähnlichen Charakter 
wie die Erpropriationen haben, nur mit dem Unterſchiede, daß 
wenn auch die Beliger ihre Flächen hergeben müſſen, fie doch an— 
dere dafür empfangen, die noch dazu eine beſſere Nubung zulafjen. 

Bei Vertauſchungen ericheint es am natürlichſten, daß jeder 
Theil der Taujchenden den Beſtandes- und den Bodenwerth von 
dem was er zu geben gedenft, wie von dem, was er empfangen 
joll, unter Anwendung gleiher Grundjäge zu ermitteln trachtet, 
beide Theile aber fih bewußt bleiben, daß ſolche Gejchäfte ge— 
wöhnlih nur dann zu Stande kommen, wenn von feiner Seite 
Billigfeit und Wahrheit aus dem Auge verloren werden. 

Bei den Zulammenlegungen erachten wir für rathſam, Fläche 
und Beitand getrennt zu halten und zu behandeln. 

Betreffs der Fläche ift dann eine auf gewiſſe Gütegrade des 
Standortes geſtützte Werthsermittelung jeder Parzelle vorzunehmen 
und auf die Weiſe für jede derjelben die Anzahl ihrer Gütegrads- 
einheiten feitzuftellen, und bierauf diefe Zahl in den neuen, für 
zwecmäßiger erachteten Formen, welche die Parzellen befommen 
follen, wieder zu erfüllen. 

Ueber den Holzbeſtand haben der alte und der neue Bejiker 
fih zu einigen und falls die Vereinigung nicht zu Stande fommt 
mag Seder feinen Theil abtreiben und zu verfilbern ſuchen. 

Ohne Zweifel am wohlthätigiten wird es jedoch in den meijten 
Fällen fein, eine ſolche Zujammenlegung oder ihren Zweck, da— 
durch zu erreichen, daß Boden und Beltand einer jeden Parzelle 
abgeihägt, dann aber ein gemeinjchaftliches Waldbeſitzthum formirt 
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und als Ganzes bewirthichaftet wird, von deſſen Ertrag jeder 
Theilnehmer die Quote des von ihm gewährten Beitrags bezieht. 


8. 422. 
Bon der Werthsermittelung behufs einer Berpfändung. 


Die VBerpfändung des Waldes ift in der Hauptſache Fauın 
anders denkbar, als daß die Bewirtbihaftung und der Ertrag des 
Pfandſtücks entweder unter die jtrengite Controle des Darleihers 
geitellt, oder. fichere Borfehrung für eine Ichonende Behandlung 
und mäßige, jo wie nachhaltige Benugung, getroffen wird. 

Sm leßteren Falle handelt es fih dann außer einer Etatsbe— 
ftimmung, wejentlih um die Frage: bis zu melchem Theil der 
Kapitalfumme (vepräfentirt durch den nachhaltigen Neinertrag) die 
Pfandſumme mit der nöthigen Sicherheit anfteigen fünne? 

Die Antwort hierauf wird nach Maßgabe der Holz- und Bes 
triebSart abweichend zu lauten haben, doch dürfte es rathſam fein, 
de Nfandgewähr oder Hppothefenbewilligung, nicht höher, als bis 
zur Hälfte der Sapitalfumme zu ertheilen, wobei nochmals her— 
vorgehoben werden muß, daß, zumal bei hypotbefariichen Feit- 
ftellungen, nur die nachhaltige Nutzung das Fundament bleiben 
muß und nicht etwa von einer Werthsermittelung des Grund und 
Bodens und des Holzvorraths oder Beitandes, die Nede fein kann. 

Die Subjtanz des Waldbeſtands ift durch Stürme, Inſecten 
und Feuer jo tiefeingreifenden Vernichtungen ausgejegt, daß nicht 
eine jehr ſtrenge Borficht geboten bleiben müßte. 


S. 423. 
Bon der Werthsbeftimmung behufs der Beitenerung. 


Wie bei allen Zweigen der Waldwerthberehnung ſich eine 
große Mannigfaltigkeit und Modification der Fälle geltend macht, 
jo tritt dies befonders auch bei einer Werthsveranſchlagung behufs 
der Beſteuerung hervor; und wenn die Lehre von der Waldmwerth- 
berechnung fich überhaupt entweder nur andeutungsmweife berühren 
läßt, oder ein jehr umfängliches Eingehen auf den Stoff bedingt, 
jo gilt das auch hinfichtlich der Beſteuerungsfrage. 

Deshalb mögen auch unter den mancherlei Grundfäßen, welche 
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aufgeftellt werden können, bier hauptfählih nur die Erwähnung 
finden, die uns vorzugsweile wichtig und richtig ericheinen. 

1) Die Grundſteuer bezwect einen entiprehenden Theil vom 
Neinertrag des Grund und Bodens zu den Staatslajten heran- 
ziehen. 

Mithin ift lediglich der Neinertrag, welchen ein Waldgrund- 
ſtück liefern Fanıı, als das zu bejteuernde Dbject zu betrachten. 

2) Hierbei handelt es fih um den nachhaltigen Neinertrag, wie 
er bei den gegebenen Stanbortsverhältnifjen und unter der 
Borausiegung einer richtigen Wahl der Holzart und einer 
regelmäßigen Beitodung und Behandlung bei Anwendung 
mäßiger Duchichnittsfäge (ſowohl was den Ertrag, als Auf- 
wand für die Verwaltung, Schlägerlöhne, Kulturfojten ꝛc. 
betrifft) erlangt werden fünnte. 


Db das Forſtſtück, oder derWald, viel oder wenig jchlagbares 
Holz, viel oder wenig Blößen enthält und überhaupt gut oder 
Ichlecht beitanden ift, bleibt hierbei unberüdjichtigt, da die Steuer 
nicht dazu dienen kann, die guten Wirthe zu bejtrafen und die 
ſchlechten zu belohnen. 

3) Daß bei dem Ertragsausmwurfs auf bejtehende Servitute Die 
nöthige Rückſicht genommen mwerde, ericheint ebenjo jelbitver- 
ftändlih, als daß von Zeit zu Zeit eine Prüfung der Steuer- 
verhältniffe und ihrer Grundlage nöthig wird. 


8. 424. 
Bon den Schadenerjag-Berehnungen. 


Schadenerfaßforderungen — mögen fie in unerlaubten Hand— 
lungen, Frevel, Diebitahl 2c. oder in anderen Umſtänden, Brand- 
ihävden, Rauch (Hüten- und Ziegelei-Betrieb) oder dergleichen ihre 
Beranlafjung haben, werden fich entweder auf die Werthsvermin— 
derung einzelner Bäume oder auf die Productionsverminderung 
ganzer Flächen beziehen. 

So einfach die Grmittelung des eriteren ist, jo ſchwierig find 
die Nachweiſe in Bezug auf das leßtere. Werden die dem Walde 
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ſchädlichen gewerblichen Etabliffements nach Conftatirung des Scha⸗ 
dens und Ausgleichung deſſelben nicht geſchloſſen, ſondern dauern 
die ſchädlichen Einflüſſe fort, ſo iſt von Zeit zu Zeit die abermalige 
Productionsverminderung der Flächen auf's Neue feſtzuſtellen. 


Leſenswerthe Schriften über Waldwerthberechnung ſind unter 
anderen: 

Cotta, H., Waldwerthberechnung. 4. Auflage, herausgegeben von A. Cotta. 
Dresden und Leipzig, 1849. 

Gehren, E. $., Anleitung zur Waldberechnung. Caſſel, 1835. 

Hoßfeld, J. W. Werthbeftimmung der einzelnen Waldproducte, ganzer Wälder 
und der Waldfervituten. Hildburghaufen, 1825. 

Hundeshagen, 3. Ch., die Forſtabſchätzung auf neuen wiffenfchaftlichen Grund⸗ 
lagen, nebſt einer Charakteriſtik und Vergleichung aller bisher beſtandenen 
Forſttaxationsmethoden. Tübingen, 1826. 

Pfeil, W., Die Forſtrotation (5. Abtheil. des größeren Werkes). Berlin, 1833. 

Reum, Dr. J. N., Ueberficht des Forſtweſens. Dresven, 1828. 

Burkhardt, Der Waldwerth. Hannover, 1859. 

Anleitung zur Waldwerthberehnung. Im Auftrag des Fin-Min. verfaßt vom 
Königl. Preuß. Min. Forſtbüreau. Berlin, 1866. 

Bauer, Dr. Franz, Ueber die Berechnung der zu leiſtenden Entſchädigungen 
für die Abtret. v. Wald zu öffentl. Zweden. Wien, 1869. 


Sechſte Abtheilung. 
Aus der Staatsforſtwirthſchaftslehre. 


8. 425. 


Vorbemerkung. 


Es ift nicht die Abficht, hier einen Weberblid alles deſſen zu 
geben, was man wohl in jelbitftändigen Lehrbüchern der Staats- 
forſtwirthſchaftslehre vereinigt findet. Der hauptſächlichſte Grund 
dafür ift der, daß die fogenannte Staatsforftwirthichaftslehre ja 
meiter nicht3 enthält und enthalten fann als eine Anwendung 
der allgemein gültigen volfswirthihaftliden Lehren auf 
das Waldgemwerbe und es für den Zweck der vorliegenden Schrift 
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zu weit führen würde, wollte man hier eine Weberficht über das 
geſammte Gebiet der Nationaldconomie geben. 


Wir laſſen es deshalb auch jebt bei dem beenden, was in den 
früheren Auflagen unter Foritverfaflung, als den Inbegriff der ge- 
ſchäftlichen DVeranftaltungen, welche nöthig find, um das Forit- 
wejen jeinen Zmweden gemäß zu betreiben, aufgeführt worden ift. 


8. 426. 


Umfang der Forſtverfaſſung. 


Sn den Bereich der Forſtverfaſſung gehören: 

1) Die Eintheilung der Waldungen in Verwaltungs, In— 
ſpections- und Dirvectionsbezirke. 

2) Die Beftimmung der Wirkungsfreife des Forjtperfonals und 
die Ertheilung der Inſtructionen. 

3) Die Bildung und Heranziehung des Foritperjonals. 

4) Die Anftellung deijelben. 

5) Die Beitimmung der Bejoldungen und ökonomiſchen Dienit- 
verhältnifje überhaupt. 

6) Die DOberaufficht über das Forftperjonal und die Unter- 
ſuchung des dienitlihen Verhalten deſſelben. 

7) Die Aufftellung der Grundſätze, nach welchen die Wälder be- 
handelt und benußt werden jollen. 

8) Die Foritgejeßgebung und Foritpolizei. 

9) Die Negulivung der Waldjervitute und Waldnebennußungen. 

10) Die Beurtheilung, ob in dem Lande DVerhältniffe bejtehen, 
die irgendwo eine Veränderung mit dem Forftgrunde, 3. B. 
durch Ankauf, Verkauf, Tauſch 2c., räthlih machen. 

11) Die Taren und Berfaufsbedingungen für die Waldproducte. 

12) Die Beförderung des Abjages von den Waldproducten, ſowohl 
durch Erleichterung ihres Transports, als auch durch Vor— 
arbeitung derjelben, 3. B. durch Köhlerei. 

13) Die Anlegung von Holz- und Samenmagazien. 

14) Das Forftrehnungs- und Forſtkaſſenweſen. R 

15) Die Vermeffung und Einrichtung der Forſte, jo mie die 
Controlirung und Reviſion des Forjthaushaltes. 
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Die Gegenstände der Forſtverfaſſung laffen fich übrigens, mehr 
im engeren und geichäftlihen Sinn, eintheilen: 

in die Forftdirection, i 

in die Forjtverwaltung, 

in das Forjtrehnungsweien, 

in die Foritbetriebsrequlirung und Forftrevifion, und 

in die Forftpolizei. 


Griter Abſchnitt. 
Don der Forfdirertion. 
8. 427. 
Wem die Forftdirection obliegt. 

Die Direction aller Forſten, die fih in dem Befige des Staates 
befinden und welche aljo in den meiſten Fällen haupſächlich als 
Einnahmequelle erjcheinen, wird am angemefjeniten mit dem Finanz: 
minijterum verbunden. 

Es veriteht fih jedoch von jelbit, dab in dieſe Direction, die 
am beiten eine collegialiiche Berfaffung hat und in fleineren Ländern 
wie 3. B. Sachſen, Würtenberg, Baden aus einer Vereinigung der 
Inſpectionsbeamten unter einem bejonderen Vorfigenden beitehen 
fann, nur forſttechniſch gebildete Leute und nicht etiva Juriſten zu 
berufen find. 

Die Berufung eines Einzigen al3 Sachverſtändigen in das 
Sinanzminifterium hat nothwendiger Weife jeine großen Schattenfeiten, 
weil dann außerordentlich leicht durch Verfolgung von jeweiligen 
Lieblingsideen für die Geſammtheit lange nachwirkende Nachtheile 
entjtehen können; weil ihm, außer in ganz fleinen Ländern, wie 
vielleiht Anhalt, Altenburg, Braunſchweig u. ſ. w, wo es fih um 
Stellenbejegungen handelt, die nöthigen Perſonalkenntniſſe abgehen 
und weil fi) bei vielen Dingen aud der Mangel einer genaueren 
Ortskenntniß fühlbar mahen wird und muß. 

Die Ueberwahung von Stiftungs - Körverfhafts- und PBrivat- 
waldungen injofern eine ſolche bei den legteren überhaupt nicht 


allenthalben follte entbehrt werden können, oder wenigſtens die 
Kenntnißnahme des Zuſtandes dieſer ift niht Sache des Finanz- 
minijteriums, jondern des Minifterrums des Innern, dem die 
Einholung von forſttechniſchen Gutachten aus der Forjtdirectiong- 
Behörde ja zu jeder Zeit freiltebt. 
8. 428, 
Allgemeine Grundjäse der Forftdirection. 

Die Formen der Forftdirection können verjchieden fein; immer 
aber muß der nachitehende Grundſatz als oberites Princip ange— 
jehen werden: Dirigire fo, daß mit den Eleinften Mitteln der größte 
Zweck erreicht werde. 

Diejer Grundſatz wird aber in Betreff der Waldungen nur 
zu oft mißverftanden und falfeh angewendet. Bei feinem Theile 
des Staats- und Privathaushaltes ift e3 jo leicht und ift die Ver- 
juhung jo groß, die Ausgaben zu vermindern und die Einnahmen 
zu erhöhen, als bei dem Forithaushalte. 

Gejegt, in einem Lande, deſſen Waldungen in vollfommen 
regelmäßigen Zuſtande find, bei denen eine angemefjene Ein- 
theilung in Verwaltungs- und Inſpectionsbezirke befteht, und in 
welchen man jährlich die nöthigen Kulturfoften verwendet, bringen 
die Waldungen bei nachhaltiger Bewirthſchaftung jährlih zwei 
Millionen Thaler reinen Ertrag. Man hat aber Luft, dieſen Er— 
trag um 1/, Million zu erhöhen, jo läßt fih das auf folgende Art 
leicht bemwerfitelligen: 

1) Es werden jo viele Forititellen eingezogen, und die Kultur- 
£often jo weit heruntergefeßt, bis einmalhunderttaujend Thlr. 
eripart find. 

2) Man ihlägt jährlich für vwiermalhunderttaufend Thlr. mehr 
Hol. 

Die Nehnung ift untrüglih, und die Vortheile erjcheinen 
nicht nur auf dem Papier jondern auch in der Kaſſe; die Nach— 
theile hingegen treten im Anfange nirgends hervor und zeigen fich 
erit fpäterhin im Walde. Diejer enthält die Erzeugnifje vieler 
Jahre, und nicht jobald wird es bemerkt, wenn man mehr nimmt 
als die Production geftattet, und diejenigen Nachtheile, melche 
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dadurch entſtehen, daß man zu wenig, oder zu ungenügend befähigtes, 
oder zu gering bezahltes Forſtperſonal hat, die ſind, gleich dem 
Einfluß verweigerter Kulturkoſten, von großem, aber erſt ſpäter 
hervortretendem Nachtheil. 

Bei den Waldungen laſſen ſich alſo die Ausgaben leicht ver— 
ringern und die Einnahmen erhöhen, ohne daß die Folgen ſofort 
hervortreten. Je verführeriſcher und gefährlicher aber dieſer Um— 
ſtand iſt, um ſo wichtiger bleibt es auch in Bezug auf das Forſt— 
directionsweſen, alles hierhergehörige richtig aufzufaſſen und anzu— 
wenden. 

8. 429, 
Ueber die Anfitellung der Grundſätze, nad) welchen die Waldungen 
behandelt und benugt werden jollen, 

Die Forftvirection hat, um ihre Zmede erreichen zu fünnen, 
por allen Dingen ſich eine fortwährende Kenntniß von der Größe, 
von den Beitandes- und von den jonftigen Berhältniffen der unter 
ihrer Leitung befindlichen Forite zu verihaffen. Sie hat zu be- 
ftimmen, melde Wirthihaftsarten in Anwendung kommen follen, 
melde Holzarten und Holziortimente vorzugsmeiie zu erziehen find, 
wie es binfichtlih des Wiederanbaues gehalten werden joll, nad 
welchen Rücfihten man überhaupt die Forite behandeln, was in 
Anjehung der Nebennugungen man thun will u. ſ. w. 

Bor allen Dingen hat fie aber auch die Vflicht dafür zu jorgen, 
daß die Erträgniffe des Waldes, jo meit e3 eben ohne Nachtheil 
für diefen gejchehen kann, jo ſehr gefteigert werden, als dies nur 
immer möglich ift, da die Erzielung der höchſten Rente aus 
dem Walde ihr Hauptzwed fein muß. 


8. 430, 


Ueber die etwa nöthigen oder nützlichen Veränderungen mit 
der Waldfläche. 


‚ Die angemefjene Ausdehnung der Waldflähe in einem Lande 
hängt von jehr vielerlei Umitänden ab, beſonders vom Boden, 
vom Klima, und won den Bedürfniffen. Da nun aber diefe Gegen— 
ſtände nicht nur faſt in jeder Provinz verſchieden ſind, ſondern die 
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aderbaulichen und induftriellen Verhältniſſe fih auch duch die 
Zeit oft jehr verändern, ingleichen auch die ganze Lebensweiſe der 
Menſchen große Unterjchiede hervorbringt, jo folgt, daß jede Ge- 
gend und jede Zeit ihre eigenthümliche Ausdehnung der Waldfläche 
fordert, und fih im Allgemeinen feine zutreffenden Beitimmungen 
hierüber geben laſſen. Daher aber kommen ſolche Fälle häufig 
vor, too theilweile Veränderungen mit dem Foritgrunde nüßlich und 
väthlih find, objehon ftets im Auge behalten werden muß, daß 
ausgedehnte Veränderungen der Waldflähe niemals jo raſch vor 
fih gehen fünnen und dürfen, wie das beim Landbau der Fall iſt. 
Gewiß bleibt es übrigens, daß in mehrfacher Beziehung, 3. B. des 
Forſtſchutzes, der Foritpolizei, einer ungeftörten Bewirtbiehaftung 
halber 2c., es jehr wünſchenswerth it, die Forite als möglichit ge— 
ichlofjene Ganze zu halten oder zu formen und das Inneliegen 
fremder Befisthümer zu vermeiden oder zu befeitigen. 


8. 431. 
Bon der Eintheilung in Forſte, Oberforfte und Directionsbezirke. 


Ein Forit oder ein Revier, welches von einem Beamten ver- 
waltet wird, kann — wenn ein intenfiver Betrieb eingehalten und 
es in jeder Hinficht qut verwaltet werden fol — nicht über 3000 
bis 3500, es joll aber auch in der Negel nicht unter 2000 Hectar 
groß fein. Das Terrain, die geſchloſſene oder zerjtreute Lage des 
Waldes, die Wirthichaftsverhältnifie, die Art der Geihäftsführung, der 
Werth der Forjtproducte enticheiden über die Thunlichkeit der Größe, 
und es giebt zwar Verhältniſſe, wo ein Nevier mehr Fläche ums 
fallen fann @. B. in Gegenden, wo das Ho wenig Werth hat 
und mo man mur eine ganz ſummariſche Bewirthichaftung fordert), 
dagegen aber auch Umſtände, unter denen es fehlerhaft jein würde, 
die Verwaltungsbezirke jehr groß zu machen. Sind fte diejes dann 
gleichwohl, jo muß der Berwaltungsbeamte durch entiprechendes 
Hülfsperfonal unterjtügt jein. 

Ein Inſpectionsbezirk, über welchen ein Vorgeſetzter die Auf- 
ficht zu führen und in welchem er die Verwaltung zu überwachen 
bat, kann aus 10 bis 12 DVerwaltungsbezirfen oder 20,000 bis 
40,000 Hectar beitehen. 
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Was die Directionsbezirke betrifft, ſo bedarf es deren in klei— 
nen Ländern nicht. In großen Ländern aber haben fie jih am 
angemefjeniten nach der Vrovinzialeintheilung zu richten und dieje 
Foritdirectionsbezirfe find dann einer oberen Gentralitelle unter- 
zuordnen. 


8. 432, | 
Bon der Beitimmung der Dienftitellen bei dem Forſthaushalte. 


Die Geichäfte des Forjthbaushaltes — mit Ausnahme der 
eigentlihen Directionsgeichäfte — theilen fih in die Berwaltung, 
Auffiht, Nehnungsführung nebit Kaſſenweſen, Betriebs- 
vegulivung und Reviſion. Hieraus formen fih die verichie- 
denen Wirkungskreiſe. 

Durch noch mehrere Dientitellen läßt ſich allerdings die Auf: 
fiht und Controle vervielfältigen, und man kann bewährte Kennt- 
nifje Einzelmer bejjer benutzen; allein die Verwaltungfoiten werden 
dadurch nicht nur vergrößert, jondern man führt zugleih aud eine 
bedenklihe Bermehrung der Schreibereien und Formalitäten und 
damit zugleich leicht eine Lähmung des Gejchäftsganges herbei. 
Was bei einer einfachen Bertheilung der Geſchäfte in einigen Stun- 
den abgemacht werden fünnte, erfordert oft Wochen und Monate, 
und nicht jelten hat fich der ganze Gegenſtand während der An— 
fragen, Communifationen und Berihtserjtattung verändert, jo daß 
die endlich erfolgte Nejolution feine Anwendung mehr findet. 
Schwerlih möchte Durch die vermehrte Aufficht jo viel Schaden ver- 
hütet werden, als fie Koſten verurſacht. Auch ſchiebt bei der Mit- 
wirkung zu vieler Perſonen jede zu leicht ein verunglüdtes Geſchäft 
auf die andere. 

Es iſt alfo beſſer, bei den Dienftitellen 

1) für den Foritihug und kleinen Wald» uno Revierdienſt, 

2) für die Verwaltung, 

3) für die Inſpection oder Aufficht, 

4) für das Forftrehnungs- und Kafjenweien, und 

5) für die Betriebsregulirung und Reviſion 
ftehen zu bleiben, jo daß man für die Angeftellten etwa folgende 
Bezeichnungen anwenden kann 
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1) Unterförjter im höheren und Waldwärter im niederen Grade, 
2) Dberförfter unterftügt durch Förſter, 

3) Foritinipectoren oder Forftmeifter, 

4) Forjtrendant, 

5) Forftreviforen unterftügt duch Forftingenieure. 


8. 433. 


Bon der Leitung des Forſtbetriebes. 


Seder Dienftgrad muß hinreichende Gewalt befigen, um nicht 
in feinem Gejchäftsgange auf eine nachtheilige Weiſe gehemmt zu 
werden, und jeder Beamte muß in feinem Wirkungskreiſe hinläng- 
liche Freiheit haben, aber auch verantwortlich dafür fein. 

Es it ein großer aber weit verbreiteter Fehler, wenn die 
oberen Behörden die untergebenen zu jpeciell leiten und immer am 
Gängelbande führen wollen. Des Anfragens, Berichtens und Be— 
fehlens ijt dann fein Ende, jo daß zur Ausführung jelbit oft feine 
Zeit mehr übrig bleibt, und die Lebendigkeit und Freude am 
Dienit abitirbt. 

Folgende Säbe dürften bei der Leitung des Forjtbetriebes im 
Allgemeinen zu berüdjichtigen ſein: 

1) Dan beftimme genau, welche Geichäfte einem Jeden zufommen. 
2) Man gebe aldann einem Jeden möglichſt viele Freiheit 
zu handeln, mache ihn aber auch verantwortlich wegen des 

Erfolgs. | 

3) Wem man fo viele ungezählte und unverſchloſſene Schäße 
vertraut, wie e3 bei dem Foritperjonal unvermeidlich ift, den 
darf man weder durch zu jorglofe Beauffichtigung in Ver— 
juhung führen, noch durch unzeitiges Mißtrauen verleiten, 
das zu werben, wofür er fich unfchuldigerweile gehalten ſieht. 

4) Man greife ein, wo der Untergebene das Gute verfehlt, und 
gebe dem Betriebe im Ganzen die Richtung, welche der Zweck 
erfordert, ohne im Einzelnen die Ausführung anzuordnen. 

5) Man vermeide alle unnüge Weitläufigkeit, und erjtide nicht 
den Geift in der Form; bejonders vermeide man zu viele 

Schreibereien. 
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8. 434. 
Von der Bildung und Heranziehung des Forſtperſonals. 


Der Forſtmann unferer Zeit muß eine wiljenichaftliche Bildung 
haben, und es entjteht demnach die Frage: 

Soll der Jüngling zuerit eine Zeit lang Schulwiſſenſchaft 
treiben, dann das Forſtweſen im Walde erlernen, und hier— 
auf wieder anfangen, auf einer Foritafademie zu ftudiren, 
oder ſoll er erſt feine theoretiichen Studien vollenden und 
nachher zum Braktiihen übergehen ? 

Man jagt zwar, beim eriten Verfahren bebe leicht Eins das 
Andere auf, und die jogenannte Lehrzeit jei nur zu oft eine leere 
Zeit und bringe nicht jelten mehr Schaden als Nutzen. Beim zmei- 
ten DVerfahren hingegen bleibe Vieles von den forjtlihen Vor— 
trägen dem Studirenden mindeftens eine lange Zeit hindurch un- 
verſtändlich. - 

Wir halten es für rathſam, daß der Jüngling den Wald und 
die bei der Forftwirthichaft vorkommenden Gejchäfte vor dem Be— 
ſuch einer Forjtafademie in jo weit fennen müſſe, als zum Ver— 
ſtändniß der Vorträge nöthig iſt. Dazu genügt die Zeit eines 
halben, höchitens eines Jahres. Diejes praktiſche Borjahr iſt übri- 
gens namentlich auch deshalb wichtig, weil es die Gelegenheit bietet, 
dem Körper einige Erholung und Stärkung zu verihaffen und ihn 
nicht in den Hörfälen gänzlich verfümmern zu lafjen, dann aber 
auch deshalb, weil der junge Mann während diefer Zeit zu erkennen 
vermag, ob das Fach ihn befriedigt oder ihm widerſteht. 

Zwiſchen der Lehrzeit und Anftellung liegt nun aber faſt immer 
ein großer Zeitraum, der noch nicht allenthalben zweckmäßig aus- 
gefüllt ift. 

In manchen Ländern läßt man die jungen Foritleute in mi— 
litäriſche Jägercorps eintreten, verwendet fie von dort zum Forit- 
Ihuß oder zu anderen Beihäftigungen und läßt fie von da aus 
in den Verwaltungsdienſt einrüden; in anderen find, oder waren 
wenigitens zeither, die angehenden Foritmänner genötbigt, al3 ſoge— 
nannte Jägerburſche oder auch als Livreejäger (gar nicht unpafjend 
„Kutihenipringer” genannt) ihre Brod jo lange zu juchen, - bis fie 
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eine wirklihe Anftellung erbeuten. Weder das” Eine noch das An— 
dere iſt unter den jetzigen ſocialen Verhältniſſen Deutſchlands paſſend 
und zweckmäßig, ſondern ein veralteter Reſt von ehemals, der für 
den Dienſt, wie für die Perſonen gleich nachtheilig wirkt. Am an— 
gemeſſenſten ſcheint es, die jungen Leute dann, wenn ſie ihre 
weſentlichſte Lern- und Studienzeit zurückgelegt haben, unter einer 
ſchicklichen Benennung, z. B. als Forſtgehülfen, ſowohl bei den 
Verwaltungs- als bei den Inſpectionsbeamten unterzubringen, damit 
ſie bei dieſen die Geſchäfte hinlänglich kennen lernen, von da weg 
aber ſie nach Maßgabe ihrer Leiſtungen und Verdienſte zu verwen— 
den und zur wirklichen Anſtellung zu befördern. 

In manchen Ländern nimmt man an, daß bei der Bildung 
der Forftmänner gleich Anfangs gefragt und fih darnad) gerichtet 
werden müſſe, ob fie dem jogenannten höheren oder niederen Forit- 
dienft angehören wollen. | 

Für dasjenige Perſonal, welches lediglich den Forſtſchutz be= 
jorgen ſoll, bedarf e3 allerdings feiner großen Kenntniſſe; von den 
Verwaltungsbeanten — die man al3 die Seele einer guten Forſt— 
wirthichaft betrachten muß — an aufwärts, find aber fo viele 
Kenntnifje erforderlih, daß, wenn außerdem der Mann die Gaben 
und Fähigkeiten hat, welche ein höherer Posten nöthig macht, von 
ihnen aus aufgerücdt werben kann. Gleichwohl ift es aber nach— 
theilig und nichts weniger als umfichtig, Ale nur einen Weg gehen 
zu laſſen und feine Vorkehrungen zu treffen, um zu höheren Poſten 
vorzugsweile befähigten und geeigneten Berjönlichkeiten Durch beſon— 
dere Verwendungen Gelegenheit zu geben, ſich in der allgemeinen 
Geſchäftskenntniß mehr, vieljeitiger und raſcher auszubilden. 

Eins der beiten Bildungsmittel für den Forſtmann ift übrigens 
das Reifen, und es würde deshalb gewiß von großem Nußen jein, 
wenn man Forftbeamte auch in fpäteren Jahren noch reifen und 
jich anderwärts umfehen ließe, da hierbei eine Menge Erfahrungen 
eingetaufcht und beſonders auch das Berfolgen einfeitiger Anfichten 
und mancer, in der einen oder andern Gegend nun einmal 
geltenden dee vermieden werden wide, zu denen — e3 kann dies 
nicht in Abrede geftellt werden — die Forftleute fich leicht hinneigen. 
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8. 435. 
Bon der Anftellung. 

Die Dienftwürdigkeit wird durch folgende Eigenschaften be— 
jtimmt: 

1) durch die nöthigen Kenntniſſe und Fähigkeiten, 

2) durch körperliche Tüchtigkeit und Thätigkeit, und 

3) durch Treue, Nedlichkeit, Eifer und Anftelligfeit für die Ge- 
ſchäfte. 

Bei gleicher Würdigkeit werden die nächſten Anſprüche durch 
das Dienſtalter begründet: jehr-beflagenswerth bleibt es aber frei— 
lich, wenn, wie jo jehr häufig, nur nach dem Dienftalter befördert 
wird. Dies ift der Weg, fähige und jtrebjame Leute, der Erfolg- 
Iofigfeit ihres Strebens und ihrer Leiftungen ficher, ermatten und 
untergehen zu laſſen. 


Manche Kenntniſſe laſſen fich durch Prüfungen erforschen, aber 
durch fie feineswegs die anderen zu einem brauchbaren Geichäfts- 
manne nöthigen Eigenjchaften; dieje offenbaren ſich nur erſt im 
Dienſte jelbit. 

Wo aljo die obenerwähnte Einrihtung mit den Gehülfen be- 
jteht, und wo überhaupt alle von unten auf dienen, da findet fich 
eine bejjere Oelegenheit, eines Jeden Tauglichkeit zum Aufrücden zu 
erkennen, al3 durchs Eraminiren, bei dem fich oft ein trügliches 
und unzulängliches Nejultat herausitellt, und das eigentlich nur 
darauf gerichtet jein jollte, die Weberzeugung zu erlangen, ob ein 
gemwiljer Grad von Kenntniffen und Bildung vorhanden ift. 


8. 436, 


Bon den Bejoldungen und den ökonomiſchen Dienjtverhältniiien 
überhaupt. 

Der oberſte Grundjaß jei: jeder Diener muß fo viel Bejoldung 
erhalten, daß er jeinen Dienjtverhältniffen angemeſſen, ohne Luxus, 
aber jorgenfrei, von der Bejoldung leben kann. 

Zu große Bejoldungen find jo nachtheilig für den Dienft, als 
zu Kleine. 

Eotta, Grundriß der Forftwiljenihaft. 6. Aufl. 22 
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Bei den Bejoldungsregulirungen fommen aber folgende Fragen 
in Betradt: 
1) Wie groß muß das Einfommen an fich fein? 
2) Hat man e3 ganz zn fieiren oder es zum Theil aus Acciden— 


zien bejtehen zu lafjen? 

3) Sit es nur durch Geld oder durch Naturalien oder durch bei- 
des zu gewähren ? 

4) Sit das Einkommen beim Forjtperjonale zum Theil auch durch 
Dienftländereien zu verihaffen? 


Zu 1) 


Zu 2) 


Zu 5) 
u 4) 


Ueber die nöthige Größe des Einkommens entjcheiden ürt- 
liche und Zeitverhältniffe jedoch it gegenwärtig anzunehmen, 
daß die Einnahme eines Inſpectionsbeamten nicht unter 
2000 Thlr., die eines Berwaltungsbeamten nicht. unter 1500 
Thlr., die eines Hülfsbeamten nit unter 500 Thle., die 
eines Unterföriters nicht unter 500 Thlr. und die eines 
Waldwärters nicht unter 300 Thlr. betragen darf. 

Die gewöhnlichen Forjtaceivenzien find meiſt nactbeilig. 
Ein Tantiemebezug kann bei abgejchäßten und in gehöriger 
Eontrole gehaltenenen Nevieren allenfalls jtattfinden, um 
den Dienfteifer anzufriihen und die möglichft gute Aus- 
nutzung der Producte zu befördern. 

Das Einkommen ift möglichit nicht in natura jondern nur 
in Geld zu gewähren. 

Dienftländereien zu gewähren ift zwar nicht unangemeffen, 
fann und will aber das Perſonal dieje verpachten, jo 
trete man den nicht entgegen, da die Zeit, die dafjelbe 
auf Bewirtbichaftung Ddiejer verwendet, dem Dienfte ver— 
loren gebt. 


Dienftwohnungen find unerläßlih, und ihre Nothwendigkeit 
wird dadurch nicht aufgehoben, daß in manchen Ländern das fis— 
caliiche Bauweſen jo überaus abjichredend ift. Näthlicher bleibt es 
doc in jedem Falle, Lieber die beim Bauweſen eingerifjenen Miß— 


bräuche 


abzuichaffen, als ſich durch Diejelben von Heritellung 


der nöthigen Dienjtwohnungen abhalten zu laſſen. Dieſe müſſen 
Hrigens zwar in angemejjener Lage zum Walde, aber nicht ohne 
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Noth von aller menihliden Gejellfehaft entfernt mitten im Walde 
erbaut jein. 

Die Berbefferungen im Dienfte können entweder durch Ver- 
egungen auf andere Stellen oder durch Zulage auf der nämlichen 
Stelle oder auch durch Vermehrung des Gehaltes in Folge höhern 
Dienftalters geſchehen. Gewiß jtellen ſich aber hauptjächlich dreierlei 
Veranlafjungen dar, aus welchen Berbejjerung der Dienftbezüge 
angemefjen ericheinen fünnen, und zwar: 

1) daS Maß der Beichwerlichkeit, der Mühen, der KRoftipieligkeit, 
mit denen die Bejorgung der einen oder der anderen Stelle 
verbunden ijt (Xocalzulage), 

2) das Dienftalter, oder das Lebensalter des Angeftellten (Al— 
terszulage), 

3) bejonders gute und nützliche Art der Dienftleiftung )Quali- 
ficationszulage). 

Viele glauben, ein langer Aufenthalt an einem und demjelben 
Orte verichaffe mehr Gelegenheit zu nachtheiligen Verbindungen, 
und verlangen daher, daß von Zeit zu Zeit Verſetzungen geſchehen 
müßten. Dieje haben aber beim Foritwejen wieder ihre großen 
Schattenjeiten, da bei ihm jo viel auf Localfenntniß und Liebe 
zum Reviere anfommt. (Dieje Liebe zu der Scholle, auf welcher 
man gelebt und gewirkt hat und auf der man die Früchte davon 
nun gedeihen und reifen ſieht, kann von großem Werthe jein.) 

Auch geht durch den Umzug und die Veränderung des Wohn- 
ortS leicht ein Theil der Verbeſſerung für den verloren, der fie ge- 
nießen ſoll. Blos durch Stellenwechſel die Verbeſſerungen zu be— 
wirken, iſt daher nicht gut, ſondern oft ſehr nachtheilig und in 
vielen Fällen eine Beſoldungsvermehrung, ohne Verſetzung, zu 
empfehlen. 

SEA: 

Bon der Führung der Oberanffiht über das Forftperjonal. 
Bei der Dienjtverwaltung fanın gefehlt werden: 

1) wegen Alter und Körperſchwäche, 

2) aus Mangel an den nöthigen Kenntniffen und Fähigkeiten, 

3) aus Mangel an Thätigfeit und gutem Willen, und 

4) aus Mangel an Rechtlichkeit und Ehrlichkeit. 


22 * 


BETT ee 
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Im eriten Falle juche man die Penftonirung zu veranlafjen, 
oder gebe bejonders verdienten Leuten jüngere Kräfte zu ihrer 
Unterftügung, im zweiten, dritten und vierten Falle aber mache 
man feine Umſtände, jondern bringe die Betreffenden entweder in 
Stellungen, zu welchen ihre Kenntniſſe und Fähigkeiten noch aus- 
reichen, oder bejeitige diejelben aus dem Dienſte zu Nuß und 
Frommen ebenjowohl des Staates als der tüchtigen und ftreb- 
jamen Jugend. 


Bon der Taxenbeſtimmung der Waldproducte und deren Verfanfsart. 


Das wichtigite Product ift das Holz; die minder wichtigen 
iind Gras, Baumfrüchte und andere Waldproducte. Wir be- 
ihränfen uns bier auf die Preisbeſtimmung des Holzes. 

Ausgehend von der Anficht, daß es prinzipiell ganz falich ift, 
in der Regel das Holz nach vorher beitimmten Taren verfaufen 
zu wollen, da der Preis deſſelben, ebenjo wie der jeder anderen 
Waare, nicht unerhebliden, hauptſächlich durch das Verhältniß 
des Angebots zur Nachfrage veranlaßten Schwankungen unterwor— 
fen iſt, daß es aber auch etwas Mißliches hat, die jeweilige Nor— 
mirung des auf- und abſchwankenden Preiſes den Staatsforſtbe— 
amten überlaſſen zu wollen, können wir für die einzig richtige 
Verkaufsart in den Staatswaldungen die auctionsweiſe erklären. 
Es kann ſich dann kein Käufer, weder über die Beſchaffenheit, noch 
über die Zugänglichkeit des Lagerplates, noch endlich über die 
Höhe des gezahlten Breifes beichweren, während auf der andern 
Seite auch jeder Verdacht der Bevorzugung des Einen oder des 
Andern ausgeſchloſſen iſt. 

Nur ganz außerordentliche Verhältniſſe, als die temporäre 
Ueberfüllung des Marktes mit Holz, wie 3. B. nach bedeutenden 
Sturmichäden, wo erfabrungsmäßig die Auctionen aufhören wirk— 
lihe Berfteigerungen zu jein und fein Kaufluſtiger den andern 
überbietet, können es finanziell rechtfertigen, die Hölzer vorüber- 
gehend nad angemefjen bejtimmten QTaren abzugeben. Ebenſo 
fann eine ſolche Abgabe aus freier Hand nöthig erjicheinen in be- 
jonders drüigenden, Gefahr im Verzuge bergenden Fällen, wie 
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3. D. bei entitehender Schadhaftigfeit einer Brüde, eines Gruben- 
baues, einer Waflerleitung u. dergl. 

Die Preisbeſtimmung kann dabei nur erfolgen durch den Ver— 
waltungsbeamten unter Genehmigung des Inſpectionsbeamten, und 
zwar im eriteren Falle auf Grund allgemeiner Betrachtungen über 
die Möglichkeit der Feithaltung des einen oder des anderen Preiſes 
in Nüdfiht auf vorliegende Bedüriniffe von Bau-, Nuß- und 
Brennholz, auf die politiichen Conjuncturen und das größere oder 
geringere Vertrauen im Publicum u. |. w.; im legtern alle aber 
unter Berüdfihtigung der Auctionsergebniffe für ähnliche Sor— 
timente. 

8. 439. 
Befdrderung des Abjages der Forſtproducte. 

Wo es nothwendig tft, daB der Transport durh Weges 
beſſerung, Floßanitalten u. j. w. erleichtert werde, da hat die Forſt— 
directionsbehörde thätig einzugreifen, und es it dies für manche 
Localitäten ein Gegenjtand von der größten Wichtigkeit, ja bei 
Hochgebirgen oft eine Lebensfrage für die ganze Wirthichaft. 


8. 40. 
Die Anlegung von Holz und Samenmagazinen. 

1) Weber Holzmagazine. 

Sp nützlich wie die fiscaliihen Holzhöfe, Holzmagazine, Floß— 
anftalten früher geweſen find: jo falich ift eS bei der gegenwärtigen 
Ausbildung des Handels und des Verkehrs dergleichen Anitalten 
ferner noch unterhalten und unterjtügen zu wollen. Man fchafft 
durch dergleihen Vorkehrungen nicht den geringiten Nuten, wohl 
aber veruriacht man den großen Schaden, daß man durch diejelben 
das Aufblühen der Privatinduftrie verhindert und dies natürlic) 
nicht zum Vortheil, jondern zum Nachtheil des allgemeinen Staats- 
wohles. 

Ganz ähnlich verhält es ſich 

2) mit den fiscaliſchen Samenmagazinen, obſchon deren 
Erhaltung bier und da vielleicht (?) noch rathſam ſein kann. 
Je mehr aber auch dabei die Staatsforſtverwaltungen ſich 
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entichliegen, ihren eigenen Bedarf aus Samenhandlungen zu be- 
ziehen, um jo mehr werden diefe im Stande fein, für billige Preiſe 
gute Waare zu liefern. Fort alfo auch in der Negel mit den fis- 
caliihen Samen ren, 


Zweiter Abſchnitt. 
Sorfiverwaltung. 


8. 441. 
Begriff. 

Unter Forſtverwaltung verfteht man den Betrieb des Forit- 
haushaltes in den Waldungen felbjt und bei den Localdienſtſtellen. 
In den Bereich der Forjtverwaltung gehört daher die Ausführung 
aller Beltimmungen und Gejchäfte, welche bei der Bewirthſchaftung 
und Benutzung der Forite vorkommen. 


8. 442. 
Weitere Entwidelung. 


Die einzelmen Gejchäfte, welche bei der Foritverwaltung vor— 
fommen, werden nah Maßgabe der verjchtedenen Länder auch jehr 
verjchieden betrieben, und es laſſen ſich über dieſen Gegenjtand 
weder allgemein paſſende Bejchreibungen, noch Beitimmungen geben. 
Wollte man bei ihnen eine bejtehende Verwaltung zu Grunde legen, 
io hätte die Darftellung nur einen örtlichen Werth, und wollte 
man ein Ideal aufitellen, jo würde diejes vielleicht in den wenigſten 
Ländern in’s Leben treten fünnen. Wir wollen uns deßhalb damit 
begnügen, beiipielweife einige von den in den Bereich der Forſtver— 
waltung gehörige Geſchäfte namhaft zu machen, und Andeutungen 
daran zu reihen, wie jolche betrieben werden fünnen, und mas fie) 
jonjt dabei bemerfen läßt. 

Richtige und gute Benugung der vorhandenen Vorräthe und 
zweckmäßige Heranziehung neuer find die beiden Hauptpunkte, um 
melche fich’3 beim Forfthaushalte handelt. Darum iſt auch die qute 
Leitung und Ausführung der Hauungen und Kulturen jomie die 
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zweckmäßige und ertragsreichſte Ausnußung der Production von 
bejonderer Wichtigkeit bei der Verwaltung. 


8. 443. 
Bon der Führung der Holzihläge und dem Verkaufe der Hölzer. 


Der Berwaltungsbeamte hat alljährlih ein Berzeichniß der 
Drte, in welchen er zu jchlagen und jeinen Gtat zu erfüllen ge- 
denkt, bei dem Inſpectionsbeamten einzureichen. 

Die Hauungsvorichläge werden jodann von Letzterem geprüft, 
genehmigt oder abgeändert. | 

Nun erfolgt die Abſteckung Der Schläge und die Auszeihnung, 
Fällung und Aufbereitung der Hölzer. 

Hierbei it die Beihhaffenheit der Holzhauer feineswegs gleich- 
gültig, es gehört vielmehr zu den weſentlichen Gegenftänden der 
Forjtverwaltung, auf tüchtige Holzhauer zu halten. 

Nachdem das Holz aufbereitet, vom Hülfsperional numerirt, 
gemeſſen und beziehentlich berechnet ift, übernimmt und controlirt 
es der Verwaltungsbeamte. 

Jetzt erfolgt Die Anzeige darüber, daß das geichehen an den 
Snipectionsbeamten, dem eine Reviſion jeder Zeit frei ſteht. Hier— 
auf erfolgt möglichſt vajch der Berfauf und die Uebergabe an die 
Käufer. 

g. 444, 


Vom Forſtkulturweſen. 


Wir ſetzen voraus, daß bei jeder einigermaßen guten Forſt— 
wirthſchaft für jedes Revier eine Aufſtellung der Flächen vorliegt, 
welche in einem gewiſſen Zeitraume einerſeits zum Hiebe und an— 
dererſeits zur Kultur oder Verjüngung beſtimmt ſind. Wie das 
nun aber bei den Hauungen nicht genügt, ſondern alljärlich ſpe— 
cielle Hiebsvorſchläge nöthig werden, ſo iſt dies auch bei den Kult— 
uren der Fall. 

Gegen die Einreichung ſolcher alljährlicher Kulturanſchläge 
läßt ſich zwar Manches einwenden, und man ſagt z. B., die Ein— 
ſendung derſelben hemme und erſchwere das Kulturweſen, veran— 
laſſe, daß Manches nicht ſo gut oder nicht ſo wohlfeil gemacht 
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werde, als es möglich geweſen wäre, wenn man ganz freie Hand 
gehabt und Zeit und Umftände fo hätte benugen fünnen, wie fich 
diele gerade dargeboten haben. Man iſt der Anficht, manche nütz— 
liche Arbeiten der Art unterblieben ganz, weil es zu ſchwierig fei, 
im Voraus einen richtigen Anichlag über diefelben zu machen ıc. 
Vorzüglich aber mißfällt es, wenn viele Moderationen und Ber- 
änderungen in den Anfchlägen vorgenommen merden, die doch der 
jachverftändige und vechtlihe Mann den ihm bekannten Localver- 
hältnifjen anzupafjen gefucht habe — und man verlangt deßhalb 
eine Durchſchnittsſumme, über deren Verwendung erſt nach erfolgter 
Arbeit alljährlihe Nechnung abzulegen fei. 

Das Alles hat Grund; allein eben jo wahr it es aud, daß 
der Plan zu den im nächften Jahre worzunehmenden Kulturen bei 
Weitem nicht jo durchdacht wird, und daß nur zu oft Vieles dem 
Zufall überlaffen bleibt, wenn nicht zeitig genug das diesfalls 
Nöthige in Erwägung gezogen und zur Weberficht gebracht werden 
muß. 

Man kann jagen, der Verwaltungsbeamte müfje fich jelbit 
zeitig genug darüber in's Klare jegen, wo und mie er im nächjten 
Sabre Eultiviren wolle, das ijt wahr, aber wer mag in Abrede 
ftellen, daß diejes nur zu oft vernachläffigt würde, wenn feine 
Anſchläge zu machen wären, und darum it deren Anfertigung und 
Abgabe doch jehr rathſam, ja nothiwendig. 

Damit aber die oben erwähnten Nachtheile nicht eintreten, 
muß freilich die Divection darauf verzichten, alljährlich die An— 
ichläge einjehen und genehmigen zu wollen, fondern muß deven Prü— 
fung und Feitftelung unter Einhaltung des genehmigten Geldetats 
dem Sufpectionsbeamten überlaffen, der die Sache jchneller und 
beſſer erledigen kann, als die Gentralitelle. 

Gut ift es, den Berwaltungsbeamten nachzulaſſen, daß fie 
über einen gewiffen Theil der jedesmaligen Kulturkoften ohne 
Weiteres disponiren dürfen, z. B. um Eicheln oder Buchedern zeitig 
genug anfaufen zu können ac, und es muß überhaupt dabei von 
den oben angedeuteten Nücfihten ausgegangen und nicht ohne 
Noth eine Aenderung des einen oder anderen von den eingereichten 
Kulturplänen vorgenommen werden. Auch hat es fih als nützlich 
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lich erwiejen, jedem Nevierverwalter ein Eleines Dispofitionsquan- 
tum zu bejtimmen, über welches er frei verfügen und bezüglich 
defjen er nur die Verwendung nachzumeiien braucht. Jeder mag 
damit eine Lieblingsidee verfolgen, es zu Verſuchen und dergleichen 
verwenden. 

Dem Hülfsperjonal übrigens liegt die Ausführung unter Auf- 
iht des Vorgeſetzten ob, und diejes hat über die gefertigten Kul- 
turen und anderen Foritverbejlerungen ein Manual zu halten und 
außerdem nah Vollendung derjelben genaue Rechenichaft über die 
Ausführung zu geben. 


8. 445. 
Waldnebennutzungen. 


Auch die Beaufſichtigung und Leitung der Waldnebennutzungen 
gehören weſentlich in's Gebiet der Forſtverwaltung. Sie ſind — 
wie auch in der Forſtbenutzung bereits entwickelt worden — oft 
von großem Einfluß, und häufig iſt der Nachtheil, den ſie haupt— 
ſächlich auch indirect veranlaſſen, von der Beſchaſſenheit, daß er 
den Vortheil weit überwiegt. Es iſt deßhalb um ſo nothwendiger, 
die erforderlichen Veranſtaltungen zu treffen, um auch bei dieſem 
Gegenſtande die Verhältniſſe ſtets klar überſehen zu können. Da— 
rum iſt es angemeſſen, zu Ende eines jeden Jahres eine Aufſtellung 
über ſie zu fertigen und ihre Ergiebigkeit, ihre Folgen, ihre Noth— 
wendigkeit 2c. zu erwägen. 


8. 446. 
Holztrausportanftaltei. 


Shre Beichaffenheit ift von ungemeiner Wichtigkeit für den 
Foritertrag, ja für den ganzen Zuftand der Forſte, und fte find 
ein Gegenftand, dejjen Bedeutjamfeit immer mehr in die Augen 
ipringt, je rationeller oder, wenn man jo jagen darf, je vaffinirter 
der ganze Forjthaushalt betrieben wird. In der Regel beichränfen 
fie ih auf das Heritellen und Initandhalten der Wege, obſchon 
auch Floßanitalten, Holzrießen 2c. zu ihnen gehören. 

Es iſt zweckmäßig, auch über die vorzunehmenden Wegebaue 
niht nur von Zeit zu Zeit einen Hauptplan, gleich jenen für die 
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Kulturen und anderen Forftverbefferungen, aufzuftellen, ſondern 
auch alljährlich Durch die Berwaltungsbeamten das, was in diejer 
Beziehung und anderen derartigen Arbeiten zur Verbeſſerung der 
Forite geichehen joll, in Borichlag bringen zu laſſen. 


8, MT. 
Beſchützung der Forſte. 


Dem Forſtſchutzperſonal liegt es ob, die Forſtpolizeigeſetze zu 
handhaben und dadurch den Wald vor Diebſtahl, Beſchädigung 
des Holzes, der Grenzzeichen, der Verzäunungen ꝛc. nach Kräften 
zu ſchützen und Beeinträchtigungen der Art entweder gar nicht zur 
Ausführung gelangen zu laſſen, over die Thäter zur Anzeige zu 
bringen. 

8. 448. 


Waldarbeiter. 


Es fallen beim Forithaushalte, und namentlich bei den Hau- 
ungen und Kulturen, viele Geihäfte vor, welche zuverläflige und 
in ihrer Art geichidte Leute erfordern, und es iſt deßhalb jehr 
wichtig, nach deren Erlangung zu trachten und es dahin zu bringen, 
daß beitimmte Waldarbeiter vorhanden find, die ihr Verdienft we— 
fentlih im Walde finden und ſich deßhalb um fo lebhafter für ihn 
intereſſiren. 

In einigen Forſtbezirken Sachſens hat man zu dieſem Behufe 
mit vorzüglichem Erfolge ſogenannte Holzhauer-Hülfskaſſen errich— 
tet, in welche jeder Arbeiter gewiſſe Procente ſeines Lohnes ein— 
zahlen muß und aus denen er dagegen bei Unglücks- und Krankheits— 
fällen für ſich und die Seinigen Unterſtützuugen, ſowie im Alter 
eine kleine Penſion erhält. Dieſe Hülfskaſſen ſind für die meiſt 
Unbemittelten von großer Wichtigkeit, und da die Anſprüche ver— 
loren gehen, ſobald ſich ein Arbeiter Ungebührniſſe zu Schulden 
kommen läßt und deßhalb vom Forſtperſonal ganz oder für einige 
Zeit als unwürdig aus der Liſte der Arbeiter geſtrichen wird, ſo 
liegt in dieſen Inſtituten ein ungemein wohlthätiges Band und 
eine große Aufforderung für den Arbeiter, ſich vorwurfsfrei zu be— 
tragen. 


— 
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8. 449. 
Das Jagdweſen. 


Da der Betrieb der Jagd häufig mit der Forftverwaltung 
verbunden ift, jo muß auch jeiner bier gedacht werden, wenn ſchon 
es eine Jagd im früheren, höheren und ſchöneren Sinn in vielen 
Landſtrichen gar nicht mehr giebt und man auch deren Einfluß auf 
die Tüchtigfeit des Forſtperſonals, bei manchen Foritdirectiong- 
behörden, mit eigenthümlicher Kurziichtigkeit, nicht zu fennen ſcheint 
und auch mande Forftleute fih mehr bejriedigt fühlen, wenn fie 
einem Schulmeijter mehr, denn einem Jäger, ähnlich jehben. In 
jo weit aber noch eine Jagd beſteht, werden bei ihr die haupt- 
jählihiten Geihäfte zerfallen: 

1) in die Bewahrung der Fagdgrenzen, 

2) in die Pilege des Wildes, 

3) in die Anordnung zur Erlegung dejjelben, 

4) in die Berwerthbung oder den Berfauf dejjelben, und 
5) in die Berechnung der Gelder. 


Dritter Abſchnitt. 
Dom Torſtrechnungsweſen. 
8. 450. 
Begriff. 


Foritrehnungsmweien ift, im meiteren Umfange der Bedeutung, 
die Benugung der Zahlen» und Größenlehre für forftwirthihaft- 
lihe Zwecke. 

Im Geihäftsleben wird jedoch der Ausdruck „Foritrehnungs- 
weſen“ gemöhnlih nur in der beihränften Bedeutung gebraudt, 
und dadurch derjenige Gejchäftsbetrieb bezeichnet, der den Zweck 
bat, eine Forftverwaltung von ihren finanziellen Bewirthihaftungs- 
ergebnijjen, im Einzelnen wie in den Hauptbeträgen, fortwährend 
in-genügende Kenntniß zu jeßen. 

In diefem Sinne bedient man fich auch der ſpeciellen Be- 
nennung „finanzielles oder kameraliſtiſches Foritrehnungsmeien‘ 
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ſowohl in Anwendung auf Privat- oder auf Staats-Forftverwal- 
tungen, und zwar zum Unterſchiede vom techniichen Forftrechnungs- 
wejen, welches in jener eriteren Bedeutung mitbegriffen ift, das nur 
rein technische Foritverwaltungsgeichäfte, 3. B. Veranſchlagung von 
Nutzungs-, Betriebs- oder Kulturkofter — zu Gegenſtande hat und 
das dem techniichen Theile der Foritwirthichaft angehört. 

Unter „Forſtrechnungsweſen“ it in den folgenden Umriſſen 
nur das finanzielle oder Fameraliftiiche zu verftehen beziehentlich 
mit Einfluß der Jagdnutzungen. 


8. 451. 
Gegenſtände. 

Die Gegenſtände des Forſtrechnungsweſens beſtehen in Geld 
und Geldeswerth. 

Als Geldeswerth kommen bei der Forſtwirthſchaft zur Be— 
rechnung: 

1) materielle Gegenſtände, z. B. Holz, Gras, Streu, Wald— 
früchte, und 
2) Leiſtungen, z. B. Fuhren, Arbeitstage ꝛc. 

Bei Berehnnng der materiellen Gegenſtände ſind zu unter— 
ſcheiden: 

a) Verbrauchsartikel und 
b) Gebrauchsartifel. , 

Die Verbrauchsartifel beftehen theils und hauptſächlich in 
rohen Naturerzeugniffen, theils aber auch in zubereiteten Materia- 
lien, 3. B. Torf, Holzkohlen. Man nennt fie in der Sprache des 
Rechnungsweſens „das Natural‘, im Gegenjage von „Geld“, Da 
die Geldberehnung ſich in der gewichtigiten ihrer Einnahme-Ru— 
brifen auf die Berechnung voher Naturerzeugniffe gründet, jo it 
das Natural als der hauptſächlichſte und erſte Gegenftand des 
Forſtrechnungsweſens zu betrachten. 

Die Gebraudsartifel find die zum Betriebe der Forjtwirth- 
ihaft nöthigen Werkzeuge, Geräthſchaften und übrigen Mobiliar: 
ftüce, die das fogenannte Mobiliar-nventarium der Forjtverwal- 
tung ausmachen. Dahin gehören auch die Gebäude, Foritkarten 2c. 
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Unter den Leiltungen find die Arbeitstage der Forititräflinge 
zu verſtehen. 
8. 452. 
Eintheilung. 


Nah den bier angegebenen Gegenftänden bat ſich aljo das 
Forſtrechnungsweſen mit 
Natural, Geld, Inventarienſtücken und Naturalleiitungen 
zu befafjen, betrachtet aber dieſe vier Zweige als ein zufammen- 
gehöriges Ganze. 
8. 453. 
Rechnungsergebniſſe. 


Die auf das Natural ſich beziehenden Ergebniſſe, welche das 
Forſtrechnungsweſen aufzufaſſen und nachzuweiſen hat, beſtehen 
a) in dem vom letztverwichenen Rechnungsjahre verbliebenen 
Borrath oder Beitand, 
b) in dem im laufenden Nechnungsjahre zur Dispofition ge- 
braten Zuwachs, 
c) in dem während des Jahres ftattgefundenen Abgang und 
d) in vem am Schluſſe des eu wieder verbleiben- 
den Borrath oder Beitand. 
Die auf das Geld fich beziehenden Ergebnifje aber umfaſſen 
Einnahme und Ausgabe, 
Gewinn oder Berluft, 
Activ- oder Paſſivſchuld. 


8. 44. 
Zweige des Gejdhäftsbetriches. 


Wie beim fameralijtiihen Rechnungsweſen überhaupt, jo theilt 
fih auch beim Foritrehnungsmwejen der Gejchäftsbetrieb ab 
a) in Buch- und Nehnungsführung, 
b) in Controlirung, 
e) in Rehnungsfertigung und Nechnungsablegung le 
d) Nehuungs-PBrüfung oder Eramination. 
Tie erjien drei Zweige der Geſchäftsführung hat die Forft- 
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adminiltration zu bejorgen, die Nechnungs- een aber iſt 
Sache der oberen Rechnungsbehörde. 


8. 455. 
Rechnungswerk im Allgemeinen. 


Der Betrieb aller hier einſchlagenden Geſchäfte wird das 
Rechnungswerk der Forſtverwaltung genannt. Man verſteht aber 
auch unter dieſer Benennung die normalen inneren Formen dieſes 
Geſchäftsbetriebes als ein organiſches Ganzes betrachtet, ſo wie 
ferner noch die abgelegten Rechnungen, Extracte und geführten 
Bücher in ihrem Zuſammenhange als die nachweiſenden Dar— 
ſtellungen dieſes Betriebes in ſeiner Vergangenheit. 

Die ſpecielle Einrichtung des Rechnungsweſens, ſowie der dazu 
gehörigen Bücher und Regiſter, kann natürlich in den einzelnen Län— 
dern nach Umſtänden ſehr verſchieden ſein, und es läßt ſich dar— 
über nicht wohl etwas allgemein Gültiges aufſtellen. Auf alle Fälle 
iſt es rathſam, daſſelbe ſo einfach und überſichtlich, wie möglich, 
einzurichten. 


Vierter Abſchnitt. 
Die Forſtbetriebsregulirung und Forſtreviſion. 
8. 456, 
Vorbemerkung. 


Mas die eritere betrifft, jo it diejelbe in der vierten Abthei- 
— bereits beſonders behandelt, und es wird daher nur noch auf 
die letztere einzugehen ſein. 
8. 457. 
Gegenſtände derſelben. 

Bei jedem Verwaltungszweige iſt es zur Ordnung und Ueber— 
ſicht nöthig, daß die Direction deſſelben ſich von Zeit zu Zeit vom 
Stande der Dinge in Kenntniß ſetzt. Vorzugsweiſe aber gilt dieſes 
beim Forithaushalte, bei welchem der Natur der Sache nach dem 
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verwaltenden und ausübenden Perſonal ein weiter Spielraum zur 
jelbititändigen Thätigkeit gelajjen werden muß. Hier ift es von 
großer Wichtigkeit zu ermitteln, tie diefer benußt wird, und es 
find deßhalb Nevifionen erforderlich, bei welchen es hauptſächlich 
auf die Erörterung folgender Fragen ankommt: 

1) Sind die aufgeſtellten Betriebspläne gehörig befolgt worden, 
oder welche Abweichungen haben ftattgefunden und aus mel- 
hen Gründen? 

2) Sit der Materialetat eingehalten worden oder nicht? Erſcheint 
derſelbe angemeſſen? 

3) Wie iſt es in dieſer Beziehung mit dem Geldetat? 

M Erſcheinen Veränderungen an den Betriebsplänen und Wirth— 
ſchaftsprinzipien für die Zukunft erforderlich und welche? 

5) Wie iſt das Gedeihen der Kulturen und wie geht überhaupt 
die Verjüngung von Statten? 

6) Was iſt zur etwaigen Verbeſſerung dieſes Gegenſtandes zu 
thun? 

7 Wie ſtellen ſich die Kulturkoſten? 

8) Erſcheint die Wahl der angebauten Holzarten zweckmäßig? 

I) Sind es die Verkaufsnormen? 

10) In weldem Zuftande befinden fich die inneren und äußeren 
Grenzen? 

11) Sn welchem die Archive und Inventarienſtücke der Forſt⸗ 
beamten? 

12) In welchem die Dienſtwohnungen oder ſonſtigen zur Forſt— 
partie gehörigen Gebäude? 

13) In welchem das Forſtrechnungs- und Forſtkaſſenweſen? 

19 Wie ſteht es mit dem Forſtſchutze, namentlich in Betreff des 
Holz⸗ und Streudiebſtahls? 

15) Iſt das zum Forſtſchutz beſtimmte Perſonal ausreichend, an— 
gemeſſen vertheilt und zweckmäßig wohnend? 

16) Sind die Holzhauer- und anderen Arbeitslöhne in angemeſ— 
ſenem Verhältniß? 

17) Geſchieht die Aufbereitung der verſchiedenen Holzſortimente 
vorſchriftsmäßig und erſcheint ſie zweckmäßig? 

18) Wird der Abſatz des Nutzholzes möglichſt befördert? 
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19) Wie fteht es Hinfihtlih der Wegbaue und der jonftigen 
Holztransportanitalten aus? 

20) Was Scheint hinfichtlic) der etwa bejtehenden Servitute er- 
forderlich ? 
21) Wie geftalten fi) die Waldnebennugungen und welchen Ein- 

fluß haben fie? 

22) Sn welchem Zuſtande befindet fih die Jagd, und welche 
Anordnungen jcheinen in Betreff ihres Betriebes und ihrer 
Benützung räthlich? 

23) Iſt der Ankauf, Verkauf oder Tauſch von Parcellen oder 
anderen Grundſtücken rathſam? 

24) Was dürfte ſonſt und außer den hier erwähnten Gegenſtän— 
den zum Beſten des Forſthaushaltes zu unterſuchen, anzu— 
ordnen oder abzuändern ſein? 


8. 458. 
Ausführung der Reviſionen. 


Bei den Reviſionen fragt ſich's vor Allem: 
1) wem ſie zu übertragen ſein dürften, 
2) wie oft ſie vorzunehmen ſind, und 
3) in welcher Art und Weiſe ſie geſchehen ſollen. 


8. 459. 
Wem die Reviſionen zu übertragen find. 


Da alle Etatsbejtimmungen nur in Folge von Tarationen 
oder Tarationsrevifionen gründlich und der Beichaffenheit des Wal- 
des entjprechend fejtgejeßt werden können, und dieje Beltimmungen 
doch zu den mwichtigiten Zweden der Nevifionen gehören, jo ift es 
am angemefjenften, die allgemeinen Nevilionen mit denen der Tara= 
tionen oder Betriebsrequlirungen zu verbinden, und daher die 
zwedmäßigite Zuſammenſetzung der Reviſions-Commiſſion folgende: 

1) aus einem Mitgliede der Forftdirection, 

2) aus dem Divigenten dev Forfteinrihtungsanftalt, wo eine jolche 
beſteht, und 

3) aus dem jedesmaligen Inſpectionsbeamten. 


— 
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8. 460. 
Wie oft die Nevilionen vorzunehmen find. 
Wenn jhon die Anfichten hierüber verichieden find, jo lehren 


doch die bisherigen Erfahrungen, daß es eben jo unräthlich ift, 


die Zocalbehörden jehr oft mit Reviſionen zu behelligen, al3 nach— 
theilig, dieje nur in großen Zwiſchenräumen auf einander folgen 
zu lafjen. 

Die Wiederholung der Nevifionen von fünf zu fünf Jahren 
dürfte aber deßhalb räthlih jein, weil ſich dieſer Zeitraum den 
10jährigen Tarationsperioden gut anpaljen läßt. Auch ift es ohne 
Zweifel vortheilhafter, nur alle fünf Fahre, und dann gründlich 
zu revidiren, als diejes alljährlih zu tbun und dabei mehr ober- 
flächlich zu verfahren. 

8. 461. 
Art und Weije der Reviſionen. 

Die Art und Weije, wie die Reviſionen auszuführen find, 
muß der Berfafjung jedes Landes bejonders angepaßt werden, und 
es lafjen fih daher ipecielle Vorſchriften bier nicht wohl geben; 
auch würden fie die Grenzen diejes Grundriſſes überjchreiten, indem 
zu viele Tabellen und Beilagen erforderlih wären, um Alles voll- 
ftändig zu überjehen. 

Unerläßlich it aber bei den Nevifionsverhandlungen in jedem 
Falle die Führung von Brotofollen, in welchen der Befund der 
Dinge niedergelegt, und auch entwidelt wird, aus welchen Gründen 
man dieje oder jene Wirthichaftsmaßregel beichlofien hat. Außer 
dem Nusen, den jolche Niederichriften für einen angemefjenen Be- 
trieb des Geichäftes jelbit haben, gewähren fie noch den bejonderen 
Bortheil, bei entiprehender Einrihtung nah und nach eine eben jo 
interefjante als lehrreiche Geihichte der verſchiedenen Forftezu bilden. 

Webrigens finde hier noch die Bemerkung Plag, daß eine jehr 
gute Maßregel bei den Nevifionen darin beſteht, Gejchäftseinrich- 
tungen zu treffen, welche das Berwaltungsperjonal nöthigen, über 
jeine Leiftungen von Zeit zu Zeit fich ſelbſt klar zu werden. 

Zur Erreihung diejes Zweckes ift es fehr förderlich, wenn 
dem verwaltenden Forjtperfonal aufgegeben wird, die nämlichen 


24 Fragen, welche nach 8.457 die Nevifionscommiffion zu erörtern 
Eotta, Grundriß der Forjtwifjenidaft. 6. Aufl. 23 
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hat, vor jeder Reviſion vorläufig nach ihren individuellen Anfichten, 
und infoweit zu beantworten, als es die Einſichten und die Stellung 
eines jeden erlauben. Durch dieſe Maßregel wird das verwaltende 
Perſonal genöthigt, über Alles mehr nachzudenken und in den Geiſt 
der ganzen Einrichtung einzudringen. Es bringt eine andere Wir- 
fung, wenn der Nevierverwalter z. B. die Fragen Nr.1, 5 uno 11 
ſelbſt Ichriftlich beantworten muß, als wenn die Beantwortung von 
Anderen geſchieht, zumal da erjterer weiß, daß Alles unterfucht 
wird und er doppelt ſchuldig ericheinen wide, wenn er das, mas 
er etwa jchlecht gemacht hat, der Wahrheit zum Hohne gut nennen 
wollte und wenn ein Nevierverwalter die Fragen Nr. 4 und 24 
jelbjt zu erörtert bat, jo wird das unfehlbar bei den meijten Die 
Anfichten berichtigen und die Einfichten vermehren. Auch liegt es 
in der Natur der Sade, daß der Berwalter eines Neviers deſſen 
Gigenthümlichkeiten am Genaueſten kennen zu lernen Gelegenheit 
findet, und daß daher auch feine Bemerkungen leicht von mwejent- 
lihem Nuben werben können. Ferner ift dieſe Einrichtung zugleich) 
ein gutes Mittel, die Kenntniffe, den praftiihen Blid und den 
Geijt, welche dem Perſonale beiwohnen, kennen zu lernen. 

Uebrigens dienen die Unterlagen oder Vorarbeiten zu den 
Tarationsrevifionen auch als Anhalten für die allgemeinen Revi— 
fionen und ind mit als die hauptjächlichiten Materialien zu den— 
lelben zu betrachten. 


Fünfter Abjchnitt. 
Anterfuchung der Frage, auf welche Waldungen fid) die fiska- 
lifche Forſtdirection eines Landes zu erſtrecken hat.) 
8. 462. 
Unterjcheidung der Waldungen. 
Die Waldungen find entweder 
1) Staatswaldungen, oder 


*) Obſchon der gegenwäruge Herausgeber, wie fich auch aus dem Borher- 
gehenden Schon zum Theil ergiebt, mit den hier entwidelten wirtbfchaftlichen An— 
fichten vielfach wicht übereinſtimmt, fo erſchien es ihm nach reiflicher Erwägung 
doch angemeſſen, dieſen Abſchnitt, foweit als irgend thunlich, in feiner urſprüng— 
licher Faſſung zu belafjen. 
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2) Brivatwaldungen. 
Die eriteren zerfallen 

a) in wirklide Staatswaldungen und 

b) in ſolche Domainenforite, welche in manchen Ländern der 
Civillifte zur Nutznießung übermiejen find. 
Bei ven Brivatwaldungen unteriheiden wir: 

a) gewöhnliche, reine oder eigentliche Brivatwaldungen, die ein- 
zelnen Perſonen als wirkliches Eigenthum gehören, 

b) Fiveicommiß-, Majorats- oder LZehnswaldungen, 

c) Eorporationswaldungen, d. h. Forfte, die Kirchen, Schulen, 
Pfarreien, Klöftern, Stiftern, Gemeinden und anderen Ge- 
nofjenihaften gehören. 


8. 463. 
Erörterung der Frage, ob der Anbau der Waldblößen mit Holz 
für den Waldbeſitzer allezeit vortheilhaft iſt. 

Das Holz, welches man jegt ſäet oder pflanzt, wird bei Wal- 
dungen von hohem Umtriebe der das meijte und beſte Holz erzeugt, 
erſt nach) vielen Jahren geerntet, und darum« jelten von dem, der 
es anbaut; mithin muß der Waldbefiger dabei ein Kapital auf- 
wenden, ohne Hoffuug, es für feine Perſon mwiederzuerlangen oder 
Ihon in der nächſten Zeit Zinſen davon zu beziehen. Wenn über- 
dies die Blößen zur Grasnußung oder zum Feldbau taugen, und 
der Beliger fie mit Holz anbaut, jo muß er einerjeit3 eine Aus— 
gabe machen und andererjeits eine Einnahme entbehren; er hat alſo 
doppelten Schaden, und es ift mithin bei allen Flächen, welche fich 
zum Frucht- oder Grasbau eignen und nicht als abjoluter Holz- 
boden zu betrachten find, während der nächſten Zeit vortheilhafter 
für den Befiger, wenn er ſolche Waldblößen nicht mit Holz anbaut, 
jo gering auch der Ertrag jein mag, den fie außerdem geben. 


8. 464. 
Erörterung?der Frage, ob es für den Privatmann vortheilhaft ift, 
einen gut beitandenen Wald im vollfommenften Zuftande zu erhalten. 
Um hierüber in’s Klare zu fommeu, wollen wir uns einen 
150 Hectar großen, dem Alter nach ganz richtig abgejtuften Buchen— 
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mwaldbezirf denfen, bei welchem man, wenn der Ymtrieb auf 130 
Jahre gejegt iſt, jonach alljährlich einen Hectar zu verjüngen bat. 

Die nachſtehende Tabelle zeigt die hier in Anwendung fommen- 
ven Zahlen, und zwar giebt die erite Spalte das Alter des Holzes, 
die zweite aber die Vorrathsmaſſe an, welche die mit Holz des ge- 
dachten Alters beſtockten 10 Hectar zufammengenommen enthalten; 
die dritte Spalte weiſt den Werth der vorjtehenden Holzmafje nad), 
wenn der Kubikmeter in allen Altersperioden vier Thaler Eoftet; in 
der vierten Hauptjpalte ſind die Holztaren abweichend, und nad 
den verjchiedenen Altersperioden fteigend, angenommen, und die 
fünfte Spalte bejagt den Werth der Holzmafje nah der in der 
vierten Spalte angenommen jteigenden Tare. 


1, 2. 3. 4. 5. 

Alter Vorrathsmaſſe Wenn 1 Kubikmeter | Werth Werth der 

des lauf den 10 Heet.,, 4 Thlr. foftet, fo ift eines Vorrathsmaſſe 
Holzes. | welche daſſelbe die vorſtehende Holz- Kubifmeters. nach der 

einnimmt. maſſe werth. vorſtehenden Taxe. 

dJaehre | Nubifmeter. | The. | Gr. | Pi. |THte.| Gr. | ZH. | @r. | Bi 
0 | 90 1% =-|-=]}1 7%, 280 r=,> 
1173902 77 2,7100.7 7200 Tage 
NIE 1480| — | —- | 4 |) — | 180 — |) — 
3i—40 20 1 2480| — | — | 4 | Io | 2686| 20 | — 
41-50 80 13401 — | — | 4 120 | 2007 10 | — 
5-60 | 150 1400| — | <- | 5 | — | 550 — | — 
60 140 | 5760| — | — | 5 | 10 | 7680 — | — 
70 | 4 1760 10m —ı — | 5 | 0 | 7 —— 
81-90 0 | 8a I — 65 | Il — 
100 | 20 | 9680| — | — | 6 | 10 | 15826) 20 | — 7 
101-1100 2750 . |11000! — ‚| = | 76 717200 — 
111-120 | 300 11330 = TI 9 = ae 
121—130 | 3360 13440 | — | — | 7 — 23520 — _| — 
Summa | 20060 180240| — | — | — | — [123237] 10 | 


Den jährlichen Ertrag dieſes Wirthichaftsbezirfes kann man 
bei einem 130jährigen Umtriebe, nicht höher, als, einjchließlich der 
Zwiſchennutzungen, zu 410 Kubilmeter annehmen, während der ge- 
jammte Holzvorrath 20060 beträgt. Wenn man nun dabei die 
Holzpreife fir jede Altersperiode gleih groß zu 4 Thlr. für den 
Kubikmeter annimmt, fo gewährt die nachhaltige Bennugung jährlich 

1640 Thlr. — Ngr.; 
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der Werth der vorräthigen Holzmaſſe hingegen tft: 
80240 Thlr. — Nat. 
und die jährlichen Zinjen der legten Summe betragen zu 4 Brit. 
3209 Thlr. 15 Nat. 
wobei der Grund und Boden noch überdies zu anderweitiger Be- 
nußung bleibt. Der Waldbefiger gewinnt mithin jehr viel, wenn 
er das Holz abichlägt. 

Die Nichtigkeit diefer Berehnung kann nicht in Abrede geitellt 
werden; allein man entgegnet: „ſetzt nur das alte ſtarke Holz hoch 
genug im Preiſe, jo wird man ſich auch geneigt fühlen, vergleichen 
zu erziehen; den angemejjenen hohen Preis aber wird e3 jchon von 
jelbit finden, wenn es nur unter diejer Bedingung erzogen werden 
kann.“ 


8. 365. 


Beleuchtung. 

Zur Beurtheilung, ob die vorſtehend erwähnte Anſicht richtig 
iſt, wollen wir nun die Verſchiedenheit der Preiſe nach Maßgabe 
des Holzalters ſo annehmen, wie ſie in der vierten Spalte auf— 
geführt ſind. 

Bei dieſen Holztaxen, die mit zunehmendem Alter verhältniß— 
mäßig viel höher geſetzt ſind, als es in der Wirklichkeit je geſchehen 
kann, würde nun der angenommene Waldcompler bei 130jährigem 
Umtriebe und nachhaltiger Benugung jährlich an Geldbetrag von 
410 Kubikmeter zu 6 Thlr. 

2460 Thle. — War. 
liefern, die 20060 Kubikmeter hetragende Vorrathsmaſſe vom 300: 
jährigen Alter herab aber werth jein circa 
123230 Thr. — Nar., 
und die Zinjen davon würden zu 4 Prozent ſich auf circa 
4929 Thlr. — Nar. 
belaufen, mithin auf 

2469 Thlr. — Nar. 
mehr als die nachhaltige Bewirthihaftung ergiebt. Folglich bat 
auch in diejem Falle, wo das alte Holz über fünfmal theurer ange- 


nommen iſt, als das junge, der Maldeigenthümer dennoch jehr 
großen Vortheil, wenn er feinen Wald vajch abtreibt. 

Stände man bierbei etwa in dem Wahne, die Holzpreile wären 
vorjtehend noch immer nicht hoch genug angenommen, jo würde — 
abgejehen davon, daß zulett das Holz gar nicht mehr bezahlt wer- 
den könnte — der Zweck doch keineswegs erreicht, Jondern vielmehr 
der Neiz zur Herunterfegung des Umtriebes, noch um jo viel 
größer fein. 

Diejes erfennend, wollen nun mande den hohen Umtrieb 
überhaupt verwerfen. Allein, wenn auch nicht zu mandem Ge- 
brauche unumgänglich ſtarke Holzjortimente, die einen hohen Umtrieb 
bedingen, nöthig wären, jo wirden doch Schon einzelne andere 
Gründe bei Staatswaldungen für den höheren Umtrieb Tprechen, 
während der niedrige für den Privatmann vortheilhaft fein kann. 

Gejebt, alles Holz in dem bier angenommenen 130 Hectar 
großen Wirthichaftsbezirt würde bis zum Alter von 20 Jahren 
abgetrieben, und der Beftter verwandelte alsdann feinen Hochwald 
in einen Buchenniederwald von 20jährigem Umtriebe, jo würde der 
Holzichlag Fünftig zwar 6'% Hectar groß Sein, dieſe 61%, Hectar 
würden aber zuſammen Höchitens ſoviel Holzmafje liefern, als 
vorher 1 Hectar gab, und die Holzmaſſe ſelbſt hätte ihrer gerin- 
geren Brauchbarkeit wegen noch nicht den halben Werth, melchen 
das 150jährige Holz hat. Der künftige Ertrag diefes Waldes wäre 
alio durch die für einen Privatmann äußerſt vortheilbafte Herunter- 
ſetzung des Umtriebes mehr als um die Hälfte geichmälert, und 
die Bodenproduction nach dieſem Berhältniffe um ſo viel verringert. 

Dem Privatmanne Jchadet diefer Umstand nichts, Denn wenn 
er aus einem Walde, der ihm bei nachhaltiger Bewirthichaftung 
jährlich 2460 Thlr. einbrachte, für jo viel Geld Holz verkauft, daß 
ihm die Zinfen davon jährlich 4929 Thaler gewähren, jo bat er 
jährlih noch 2469 Thlr. Gewinn, und wenn ihm auch der leere 
Waldboden nachher gar nichts mehr ventirte. Das Geld, welches 
der Brivatmann für das Holz empfängt, fließt aus fremder Kafje 
in die jeinige. Ganz anders ilt das aber bei Staatswaldungen. 
Das Geld, welches von den Einwohnern des Landes in die Staats- 
fafje bezahlt wird, ift fein fremdes, der Maldbefiter ift hier Em- 
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pfänger und Geber zugleih. Wenn der Inhaber einer Pharo— 
Bank eine Karte bejeßt und damit 1000 Thaler aus der Kajle 
gewinnt, jo wird er dadurch nicht reicher, denn er bezieht fein 
fremdes Geld, jondern fein eigenes. Auf ähnliche Art verhält fidh’s 
im vorliegenden Falle mit dem Gewinne, den der Staat angeblich 
durch die Herunterjegung des Umtriebes in jeinem Walde haben 
jol. Es fommt dadurch nicht mehr Geld in den Verkehr, wie man 
behaupten will, das Nationalvermögen aber wird offenbar um jo 
viel vermindert, als das Productionsvermögen des Waldbodens 
ſich verringert. 


8. 466, 


Ueber die Befugniß der Stantsregierung in Bezug auf die Be- 
handlung der Privatwaldungen. 


Wenn es ſonach als entihieden zu betrachten ift, daß bei der 
Maldbehandlung das Privatinterefje mit dem Staatsinterefje in 
Widerſpruch tritt, jo entiteht Dabei die Frage: Kann der Wald- 
befiger gezwungen werden, jeinen PBrivatnusen dem Gemeinmohle 
aufzuopfern, und kann man ihm in diefer Beziehung von Staats- 
wegen Gejege vorichreiben ? 

Im Naturzuftande muß jeder einzelne für ſich und für die 
Befriedigung jeiner Bedürfniſſe jorgen; im Staatsverbande aber 
jorgt die Regierung für das Wohl des Ganzen, wobei der Einzelne 
manchen Rechten und Freiheiten entiagen muß, die er im Natur- 
zujtande genießt. Man hat daher in diefer Beziehung den Grundſatz 
angenommen: „Das Wohl des Einzelnen muß dem Wohle 
des Ganzen nachſtehen.“ 

In Folge dieſes Grundſatzes hat nun die Staatsregierung 
allerdings das Necht, die Behandlung der Privatwaldungen nöthi- 
gen Falles zu beftimmen, aber fie hat zugleich auch die Ver— 
pflichtnng, die Eigenthumsrechte der einzelnen zu beſchützen, und 
nicht ohne Noth zu verlegen. Es käme daher vor Allem darauf 
an, daß man mit Klarheit einjehe, ob der Moment gefommen jei, 
wo die Regierung Eingriffe in die Eigenthumsrechte machen müffe, 
und wie weit die Beichränfungen ſich zu eritreden hätten, um den 
Zweck zu erreichen, und doch nicht zu viel zu thun. 


Dabei entitehen aber folgende äußerſt Schwierige Fragen: 

1) Sind bloß wirkliche Walddevaftationen zu verhindern? oder 

2) hat man auch beſtimmte Wirthichaftsvorichriften zu ertheilen ? 

3) Kann dabei jogar die Erziehung gewiſſer Holzarten und Holz 
jortimente vorgeichrieben werden, da ohne dieje Beitimmung 
der Zweck oft nicht erreicht werden fünnte? 

Es iſt ferner zu unterfuchen: 

4) wie mweit fich dergleichen Borichriften erjtreden dürfen, wenn 
der Holzmangel nur theilweife im Lande berriht und 3. B. 
die eine Gegend Mangel, die andere aber zu gleicher Zeit 
Ueberfluß an Holz und an Waldboden hat. 

Hierbei ift beſonders zu erörtern, ob in folden Fällen all- 
gemeine Vorfchriften über die Behandlung der Privatwaldungen in 
einem und demjelben Zande jtattiinden können, und ob man in 
Folge derielben die Waldbefiger in der waldreihen Gegend zwingen 
fan, mit ihren Holzvorräthen ſpärlich umzugehen, damit der in 
der Ferne jtattfindende Holzmangel gedeckt werde. In der einen 
Gegend eines Landes kann es werdienftlich jein, ganze Waldſtrecken 
auszuroden, während dieſes in der anderen Gegend höchſt nach— 
tbeilig für das Gemeinwohl fein könnte. 

Wo dieſe Fälle ganz entichieden find, da würden auch die Be- 
ſtimmungen darüber leicht zu ertheilen ſein; allein wie viele Mittel- 
ftufen giebt es zwilchen dieſen Extremen, und wo find die Grenzen 
aufzufinden! 

Endlich entiteht noch die Frage: 

5) Mor hat het Devaltationunterfuhungen die Koſten zu be— 
zahlen? und wie ſind vie Strafen für die unendlich verſchie— 
denen Grade der Devajtation nur einigermaßen angemejjen 
zu beſtimmen? 


8. 467. 
Unterſuchung, wohin dieſes Alles führt. 


Die vorſtehend aufgeworfenen Fragen ergeben ſchon, ohne daß 
man ſie ſpeciell zu erörtern braucht, daß die Anwendung des Grund— 
ſatzes, alle Privatwaldungen unter eine Aufſicht zu ſtellen, wie ſie 
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das allgemeine Staatsmohl erheiſcht, in ein arenzenlojes Labyrinth 
führen würde. 

Auch muß Jedermann einräumen, dab es nicht blos billig, 
ſondern auch recht jei, die Privatwaldeigenthümer vom Staate voll 
zu entichädigen, wenn dieſer über ihr Privateigenthbum verfügen 
und ihnen zumuthen will, ihre Waldungen mit Aufopferung ihres 
perjönlihen Vortheils jo zu behandeln, wie es das allgemeine 
Staatswohl verlangt. 

Hierbei erheben jih aber ganz bejondere Schwierigkeiten; denn 
wer joll und wer fann die Größe des Schadens beitimmen, welcher 
aus der Beihränfung der Eigenthumsrechte für einen Waldbeſitzer 
entiteht? Die Größe diejes Schadens iſt oft gar nicht zu ermeilen. 

Das Alles erwogen, jo ericheint die Beichränfung der eigent- 
lihen oder reinen Brivatwaldbehandlungen im Allgemeinen zu hart, 
-im Einzelnen oft ungerecht, in der Ausführung aber viel zu 
ſchwierig und bedenklih, denn fie führt nur allyuleiht zur Willkür 
und Chicane. 


8. 468, 
Folgerung. 

Wenn aber aus dieſen triftigen Gründen einerſeits die Be— 
ſchränkung ver Freiheit in Behandlung der wirklichen Privatwal— 
dungen unpaſſend, anderſeits hingegen aber auch eine ſolche Freiheit 
da gefährlich iſt, wo der Staat nicht ſelbſt hinlängliche Waldungen 
beſitzt, ſo folgt: 

daß der Staat im letzteren Falle ſo viel Wald zu erlangen 
ſtreben müſſe, als zur Abwehrung des abſoluten und dem 
Staate wirklich gefährlichen Holz- oder richtiger Wald— 
mangels erforderlich iſt. — 

Da es überall und zu allen Zeiten verkauf- und tauſchluſtige 
Grundbejizer giebt, jo kann es nicht an Gelegenheit zu allmäligem 
Anfaufe mangeln, und diejer Ankauf wird gewiß weniger Kapital 
erfordern, al3 zur Beitreitung der Entſchädigung nöthig wäre, die 
man gerechterweile an die Waldbeſitzer zu entrichten hätte, wenn 
man ihnen bejtimmte Vorſchriften über die Behandlung ihrer Wal- 
dungen ertheilen wollte. . 
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Der Staat ſetze ſich alfo in Befit hinreihender Wal- 
dungen zur Abwendung eines gefährlihen Holz- beziehent- 
ih Waldmangels und hebe alsdann jede Beihränfung 
in Anjehung der Privatwaldwirthſchaft auf. 

Daß übrigens die Corporationswaldungen eine Beauffihtigung 
Seitens des Staates nicht entbehren können, und daß ein Ver— 
fennen diefer Nothmendigfeit unfägliche Nachtheile bereit3 herbei- 
geführt und noch herbeiführen würde, das ift wohl für jeden Sach— 
verftändigen und vorurtheilsfreien Beobachter außer allem Zweifel. 


Empfehlenswerthe Schriften über Volkswirthichaft beziehentlic) 
mit bejonderer Rückſicht auf Waldwirthſchaft ind: 


Hartig, G. &, Grundfäge der Forftdirection. Hadamar 1814. 

Hundeshagen, 3. Ch, Lehrbuch der Forftpolieei. Tübingen 1859. 

Laurop, Ch. P., Die Staats-Forftwirthfchaftsiehre. Gießen 1818. 

Pfeil, W., Grundſätze der Forſtwiſſenſchaft. Berlin 1822—1824. 

Roth, 8. F., Theorie der Forftgefesgebung und Forftverwaltung im Staate. 
München 1841. 

v. Wedekind, G. W., Anleitung zur Forftverwaltung. Darmftadt 1831. 

v. Berg, %., Staatsforftwirthichaftsiehre. Leipzig 1850. 

Bernhardt, A., Die Waldwirthſchaft und der Waldſchutz ꝛc. Berlin 1869. 

Reuning, Dr., Beiträge zu der Frage über die naturgefeßlichen und volks— 
wirthſchaftlichen Grumdprinzipien des Waldbaues. Dresden 1571. 

v. Balois, Jul., Ueber die forſtpolizeiliche Beauffichtigung der bürgerlichen 
Privatwaldungen in Wiürtenberg. Tübingen 1842. 

Contzen, Dr. H., Forftliche Zeitfragen. Leipzig 1870. 

Grebe, Dr.2. S. A., Die Beauffihtigung der Privatwaldıngen von Seiten des 
Staats. Eifenach 1845. 

Roſcher W., Ein nationalökonomifches KHauptprinzip der Forſtwiſſenſchaft. 
Leipzig 1854. 
— — Spftem ꝛc., 1. Bd. 6. Aufl., 2. Bd. 4. Aufl. Stuttgardt 1866 u. 1865. 

Carey's Lehrbuch der Volkswirthſchaft. Miinchen 1866. 

v. Mangoldt, Volkswirthſchaftslehre. Stuttgart 1868. 

v. Nordenflycht, Einfeitung in d. Studium d. Nationalötonomie. Berlin 1869. 


Rechtswiſſenſchaftlicher Anhang. 


8. 469. 
Vorbemerkung. 


Wir vermeiden jchon in der Ueberichrift diejes Abſchnittes ab- 
fichtlih die Bezeihnung defjelben als „Forſt- und Jagdrecht‘, denn 
der Lejer würde dann mit einem gemwillen Nechte etwas Vollitän- 
digeres verlangen fünnen. Dies hier zu geben ift aber ebenjo un- 
möglid, als es bei den Grund- und Hülfswiſſenſchaften unmöglich) 
war. Es würde weit über den Raum hinausführen, der diefem 
Anbange zugemeilen werden kann. 

Wir beihränfen uns deshalb auf die Erläuterung einiger all- 
gemeiner Begriffe und werden dann an der Hand der deutichen, 
beziehentlih der ſächſiſchen Gejege das hervorheben, was für den 
Forſtmann befonders wiljenswertb it. Auch jo erreicht diejer An— 
bang einen Umfang, den wir gern noch mehr bejchränft hätten, 
wenn es nur, ohne der Brauchbarkeit deflelben zu ſchaden, irgend 
möglich gemejen wäre. 


Eriter Abſchnitt. 
Dom Recht und der Rechtswillenfchaft im Allgemeinen. 
8. 470. 
Sreiheit. 


Der Menſch als ſinnlich vernünftiges Weſen iſt frei, d. h. 
er kann nah Willkühr von ſeinen Kräften Gebrauch machen. 
Die dureh jeinen Willen erzeugten Kraftäußerungen nennen 


wir Handlungen und zivar innere, wenn fte nur für den Han— 
delnden in jeinem Bewußtlein, äußere, wenn fie auch für Andere 
unmittelbar erkennbar find. 
87471, 
Freiheitsgeſetz. 

Die Freiheit des Menſchen iſt zwar an und für ſich eine un— 
beſchränkte, er muß ſie aber beſchränken und zwar theils um die 
jeiner Beltimmung entiprechende größtmögliche Vollkommenheit Zu 
erreichen, theils, weil für ihn ein Zufammenleben mit Anderen er- 
forderlich ift. Aus der erjteren Nücjicht darf er von jeiner Frei- 
heit nur einen ſolchen Gebrauch machen, der der Erreichung diejes 
Zwedes entipriht, aus leßterer muß er diejelbe in jo weit be— 
Ihränfen, als eine volle und unbegrenzte Benutzung der Freiheit 
das Zulammenleben mit Anderen unmöglih machen würde. 

Die Negeln über den Gebrauch der Freiheit zur Erreichung 
beider Zwede nennen wir Sreiheitsgejege, moraliſche Gejeße. 
Der Menih kann zwar, aber joll nicht ihnen entgegenhandeln. 


8. 472. 
Ethiſches und juridiſches Geſetz. Moral und Ned. 


Die Freiheitsgejege, welche aus dem zuerit angegebenen Motiv 
der Vervollkommnung bevvorgeben, enthalten nur eine innere Trieb- 
feder und laſſen feine Nöthigung von Außen zu. Sie beißen 
ethiſche Gejeße, moraliiche, ſittliche Geſetze im engeren 
Sinn. Bei denen bingegen, welche aus dem zmeitangeführten 
Motin des Zuſammenlebens entiprinaen, ericheint ein Zwang zur 
Erfüllung al& zuläſſig. Wir nennen Te juridiſche Geſetze, 
Rechtsgeſetze. 

Der Inbegriff der ethiſchen Geſetze heißt Moral, der der 
juridiſchen Recht. 

Recht (im objectiven Sinn) iſt ſonach der Inbegriff der Re— 
geln und Vorſchriften, welche die Menſchen unter Beſchränkung 
der äußeren Freiheit in ihren und wegen ihrer gegenſeitigen Ver— 
hältniſſe zu einander zu beobachten haben und deren Befolgung 
äußerlich erzwungen werden kann. 
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8. 473, 


Recht und Pflicht. 

Recht (im fubjectiven Sinne) ift ein den Regeln und Vor— 
Iohriften obiger Art entiwrechendes Vermögen, für welches wir auch 
die Ausdrüde Befugniß, Gerechtſame, Anrecht, Gerechtigkeit haben. 
Diefem Rechte des Einen entiprechen allemal Pflichten des An— 
dern. 

Eben jo wenig, wie fih die Vorſchriften der Moral, laſſen 
fih die ihnen entiprechenden Pflichten; eben jo jehr aber wie fich 
die Borichriften des Rechts, laſſen fich die dieſen entiprechenden 
Dbliegenheiten erzwingen. 

Wir nennen deshalb die Pflichten der erjteren Art moraliſche 
oder unvolllommene, die der legteren Art vollfommene oder Rechts— 
pflichten. 

Nah allem ift ein vollfommenes Recht (im fjubjectiven 
Sinne) die den Vorſchriften des Nechts im objectiven Sinne an— 
gemefjene und da nöthig erzwingbare Befugniß, etwas zu thun 
oder zu unterlaſſen, jowie eine vollfommene Pflicht eine in 
den Vorſchriften des Rechts begründete und da nöthig, erzmwingbare 
Kothwendigkeit, etwas zu thun oder zu unterlafen. 


8. 474, 
Staat. 

Da der einzelne Berechtigte theils häufig nicht die nöthige 
Macht hat, den Verpflichteten zur Erfüllung jeiner Verbindlichkeiten 
zu zwingen, theils er, wenn er auch diefe Macht hätte, dieſelbe 
leicht auf parteiiſche Weiſe zu feinen Gunften mißbrauchen könnte, 
jo müſſen die zu einer zujammenlebenden Gejellichaft vereinigten 
Menſchen eine über ihnen jtehende und ſtärkere Gewalt anerkennen, 
der fie die Ausübung des Zwangs überlaffen. Dieje Gewalt hat 
der Staat. 

Unter Staat aber verftehen wir die geordnete Vereinigung 
einer auf einem beſtimmten Gebiete wohnenden Menſchenmenge zur 
Realiſirung des Nechtszuftandes und zur Beförderung der äußeren 
Wohlfahrt, Kultur und Gefittung in dieſem Vereine, 


8. 475. 
Recht und Staat. 


Im Staate find außer den Verhältniffen der in und unter 
ihm vereinigten Menſchen gegen einander ferner auch zu ordnen 
theils die Verhältniffe der einzelnen unterworfenen Menſchen zur 
anerkannten böchiten Gewalt, theils die Berhältniffe der Staat3- 
gewalt zu Menschen, welche außer ihm leben, zu anderen Staaten. 
Bei einer unumſchränkten Freiheit der Staatsaewalt zu handeln, 
würde der Zweck der beabfichtigten Sicherheit des Zufammenlebens 
verfehlt. E3 find deshalb Normen unerläßlih, die die Grenzen 
der Freiheit des Handelns auch für die höchſte Staatsgewalt be- 
jtimmen, ſowohl bezüglich des Verhältniffes zu den einzelnen Unter- 
thanen, als auch bezüglih des zu andern Staaten. Auch Diele 
Normen gehören unter das Recht im objectiven Sinne und aud) 
aus ihnen entipringen Befugniffe auf der einen, Pflichten auf der 
andern Seite. 

Wir finden alſo ein Recht im Staate 

1) mit Bezug auf die Verhältniffe der im Staate zujammen- 
lebenden Menfchen unter einander und nennen dies Privat- 
vet; 

2) mit Bezug auf das Verhältniß der oberiten Staatsgewalt zu 
den ihr unterworfenen Menjchen, das Staatsredt; 

3) mit Bezug auf das Verhältniß der Staatsgewalt zu andern 
Staaten, d. i. das Staatenreht, Völkerrecht, äußere Staat3- 
recht. 

8. 476. 
Das Recht nad) feinen Erkenntnißquellen. 


Schon vor Vereinigung der Menfchen zu Staaten gab e3 ein 
überall gleiches und unmwandelbares Necht, deſſen einzige Grfenntniß- 
quelle die geiunde Vernunft des Menſchen ift, das Naturrecht. 
Unter ihm verſtehen wir die Summe der Rechtsgrundſätze, welche 
aus der Natur und Beſtimmung des Menſchen ſich ergeben und 
nebft den davon abzuleitenden Folgerungen durch die Vernunft 
bejtimmt find. 

Weil aber nach der Conftituirung eines Staats das Natur- 
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recht für das Leben nicht mehr ausreicht, indem es nur die allge 
meinjten Bedingungen aufitellt, unter welchen die äußere Freiheit 
mehrerer zujammenlebender Menjchen jich vereinigen läßt, indem 
e3 in jeinen ſtrengen und conjequenten Vorſchriften nicht immer 
der Moral, Billigfeit und Klugheit entipridht, da Sitte und Cha— 
after und ebenjo Bildung und Erfenntnißfähigfeit der einzelnen 
Bölfer und Menjchen zu verihieden find, jo müſſen diejenigen 
Kehtsnormen, melde in dem Staate gelten jollen, bejtimmt aus- 
geiproden und angenommen werden. Dieje Summe aber der im 
Staate anerkannten und aus Zeugniljen erkennbaren Rechtsvor— 
iohriften beißt das poſitive Net. 


8. 4. 
Die Quellen des poſitiven Rechts. 


Sm Staate hat das poſitive Necht jeinen tiefjten Grund in 
dem gemeinjamen Willen jämmtliher Staatsangehörigen. Diejer 
Wille kann entweder ausdrüdlich oder ſtillſchweigend ausge- 
ſprochen werden. 

Eine jolde ausdrücklich in der Ari feitgejegte Nechtsnorm, 
daß der Staatsverein etwas, das für rechtlich nothwendig gehalten 
wird, beichließt und gehörig veröffentlicht, heißt Gejeb im engeren 
Sinne. 

Völlig gleichgiltig ift dabei, ob die gejeßgebende Gewalt dem 
ganzen Volfe, oder einzelnen Perjonen aus demjelben, oder auch 
nur einem Einzigen zujtebt. 

Stillihmweigend erklärt ein Volk etwas als Rechtsnorm da— 
durch, daß es in Bezug auf beitimmte Nechtsverhältnifie lange Zeit 
und allgemein in der Ueberzeugung, daß es rechtlich nothwendig 
jei, ein bejtimmtes Verfahren beobachtet. Da man nun eine folde 
längere Zeit hindurch gleihmäßig beobachtete Handlungsmeije Ge- 
wohnheit nennt, jo bezeichnet man die dadurch entjtehenden Rechts— 
normen al3 Gewohnheitsrecht. Eine bejondere Art diejes ift 
der Gerichtsgebraud). 

Das Gewohnheitsrecht ift ungejchriebenes, die Geſetze find ge- 
ichriebenes Recht. 
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8. 478, 
Einheimiſches und recipirtes Nedt. 


Iſt das in einem Staate gültige Hecht ein Erzeugniß der ge- 
ſetzgebenden Thätigfeit deſſelben Staates, jo nennen wir eg ein— 
heimijches, hat aber ein Staat entweder das gejammte Recht 
oder einzelne Gejege anderer Staaten bei fich aufgenommen und 
zur Gültigkeit gebracht, jo nennen wir dies recipirtes Recht. 
Dient dabei das fremde Recht nur zur Ergänzung der Lüden des 
einheimiichen, jo beißt es ſubſidiäres. 


8. 479. 
Innerer und äußerer Umfang des pojitiven Rechts. 


Die Rechtsvorſchriften gelten im Staate entweder als allge 
meine Regeln, gemeines Recht, oder als Ausnahme, bejonde- 
re3 Recht, Brivilegium. 

Gilt das pofitive Hecht in allen Theilen des Staats, jo heißt 
es gemeines, gilt e8 aber nur in bejonderen Diftrieten oder Orten, 
ſo beißt es particulares, Brovinzial-, Lokal-, oder Sta— 
tutarredt. 

8. 480, 


Natur der Rechtsvorſchriften. 


Die Rechtsvorſchriften, die fih alle auf Handlungen beziehen, 
nennt man gebietende, wenn fie joldhe befehlen, verbietende, 
wenn fie diejelben unterjagen, erlaubende, wenn fie die Hand- 
lungen freijtellen. 

Sit für den Fall des Zumiderhandelns gegen ein Gebot oder 
Verbot durch eine Rechtsvorſchrift eine Strafe gejegt, jo nennt man 
dieſe Rechtsvorſchrift ein Strafgeike. 


8. 481. 


Zuftand des Rechts in Deutſchland. 


Als 1306 das alte deutiche Reich aufgelößt wurde, mußte 
natürlih das gemeine öffentliche Recht, welches die Berhältnifie 
des Reichs als eines ganzen beftimmt hatte, ebenfalls aufhören. 


Sole 1 
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Durch die Gründung des deutichen Bundes wurde zwar theilmeis 
die Entjtehung eines öffentlihen Rechts wieder möglid, aber erit 
den politiihen Ummälzungen der Jahre 1866, 1570 und 1871 
war es vorbehalten, mit der Gründung zunächſt des norddeutihen 
Bundes und dann des unter dem Namen des deutichen Reichs 
auftretenden deutihen Bundes diefem öffentlihen Nechte durch die 
Berfaflung des deutihen Bundes eine bejtimmtere Geſtalt und 
Ausbildung zu geben, indem namentlich in dem Artikel 4 dieſer 
Verfaſſung alle diejenigen Angelegenheiten jpeziell aufgeführt wer— 
den, welche der Beaufjihtigung Seitens des Bundes und der Ge- 
ſetzgebung defjelben unterlieaen. 


8. 482. 
Begriff der Rechtswiſſenſchaft. 

Unter Rechtswiſſenſchaft ilt zu veritehen der zu einem ge— 
ordneten und abgejchlojjenen Ganzen verbundene Inbegriff von 
ſolchen Rechtswahrheiten, melde fih auf Begrenzung der äußern 
Freiheit der Menſchen aus Rüdjiht auf das Zujammenleben der- 
jelben beziehen. 

8. 483, 
Eintheilung der Rechtswiſſenſchaft. 

Sehen wir bei der Eintheilung der Rechtswiſſenſchaft auf den 
Inhalt, jo laſſen ſich bei ihr folgende Theile unterjcheiden: 

I. Das öffentlihe Recht. 
1. Da3 Staatsredt. 
a) Das Staatsreht im engeren Sinne oder das Ver— 
faſſungsrecht. 
b) Das Regierungsrecht und zwar 
ce) Das Criminalrecht und der Criminalproceß, 
8) Das Polizeirecht, 
y) Das Cameral- und Finanzrecht, 
d) Das Militärredt. 
2) Das Bölferredt. 


Eotta, Grundrig ber Forſtwiſſenſchaft. 6. Aufl. 24 


370 


II. Das Privatrecht. 
1. Das Eivil- oder Brivatreht im engeren Siune 
und der Civilprozeß. 
2. Das Kirchenrecht. 


8. 484, 
Begriffsbeitimmung. 


Wiſſenſchaft des öffentlihen Rechts ift der ſyſtematiſche In— 
begriff der über die Berhältniffe des Staats’ gegebenen Rechtsver- 
hältniſſe. 

Wiſſenſchaft des Privatrechts iſt der ſyſtematiſche Inbegriff 
der auf die Verhältniſſe der Staatsbürger ſich beziehenden Rechts— 
vorſchriften. 

8. 485. 
Begriff und Hauptheile des öffentlichen Rechts. 


Alle Staaten gründen ſich, theoretiſch betrachtet, auf einen 
Vertrag, der ſich theils auf Vereinigung, theils auf Unterwerfung, 
theils auf Verfaſſung bezieht. Dadurch entſteht das Staatsober— 
haupt als Inhaber der höchſten Gewalt, ausgeſtattet mit den 
Hoheitsrehhten zur Erreichung des Staatszwedes. Da nun das 
Staatsoberhaupt da iſt lediglich zur Erreihung des Staatszwedes, 
ſo erjcheinen dieſe Reéhte gleichzeitig als Pflichten defjelben. Die 
Hoheitsrechte aber find innere, wenn fie ſich auf die Verhältniſſe 
des Staatsoberhauptes zu jeinem Volke, äußere, wenn fie ich 
auf die Berhältnilfe zu andern Staaten beziehen. Mit beiden be- 
ſchäftigt ſich das öffentliche Necht. 


8. 456, 
Allgemeine Hoheitsrechte. 


Das Staatsreht im meiteren Sinn handelt von den 
inneren Hoheitsrechten, die hervorgehen aus dem Zwecke des Staats 
als einer Bereinigung zur Erreichung des Geſammtzweckes des 
Menjchen und namentlich des Nechtszuftandes. Deshalb vereinigt 
das Staatsoberhaupt in fi: 
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1) die geſetzgebende Gewalt, d. h. die Befugniß zu beſtim— 
men, was Rechtens ſein ſoll; 

2) die richterliche Gewalt, d. i. die Befugniß, das Thun 
und Laſſen der Staatsbürger nah den Gejegen zu beurtbei- 
len und die rechtlichen Folgen der Handlungen zu bejtimmen; 

3) die vollziehende Gewalt, d. i. das Recht, alles dem 
Staatszwede Entſprechende auszuführen; 

4) die oberaufjehende Gemalt, d. i. die Befugniß, den Zu- 
jtand des Staates zu beobachten uud fich eingehende Kennt- 
niß von dem, was mit dem Staatszwede in Verbindung 
jtebt, zu verichaffen. 

Zur Ausübung diefer Rechte bedarf das Staatsoberhaupt 
Anftalten und Einrichtungen. Das Recht dieje zu gründen ift 
gleichfalls ein Ausflug der höchſten Gewalt und die aus diejer 
Befugniß entipringenden einzelnen Nechte nennt man bejondere 
Hoheitsrechte, zum Unterihied von den vier vorgenannten, den 
allgemeinen Hohheitsrechten. 

Es jind die bejonderen Hoheitsrechte mithin diejenigen Rechte 
des Staatsoberhauptes, die ſich auf einzelne Gegenftände beziehen, 
- bei denen die höchſte Gewalt ſich wirkſam zeigt. 


8. 487. 
Die bejonderen Hoheitsredte. 
Dieje find: 

1) Die Kirhengemwalt-Hoheit, d. i. das Recht, Anftalten 
für Erhaltung und Erweiterung der Neligiöfität unter den 
Staatsbürgern zu gründen. 

2) Die Juſtizgewalt, d. i. die Befugniß, Gerechtigkeit zu 
handhaben in den Fällen, in melden Nechte jtreitig oder 
verlegt find. 

3) Die Bolizeigewalt, d. i. das Recht für den Staat An— 
ſtalten zu treffen, durch melde ſowohl die allgemeine Drd- 
nung, al3 aud die Wohlfahrt der Staatsbürger, jomweit es 
duch äußere Anftalten möglich, begründet und erhalten 


werden Sollen. 
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4) Die Militärgewalt, d. i. das Net, die phyfiihen Kräfte 
der Staatsbürger zur Aufrechthaltung der Sicherheit und 
Unabhängigkeit des Staates in Anſpruch zu nehmen. 

5) Die Finanzgewalt, d. i. das Necht zur Befriedigung der 
Staatsbedürfnifje ein Vermögen zu bilden und zu verwenden. 
Bei allen fünf diefen Rechten fommt 

6) Die Amtshoheit, d. i. das Recht zur geregelten Ausübung 
der Hoheitsrechte Gehülfen anzuftellen zur. Geltung. 


8. 488, 
Begriff und Umfang des Staatsrechts im engeren Sinne. 


Dies handelt von der Form und der Wirkjamfeit des Staates 
im Allgemeinen und beantwortet deshalb die Frage 
1) in weſſen Händen fich die höchſte Gewalt befindet (Monar— 
hie oder Volyardie) und 
2) an welche Gejege die Ausübung derjelben gebunden, ob dieje 
unumſchränkt oder beſchränkt ift. 


8. 489. 
Das Regierungsrecht. 


Dieles handelt von den Grundjägen der Thätigfeit des Staats- 
oberhauptes in Bezug auf die bejonderen Einrichtungen und An— 
ftalten, deren Borhandenfein zur Erreichung des Staatszwedes 
nothwendig ift. Es lehrt daher, wie das Staatsoberhaupt die ge— 
jeßgebende, vichterliche, volziehende und oberaufjehende Gewalt in 
Bezug auf Kirche, Juſtiz-, Polizei, Militär, Finanzanftalt aus-. 
üben darf und muß, jowie welche Grundjäße in Bezug auf die 
Ausübung der Amtshoheit gelten. 


8. 490. 
Das Criminalredt. 

Das peinliche Necht ift der Inbegriff aller Grundjäge über 
die gejeßmwidrigen Handlungen und deren Beitrafung. ES zerfällt 
deshalb in das Griminalreht im engeren Sinne und den 
Griminalprozeß. 

Das Erſtere ift die Lehre von den Verbrechen und deren recht- 
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lichen Folgen, und befaßt jih demnach mit der Darjtellung der 
Fälle, in welchen an Gejegesübertretungen Strafen gefnüpft find; 
der Lebtere it die Wiffenihaft von den Grundjäßen über die Unter- 
fuhung von Verbrechen über die Beurtheilung derjelben nad den 
Gejegen und über die VBollziehung der anerkannten Strafen. 


8. 491. 
Das Polizeirecht. 

Das Staat3oberhaupt ſoll für den intellectuellen, moraliichen 
und phyſiſchen Zuftand der Unterthbanen Sorge tragen und des— 
halb theils die Uebel, welche der bürgerlichen Gejellichaft drohen, 
abzuwenden (Sicherheitspolizei), theils wohlthätige Zwecke für 
diejelben zu erreichen (Wohlfahrtspolizei) juchen. 

Das Polizeirecht iſt der Inbegriff aller vechtlihen Grund— 
fäße, die die Polizeianftalt betreffen, und welche theils die Befug- 
niffe, ſowie die Pflichten des Staatsoberhauptes rückſichtlich der 
Polizei feitjegen, theils die von der Polizeianſtalt ausgegangenen 
Beltimmungen und Anordnungen enthalten. 


8. 392. 
Das Finanzredt. 

Die Staatsgewalt bedarf, um den zu Erreihung ihres Bmedes 
nothwendigen Aufwand beitreiten zu können, eines Vermögens. 
Dies kann nun jein theils ſolches, melches fich die Staatsgewalt 
ausschließlich vorbehalten hat, wie Ertrag der Domänen, Bolt, 
Berg-, Salzregal und dergleichen, theils kann es beitehen in Bei— 
trägen der Mitglieder des Staates. 

Das Finanzrecht aber ift der Inbegriff der rechtlichen Grund- 
fäge, welche nöthig find, damit bei Verwaltung und Verwendung 
des Staatsvermögens die wahren Bedürfnijfe des Staats und Die 
Kräfte des Einzelnen gehörig berüdfichtigt werden. 


8. 393. 
Das Militärredt. 


Das Militärreht ift der Inbegriff der Grundjäge über die 
Anordnung der Militärmacht, über die hierüber beitehenden Rechte 
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und Plichten der Staatsgewalt und der Staatsbürger, jowie über 
das Verhältniß der bewaffneten Macht zu beiden. 

Da man aber faft allenthalben ven Umfang des Militärrechts 
ſehr weſentlich erweiterte, indem man die zur bewaffneten Macht 
gehörigen Berfonen auch in ſolchen Fällen, in welchen fie als ge— 
wöhnlide Staatsbürger erjicheinen, eigenen Gejegen unterworfen 
bat, fo ift der Beariff eines Militärrechts im weiteren Sinne ent- 
ſtanden, als Inbegriff aller in Anjehung des Militärs geltenden 
rechtlichen Grundjäge. 

8. 494. 


Das Völkerrecht. 


Dies iſt die Lehre von den rechtlichen Berhältniffen des Staats- 
oberhauptes nah außen. Es gehören hierher: 

1) Das Aufſichtsrecht, d. i. das Necht, die Verhältniſſe des 

Staats nah außen überhaupt zu beobachten; 

2) das Necht, Verträge und Bündnisse zu Schließen; 

3) das Recht der Beurtheilung und Entiheidung über 
äußere Berhältniffe; 

4) das Vollziehungsrecht, d. b. gefaßte Beihlüffe nach außen 
auszuführen, Krieg zu erklären und Frieden zu jchließen; 

5) das Gejandichaftsredt. 

Die rechtlichen Grundfäge nun darüber, in wie weit jeder 
Staat diefe Nechte gegen andere Staaten ausüben darf, bilden das 
Völkerrecht und diefes muß demnach Beitimmungen enthalten theils 
über die Unabhängigkeit der Staaten, theils über die Art und 
Weiſe, wie bei vorgefommenen Nechtsverleßungen die Nechte des 
verlegten Staates geſchützt werben jollen. 


8, 495. 
Das Privatrecht. 

Das bürgerliche oder Eivil-Necht ift der Inbegriff der recht- 
lihen Grundſätze über die Verhältniſſe ver einzelnen Glieder eines 
Staates zu einander. 

Die Grundſätze des PBrivatrechts aber 

1) beitimmen den Inhalt der Rechte, d. h. fie jeßen feſt, welche 
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Befugniife Jemand bat, dem ein Necht gegen einen Andern 
zujteht und umgekehrt, welche VBerbindlichkeiten diefer Andere 
zu erfüllen bat. 

2) Sie beziehen ih auf den Erwerb der Nechte und lehren die 
Bedingungen, unter welchen ein Recht für Jemand möglich 
iſt, wie 

3) ſie ſich umgekehrt beziehen auch auf den Verluſt der Rechte. 

4) Endlich bezieht ſich das Privatrecht auch auf die Sicherung 
und Beſchützung der Rechte und macht uns bekannt, welche 
Mittel wir zur Vertheidigung unſerer Rechte gegen Andere 
anwenden können und zwar macht es uns bekannt theils mit 
der Natur und dem Inhalte dieſer Mittel, theils mit den 
Formen, die bei ihrem Gebrauche zu beobachten ſind (Civil— 
prozeß). 

8. 496: 
Eintheilung des Privatrechts. 
Das Vrivatrecht zerfällt in 

1) Das Berjonenreht oder Familienrecht d. i. der Inbe— 
griff ver rechtlichen Grundſätze über die rechtsfähigen Subjecte 
als ſolche und über die durch die Natur oder die Staatsver- 
bindung bedingten Berhältnifie derjelben zu Andern wie 3. B. 
in der Ehe, der väterlichen Gewalt, der VBormundichaft. 

2) Das Vermögensreht d. i. der Inbegriff der Grundjäße 
über die den Nechten einer Perſon unterworfenen Dinge, 
mögen dieje in Gütern oder in Leiltungen Anderer beftehen. 
Dies zerfällt wieder in: 

a) Sachenrecht d. i. die Lehre von der rechtlichen Herrichaft 
der Perſonen über die äußeren Güter. (Eigenthbum, Servi- 
tuten, Pfandrecht u. ſ. w.) 

b) Obligationsrecht d. i. die Lehre von den Rechten der einen 
Perſon gegen eine andere und zwar auf eine Vermögens— 
leiltung diefer. 

"Bon diefem allgemeinen Brivatrechte hat man mehrere Lehren 
abgezweigt und unter den Namen des bejondern Brivatrechts zu— 
jammengejegt, wie Kirchenrecht, Lehnrecht, Wechjelvecht, Handelsrecht, 
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Seerecht u. ſ. w.; es würde aber zumeit führen, wollte man auf 
dieje Dinge hier näher eingehen. 


8.391. 
Bom Eivilprozef. 

Das Privatrecht lehrt auch die Mittel durch melche die Be— 
vechtigten ihre Rechte ſchützen und verfolgen können. Dieſe Geltend- 
machung muß in der Kegel durch Staatshülfe gejchehen. Der Staat 
hat die Aufgabe die ftreitigen Anſprüche der Parteien zu unter- 
juhen und nach den vorhandenen Rechtsſchriften auszuſprechen, 
was in den einzelnen Fällen Rechtens ſei. Dazu find verichiedene 
Verhandlungen unter den Parteien nothwendig, welche bald fürzer 
(ſummariſch), bald länger (ordinariich), immer aber an gewiße 
Formen und Kegeln gebunden find. Den Inbegriff der Grundſätze 
über das gerichtlihe Berfahren nennt man Givilprozeß. Er be- 
zweckt die Heritellung der Privatrechte und zwar in der Regel nur 
auf eigenes Begehren von Brivatperjonen, weshalb er zum Privat- 
recht gehört. 


8. 398. 
Bon den Quellen der Rechtswiſſenſchaft. 

Hierbei ift zu vörderſt zu unterjcheiden zwischen der pofitiven 
und philoſophiſchen Rechtswiſſenſchaft, indem eben die Grundver- 
Ichiedenheit beider in der Berichiedenheit der Onellen beſteht, ſodann 
aber ift rücjichtlich des pofitiven Rechts zu bejtimmen, melde po- 
fitive Nechtswiljenihaft in Betracht gezogen werden joll, da e3 
eben jo viel pofitive Nechte als Staaten giebt. 

Seitdem Deutichland fih aus dem Staatenbund wieder zu 
einem Bundesitaat ımter dem Namen des Deutichen Reichs conſo— 
lidirt hat, giebt e3 auch wieder eine pofitive deutihe Rechtswiſſen— 
ihaft mit gemeinjchaftliher Quelle, der Verfaſſung des deutihen 
Bundes und der auf Grund diejer erlafjenen und im Bundesgejeß- 
blatt veröffentlichten gejeglihen Beltimmungen. 

Theils für diefe neue gemeinichaftliche deutſche Rechtswiſſen— 
ſchaft, theils und hauptiächlich aber für die außerhalb der Gompetenz 


377 


de3 deutjchen Bundes liegenden particularen rechtlichen Beitimmungen 
der einzelnen Staaten find als Quellen aufzuführen: 


I. Das moſaiſche Recht bezüglih der im Buch 3. Cap. 13— 
20 erörteten Verboten der Ehe zwiichen nahen Verwandten. 


II. Da3 römiſche Recht in Deutihland zwiſchen dem 13. und 
16. Sahrhundert durch Gewohnheit in der Gejtalt angenommen, 
in welcher es durch den Kaiſer Juftinian in den Inſtitutionen, 
Pandecten, dem Coder und den Novellen publicirt worden iſt, jes 
doch nur in ſoweit als es jpäter von den jogenannten Gloßatoren 
mit Randbemerkungen verjehen wurde. 

II. Das canonijhe Recht beitehend aus kirchlichen Sabun- 
gen uriprüngli der chriftlihen Gemeinden, jpäter der Bilchöffe, 
bejonders der Hauptitädte und namentlich der zu Nom gejammelt 
in den vier Theilen des Corpus juris canoniei, wurde Quelle 
bauptjächlid beim Strafrecht, katholiſchem und protejtantiichem 
Kirchenrecht, bei Lehnrecht über Kirchenlehn und im Civilprozeß. 

IV. Das longobardiihe Recht als Duelle befonders des 
Liehnrechts. 

V. Deutſches Recht und zwar: 

a) Volksrechte und Capitularien, die uns aber nur aus 
der chriſtlichen Zeit bekannt ſind, wie das Edietum Theodoriei 
und die Geſetzbücher der Weſtgothen, Burgunder, Angelſachſen, 
der ſaliſchen und ripuariſchen Franken, der Allemannen, Frie— 
ſen, Angeln und Wäringer. 

b) Redbtsfammlungen des Mittelalters, beitehend aus Ge- 
wohnbeiten, die man im 11. und 12, Jahrhundert aufzu- 
zeichen anfıng, wie 1) Stadtrechte, 2) Landrechte, (Haupt- 
ſächlich vom 16. Jahrhundert an) und 3) Brivatrechtsbücher, 
wie der Sachſenſpiegel (1215 — 1235), der Schwabenspiegel, 
d. i. eine neuere Bearbeitung des vorigen, das Kaijerrecht 
d. I. Auszüge aus den vorigen, die Görlitzer Handſchrift des 
Lehnrechts, der vermehrte Sachſenſpiegel oder das jchleftiche 

Recht. 

ec) Reichsgeſetze d. ſ. Forſtſetzungen der Capitularien, beziehen 

ſich aber mehr auf das öffentliche Recht und ſind: 
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1) Drdnungen d. h. Gejeße welche eine ganze Gattung von 
Gegenftänden betreffen; 

2) Neihsfrieden d. ſ. Geſetze nach außerordentlihen Ereig- 
niſſen; 

3) Bullen, wie z. B. die goldene Bulle; 

4) Kapitulationen d. ſ. Geſetze die rechtliche Verhältniſſe zwi— 
ſchen verſchiedenen Individuen beſtimmen; 

5) Reichsbeſchlüſſe d. ſ. einzelne Geſetze des Reichstags. 

6) Reichsabſchiede d. ſ. Geſetze, welche die geſammelten Be— 
ſchlüſſe eines Reichstags enthalten. 


8. 399, 
Quellen des ſächſiſchen Rechts. 


Bon allen Rarticnlarrehten in Deutſchland bildete ſich das 
ſächſiſche am früheften aus. (Gemeines Sachſenrecht). Das ältejte 
Zandesgejeß ijt die Landesjagung von Churfürft Friedrich dein 
Sanftmüthigen, 1428. 

Namen Ffir die jächltihe Geſetze find Reſcripte, Generalien, 
Mandate, Eonftitutionen, Decifionen, Edicte, Drdonnanzen, Ordnun— 
gen und jpäter Mandate und VBerordirungen. 

Eine vollitändige Sammlung der älteren ſächſiſchen Gejegen 
enthält der Codex Augusteus, der aus drei Theilen bejteht und 
zwar: 

1) Eoder Augufteus, Leipzig 1724, 3 Thl. 

2) Fortgejegter Eoder, Leipzig 1773, 3 Thl. 

3) Hweite Fortjeßung des Codex Augufteus, 1805 und 1806. 

3 hl. 

4) Dritte Fortießung, Dresden 1824, 4 Thl., welche Tebtere 
enthält die Gejege von 1501 bis zum 3. März 1513 mit Ausnahme 
der vom fremden Gouvernement erlafienen, die im Generalgouver- 
nementsblatt von Sachen 1813 bis 1815 ſtehen. 

Seit 1818 erihien eine officielle Gejeßjanımlung unter dem 
Namen Gejegfammlung für das Königreih Sachen. Diejelbe führt 
von 1832— 1834 den Namen Sammlung der Gejeße und Verord— 
nungen des Königreih Sachſen und von 1835 den Tittel Geſetz— 
und Verordnungsblatt für das Königreih Sachſen. 
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8. 400. 


Bon der Beröffentlihbung und Gültigkeit der Gejebe 
im Königreih Sadjen. 

Dabei hat man jet zu umnterjcheiden: 

a) Landesgeſetze. 
b) Reichsgejebe. 

Die Landesgejebe werden nur im Geſetz- und Verordnungs— 
blatt veröffentliht und gelten, wenn nicht etwas anderes ausdrüd- 
lich bejtimmt it, mit Anfang des 15. Tages nach der legten Ab- 
fendung der betreffenden Nummer, der Tag der legten Abjendung 
aber ift dem Blatte aufgedrudt. Alle Gemeinden müſſen ſich ein 
Eremplar des Gejeß- und Berordnungsblattes halten, das Erſchei— 
nen einer jeden Nummer iſt von der DrtSsobrigfeit bekannt zu 
machen und es bat diefe Nummer jelbit zur Einfichtnahme eines 
Jeden öffentlih auszuliegen. 

Die Reihsgejege erhalten ihre nerbinpliche Kraft durch ihre 
Berfündigung von Bundeswegen vermittelit eines Neichsgejebblattes 
(Bundesgejegblattes). Sofern nit in dem publicirten Geſetze ein 
anderer Anfangstermin jeiner_ verbindlichen Kraft bejtimmt iſt, be— 
ginnt dieſe legtere mit dem vierzehnten Tage nah dem Ablaufe 
desjenigen Tages, an welchem das betreffende Stüd des Bundes- 
geiegblattes in Berlin ausgegeben worden ift. 

Die Reichsgeſetze gehen den Landesgejegen vor. 


Zweiter Abichnitt. 
Don einzelnen deutſchen und ſächſiſchen geſetzlichen 
= Beſtimmungen. 
A. Aus dem bücrgerlichen Recht. 


Ueberſicht. 
Das bürgerliche Recht und mithin auch das bürgerliche Geſetzbuch 


des Königreich Sachſen vom 2. Januar 1863, dem wie bei dieſer Ueber— 
ſicht folgen, handelt in ſeinem 
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Erften Theile 

von allgemeinen Beftimmungen über bürgerliche Geſetze $.1—29. 
Perfonen und jwiftiihen Berfonen $. 30—57, 
Sachen 8. 58—78, 
Handlungen 8. 79— 126, 
Rechten 8. 127—135, ſowie deren 
Sicherung, Verwahrung und Verfolgung 8. 136— 185. 

Der zweite Theil 
handelt vom Sachenrecht ingbefondere und mithin von dem Beſitze 


. 186—126, 


von dem Eigenthume im Allgemeinen ſowohl 8. 217—226, als auch 
von der Erwerbung an beweglichen Sachen 8. 227 — 275, 
von der an unbeweglichen Sachen 8. 276—280, 
vom Verluſt des Eigenthums 8. 231—294, 
von deffen gerichtliher Verfolgung 8. 295—327, 
vom Miteigenthum 8. 328 — 344, 
vom Nachbarrecht 8. 345—368. 
Sodann handelt es vom Pfandrecht ebenfo im Allgemeinen $. 369 


bis 8. 386, als auch 


vom Pfandrecht insbefondere an unbeweglichen Sachen 8. 337—469, 
an beweglichen Sachen 8. 466—494, 

don der Verpfändung von Rechten 8. 495904. 

Hierüber von Reallaften S. 505—519, 

von Dienftbarfeiten im Allgemeinen $.520—534, als insbeſondere 
von Grunddienſtbarkeiten $. 535—999 


«) 


und persönlichen Dienftbarteiten $. 600661. 


er 
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In ſeinem 
dritten Theile 

handelt es von dem Rechte der Forderungen und zwar zunächſt im 
Allgemeinen von dem Weſen derſelben, den Perſonen bei ihnen und den 
Gegenſtänden 8. 662—688, 

von der Erfüllung der Forderungen 8. 689—769, 

ihrer Entftehung durch Rechtsgeihäfte und unerlaubte Handlungen, ins— 
bejondere von den Verträgen 8. 770--952, 

von Abtretung der Forderungen 8. 953—975, 

ihrem Erlöſchen $. 976—1018, fowie 

von Geſammtſchuldverhältniſſen 8. 1019—1038 

und Inhaberpapieren 8. 1039—1048. 

Hierauf beihäftigt eS fi) mit den einzelnen Arten der Forder- 
ungen umd zwar zumächit foldhen aus Vorträgen oder vertragsähnlichen 
Berhältnifjen als da find: Schenkung, Darlehn, Kauf, Tauſch, Pacht und 
Miethe, Dienjtvertrag, Hinterlegungsvertrag, Gefellichaftsvertrag u. |. w. 
S. 1049 — 1482, jodann den aus umerlaubten Handlungen al3 widerrecht- 
licher Schadenzufügung, Beraubung der perfünlichen Freiheit u. ſ. w. 8. 
1483— 1518, und endlich folhen aus verichtedenen anderen Gründen als 
Rückforderung wegen Yerftung einer Nichtſchuld u. f. w. $. 1519—1567. 

Dann geht es in feinem 

vierten Theile 
über zum Familien und Vormundſchaftsrecht und handelt da vom 
Eherecht 8. 1568— 1770, 
vom Berhältnifje zwiichen Aeltern und Kindern 8. 1771—1874, 
von der Bormundichaft eben jo über Minderjährige 8. 1875— 1980, 
wie über Geiftesfranfe und Gebrechliche, Verſchwender, Abweſende u. ſ. w. 
8. 1981—1998. 
Dann folgt im 
fünften Theile 
das Erbihaftsreht in jeinen allgemeinen Beftimmungen ſowohl 
8. 1999— 2010, al3 auch den 
über gejeglihe Erbfolge 8. 2011—2060, 
über Erbfolge aus legten Willen 8. 2061— 2245, 
über Erwerbung der Erbſchaft 8. 2246— 2381, 
über Vermächtniſſe und Schenfung auf den Todesfall $. 2382—2502 
über Erb-Anwartihaft 8. 2503— 2541, 
über Erbverträge und Erbverzichte 8. 2542— 2563, 
über Pflichttheile S. 2564— 2617, und endlich 
über Recht auf erblofe Berlaffenihaften $. 2618— 2620. 


$. 402. 
Hortjegung. 


Neben dem feinem Hauptinhalte nach durchgegangenen bürgerlichen 
Geſetzbuche gelten aber im Königreich Sachſen nach 8. 3. der Verodnung 
die Publication diefes betreffend vom 2. Januar 1863. 
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1) alle in Berwaltungsfachen zugleich über Gegenftände des bürgerlichen 

Rechts mit enthaltenen Beftunmungen; 

2) die in den Ablöfungsgefegen getroffenen Beſtimmungen; 

3) die Beſtimmungen über die befonderen Nechtsverhältniffe der Bann- 
rechte, Erbpacht- und Erbzinsgüter; 

4) das Lehnrecht; 

5) die gefeglichen Beftunmungen über 

a) Jagdrecht und Fifcheret, 

b) das Handelsrecht, 

e) das Wechſelrecht mit Einſchluß der Beſtimmungen über die Fauf- 
männifchen Anweiſungen, 

d) das Wafjerrecht, infofern nicht ausdrücklich etwas anderes be- 
ſtimmt iſt ($. 281—283, 8. 354—356), 

e) das Eigenthum an Litterarifchen und fünftlerifchen Erzeugniffen, 

) die Berggefeßgebung ; 

) das Concursrecht. 

Daber mag als befonders wiljenswerth hervorgehoben werden, daß 
die Ablöfungsgefege jind: 

1) das Gejeß über Ablöfungen und Gemeinheitstheilungen vom 17. 
März 1832, als deſſen Vorläufer ſchon das Mandat v. 13. Auguft 
1830 zu betrachten ift; 

2) das Geſetz vom 21. Juli 1846, einige nachträgliche Beftunmungen 
zum Ablöſungsgeſetz betreffend ; 

3) das Gefeß vom 15. Mat 1851, Nachträge zu den bisherigen Ab- 
löfungsgefegen betveffend. 

Ferner iſt hervor zu heben, daß die neueren Beſtimmungen über 
Jagdrecht enthalten find in dem erſt nach dem bürgerlichen Geſetzbuche erſchie— 
nenen Gefeß, die Ausiibung der Jagd betreffend, vom 1. December 1864 
und die iiber Fiſcherei in dem ebenfalls erſt neuerlich erfchtenenen Gefete 
über die Ausübung der Fifcheret vom 15. October 1868. 

Sodann mag nicht unerwähnt bleiben das Geſetz vom 15. Auguft 
1858, die Berichtigung von Wafferläufen und Ausführung von Be— und 
Entwäfjerungsanlagen betreffend, fowie endlich hier anzuführen ıft das 
wieder erft nad) dem bürgerlichen Geſetzbuch erichtenene allgemeine Berg— 
gejeß vom 16. Juni 1868 und das Gefeg über die Wegebaupflicht vom 
12. Januar 1870. 

Bon diefem ganzen reichhaltigen Material kann und foll aber hier 
auf nichts weiter näher eingegangen werden al3 auf: 

1) Dienftbarkeiten. 

) Jagd und deren Ausübung. 
Fiſcherei. 
) Wegebau. 
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1. Bon den Dienftbarkeiten. 


8. 403. 
Begriff und Weſen. 
Die Dienftbarfeiten — servitutes, jura in re — definirt das 


köngl. ſächſiſche bürgerliche Geſetzbuch als zum Vortheil eines beftimmten 
Grundſtücks oder einer bejtimmten Perſon bejtehende Rechte an einer 
fremden Sache, vermöge deſſen deren Eigenthümer rückſichtlich diefer Sache 
etwas zu dulden oder zu unterlaffen hat. Dabet beftimmt es dem Rö— 
miſchen Nechte folgend, daß es feine Dienftbarfeit an einer eignen Sache 
giebt — nemini res sua servire potest — ſowie auch feine Dienftbarkeit 
an einer Dienftbarfett — servitus servitutis esse nequit. 
Zum Weſen der Dienftbarfert gehört ferner: 
dap die Befugniß ein Interreſſe für die berechtigte Perſon oder 
für das berechtigte (herrichende) Grundſtück hat; 
daß die Dienftbarkeit nicht darin beftehen fann, daß der Eigen- 
thiimer der dienenden Sache etwas gebe oder thue — servitus in 
faciendo consistere nequit —; 
daß eine Gegenleiftung das Weſen der Dienftbarfeit nit aus— 
jolieft; 
daß diejelbe mit möglichfter Schonung des Eigenthums auszu- 
üben tft; 
daß die Vorrichtungen zu Ausübung einer Dienftbarfeit nicht der 
Verpflichtete, fondern der Berechtigte herzuftellen und zu erhalten hat; 
dap der Eigenthümer der dienenden Sache dem Berechtigten alle 
Handlungen gejtatten muß, ohne welche die Dienftbarfeit nicht aus— 
geübt werden kann und jich aller Verfügungen über die dienende 
Sache zu enthalten hat, durch welche Die Dienftbarteit gehindert 
oder gejtört würde; 
dap im Zweifel der Eigenthümer das Recht zur gleichartigen 
Benutzung und zur Beftellung gleichartiger Dienftbarteiten an Andere 
hat u. j. w. 
Grunddienjtbarfeit ift eine Dienftbarkeit, welche zum Vortheil 
eines beftimmten Grundſtücks an einem andern Grundſtücke befteht. 
Grumddienftbarkeiten fünnen weder dem Rechte noch der Ausübung 
nod von dem herrſchenden Grundftüde getrennt und auf ein anderes 
übertragen werden; 
jie können nur ausgeübt werden, foweit es das Bedürfniß des 
herrichenden Grundſtücks oder die Bennutzung deſſelben erfordert; 
fie haften nur auf dem ganzen herrſchenden und ganzen 
dienenden Grundſtücke. 
Jede Art der Nutzung fann, jo lange die Gejege nicht etwas anderes 
beftimmen, Gegenftand einer Grunddienſtbarkeit fein. 
Das Recht aber die gefammten Nutzungen eines fremden Grundſtücks 
zu ziehen, oder eine Wohnung auf demjelben zu benugen, kann nicht als 
Grumddienftbarteit beftehen. 
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8. 404. 


Grunddienſtbarkeiten. 
Dieſe ſind: 

Die Befugniß auf der Mauer oder einer ſonſtigen Bauanlage des 
Nachbars ein Bauwerk ruhen zu laſſen — servitus oneris ferendi —, 
woher der Verpflichtete die Unterlagen in dem Stand zu erhalten hat, 
welchen fie zur Zeit der Auflegung der Yaft gehabt haben. 

Das Recht, Balken oder andere Bauſtücke in der Wand oder Mauer 
des Nachbars einzulegen, tigni immittendi. 

Die Dienftbarfeit der Dachtraufe, servitus stillieidi. 

Das Lichtrecht, servitus, ne luminibus affiejatur. 

Das Recht der Ausficht, servitus, ne prospeetus affiejatur. 

Das Recht, ein Fenfter in fremder oder gemeinſchaftlicher Mauer zu 
haben, servitus fenestrae oder luminis immittendi. 

Das Recht des Fuhfteiges, servitus itineris, welches die Befugniß 
umfaßt, auf dem Steige zu gehen umd foweit es die Dertlichfeit geftattet, 
darauf Paften zu tragen und ſich von Menſchen tragen zu laſſen. 

Das Recht des Fahrwegs, servitus viae, welches zugleich das Recht 
de3 Fußſteiges enthält. Der Berechtigte darf fahren, reiten und Vieh führen, 
nicht aber ſchwere Yaften fehleifen oder freigelaffenes Vieh treiben. 

Das Recht des Viehtriebes, servitus aetus, umfaßt nicht das Recht 
zum Fahren. 

Das Neht, Flüffigfeiten auf fremdes Grundſtück abzuleiten oder 
durch dafjelbe zu leiten, jus aquae immittendae oder educendae. 

Das Recht, dem Nachbar zu verbieten, höher zu bauen, servitus 
altius non tollendi. 

Hievan Schließen fi, den Foxſtmann hauptſächlich intereſſirend, die 
bei den Römexn theils ſelten theils gar nicht, bei uns um ſo häufiger 
vorkommenden Befugniſſe 

der Waldhutung und Waldtrift, 

des Streurechens, 

des Harzſcharrens, 

des Grasholens und 

des Laubſtreuholens, 
bezüglich, welcher das Königlich Sächſiſche Mandat vom 30. Juli 1813 
im 8. 6 bejtimmt, daß fie weder Durch Verjährung noch durch ſolche 
Verträge erlangt werden fünnen, welde ohne Vorwiſſen und Genehmigung 
der Behörde (des Gerichts der gelegenen Sache) geſchloſſen worden find, 
denen ſich noch anfchliegen: 

die Hutungsbefugnifie, servitus pascendi oder pascuj, 

das Beholzugsreht, jus lignandi, 

das Befugniß zum Leſeholzſammeln, 

das Befugniß zum Stodroden, 

das Befugniß des Grasholens aud) außerhalb des Waldes, 

das Befugniß zum Schilf- und Grasholen in und außer dem Walde, 
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das Befugniß, den zum Bauen erforderlihen Sand und Lehm au 
fremden Grundftiden zu graben und zu holen, 

die Berechtigung fremde Steinbrüche zu benußen, die nad dem oben 
angeführten Ablöjungsgefes vom 17. März 1832 (8. 101 ff. in Ber- 
bindung mit 8. 50) durch Erſitzung blos erworben werden konnten big 
zum 31. December 1841, dergeftalt zwar, daß wenn bis dahin die Ver— 
jährung nicht vollendet gemefen ift, derartige Servituten nicht mehr erſeſſen 
werden fünnen. 

Im Uebrigen ift nachzulefen über Rechtsbeſitz bei Grumddienftbarfeiten 
8. 556 — 562, über die Anerkennungsklage $. 563 — 566, über Gr- 
werbung 8. 567—589, über Erlöfhung der Grunddienftbarkeiten S. 590 
bis 599 des bürgerlichen Öejegbuhs vom 2. Januar 1863. 


8. 505. 
Perſönliche Dienjtbarfeiten. 

Sie beftehen nur zum Bortheile einer beftimmten Perſon und find 
an diefe in der Weife gefnüpft, daß fie in der Regel nicht auf Andere 
übertragen werden fünnen. 

Gegenftand einer perfönlichen Dienftbarkeit können die geſammten oder 
einzelne Nugungen einer fremden Sade jein umd es ift dabei zu unter- 
Iheiden der Nießbrauch an nicht verbrauchbaven Sachen fowie der an 
verbrauchbaren Sachen und an Forderungen, ſowie ferner an Leibrenten, an 
einem Vermögen und hierüber der Gebrauch einer Sache, Wohnung, Her- 
berge, $. 600—661, leg. eit. 

Den Forftmann interefirt hauptfächlich die Beftimmung, dag Wälder 
und Gehölze wirthichaftlich, und wenn fie ſich zu einer forſtmäßigen Be- 
nugung eignen, forftmäßig zu benutzen find. 

Bäume, welhe in jelhen der Zufall bricht oder ein Dritter wider- 
rechtlich niederichlägt, oder deren Fällen ji) wegen Raupenfraßes oder eines 
anderen Natureirgnifjes nöthig macht, gehören dem Nießbraucher nur, 
joweit er fie bei wirthſchaftlicher und forſtmäßiger Benutzung zu beziehen 
gehabt hätte, wogegen, was dieſe Nutzung überfteigt, zu verkaufen, der 
Gapitalerlös zunächft zur wirthichaftlihen und forjtmäßigen Cultur des 
Waldes oder Gehölzes zu verwenden, der übrige Betrag zinsbar anzulegen 
und der Zinfengenuß den Nießbraucher auf die Dauer feines Rechts zu 
überlafjen ift. F. 607. 1. c. 


2. Bon der Jagd und deren Ausübung. 
8. 506. 
Geſchichtliches. 

Wie der Sachſenſpiegel im 2. Buch des Landrechts Art. 61 bezeugt, 
war die Jagd in Deutfchland überall mit Ausnahme der Bannforften un- 
verwehrt d. h. frei. Dies änderte fih im 15. Jahrhundert als die ſäch— 

Cotta, Grundriß der Forſtwiſſenſchaft. 6. Aufl. 25 
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ſiſchen Vafallen anfangen, fi) die Jagd auf den Fluren und Gütern ihrer 
Hinterfagen anzueignen. Sie betrachten das Jagdrecht als mit dem Befite 
der Rittergüter ummittelbar zufammenhängend und richten 1547 ein be- 
jonderes Anftegen an den Churfürft Moritz, es möge derfelbe dem gemeinen 
Mann nicht verftatten, hohes oder anderes Wild zu fchiegen. Unter Moritz' 
Nachfolger Auguſt ändert fi) die Sache wieder infofern, als dieſer die 
Jagd Für fich ſelbſt als Regel in Anspruch nimmt, weil er in gewiljer 
Hinfiht ein ftärferes Jagdrecht zu haben glaubte, als irgend ein Anderer, 
da er die meiften Wälder beſaß. ES befichlt, daß obwohl die Bejallen bisher 
die Jagd ausgeübt, fie dieſes für die Zukunft unterlaffen ſollen. Die 
Ritterſchaft befhwichtigt ev dadurch, daß fie auf ihren Rittergütern mit- der 
Jagd, zumeiſt aber ausichlieglich der hohen beltehen wurden. Die Yandes 
gejetsgebung kommt a im 18. Jahrhundert nad) in der Decisio 4 von 1746. 
Nach ihr kann das Jagdrecht nur erworben werden durch Tandesherr- 
liche Berleihung oder durch unvordenfliche Verjährung. Ein Unterſchied 
zwischen Eigenthümer und Nichtergenthümer des Grund und Bodens wird 
dabei nicht gemacht. Zu gleiher Zeit beftimmte dieſe Decifion, daß die 
Kothwendigfeit, den einen oder den andern Erwerbsgrund zu beweiſen, 
nur eintreten folle, wenn Jemand dem Fiscus gegenüber die Jagdgerech— 
tigfett auf einem Reviere beftveite, während dann, wenn Rittergut3befitser 
einander die Jagd ftreitig machten, auf die ordentliche Berjährung von 
31 Jahren 6 Wochen 3 Tagen Rüdfiht genommen werden jolle. Spätere 
Petitionen von Gemeinden auf Ablöfung der Jagd blieben ohne Erfolg. 
Da fommen die Jahre 1848 und 1849 und mit ihnen der Artikel 37 der 
deutschen Grundrechte, welcher beftimmt, daß die Jagdgerechtigkeit auf 
fremden Grund und Boden und zwar in der Regel ohne Entjhädigung 
aufgehoben werden, aud in Zufunft die Jagd auf fremden Grund und 
Boden nicht wieder als Grundgerechtigkeit beftellt werden fol. Dieſe Be— 
ftunmung erlangte für Sachen Gültigkeit durch die Publication der Grund— 
rechte durch die Verordnung vom 2. März 1849 und objchon dieje letztere 
wieder aufgehoben wurde Durch die — vom 12. Mai 1851, ſo 
blieb doch durch dieſe letztere die Jagd, als in Folge der Publikation der 
Grundrechte Privatrecht unberührt. Es erſchienen nun über 
die Jagd Verordnungen vom 14. Juni und 13. Auguſt 1849, vom 13. Mai 
1851, vom 28. Mai 1852 mit polizeilichen Beſtimmungen über die Aus— 
übung derſelben. Es erſchien unter dem 25. November 1858, das Geſetz, 
das Jagdrecht auf fremdem Grund und Boden betreffend und dazu die 
Ausführungsverordnung vom 27. November 1858. 
Dieſes es Geſetz beſtimmt im 
8. 1. Diejenigen Jagdberechtigungen auf fremdem Grund und Boden, 
welche durch Art. 37. der unter dem 2. März 1849 publtcirten Grynd- 
rechte ohne Entſchädigung aufgehoben worden find, werden den gegenwärtigen 
Beſitzern der Güter, mit denen fie bis dahın verbunden gewejen, oder, wenn 
ſolche Berechtigungen dem Fiscus, Corporationen, Gemeinden oder Stif- 
tungen gehörig und erweislich perjünliche gewefen find, den früheren In— 
habern oder deren Erben, ſofern diefelben darauf antragen, in dem gleichen 
Umfange, wie fie früher beftanden haben, zurückgegeben. 
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8. 2. Die Eigenthümer der Grundſtücke, auf weldhen in Folge eines 
nad) 8. 1 geftellten Antrags das fremde Jagdrecht wieder hergeftellt wird, 
werden auf Berlangen aus der Staatskaſſe entſchädigt. 

S. 3. Die Jagdberehtigungen auf fremden Grumd und Boden find 
ablösbar. Das Redt, auf Ablöfung anzutragen, fteht ſowohl dem Be- 
rechtigten al3 auch dem Berpflichteten zu. 

$. 18. Neue Jagdberetigungen auf Fremden Grund und Boden fünnen 
nicht mehr als Grundgerechtigkeit rechtsgültiger Weife erworben werden. 

Sp wurde alfo durch dieſes Geſetz das durch die Grundrechte be- 
gangene Unrecht wieder gut gemacht und das Jagdrecht auf fremden Grund 
umd Boden gegen eine, wen auch geringe Entſchädigung abgelöft. 

' Hatte ınan bisher wegen Handhabung der Jagd nur Verordnungen, 
jo erjchten endlich aud) unter dem 1. December 1864 ein Geſetz, die Aus- 
übung der Jagd betreffend. 


8. 507. 
Gegenwärtiges Recht. 

Bezüglich dieſes ift maßgebend das murangeführte Gele, die Aus— 
übung der Jagd betreffend vom 1. December 1864 in Verbindung mit 
der dazu gehörigen Ausführungsverordnung vom gleihen Tage. 

Diejes Geſetz beftimmt, daß das Jagdrecht Ausflug des Grund- 
eigenthums ift, daß Gegenftand des Jagdrechts find alle diejenigen herren= 
(ofen und in ungezähmten Zuftande lebenden Säugethtere und Vögel, die 
bisher in Sachſen als zur Jagd gehörig angejehen worden find, daß zur 
Sagdberehtigung gehört das Befugniß, Nefter zu zerftören, Eier umd 
Junge auszunehmen, verendetes Wild, ſowie abgeworfene Hirfchitangen 
fi) anzueignen, daß aber die in eingefriedigten Wildgärten und Fafanerien 
gehaltenen jagdbaren Thiere als Wild nicht anzufehen find (8. 1). 

Die jelbitjtändige Ausübung der. Jagd fteht zu 

1) den Eigenthümern und Nutznießern ſolcher Grundſtücke mit welchen 
das Jagdrecht ſchon vor dem 2. März 1849 ganz oder theilweife 
perbunden war und auf den bis zu diefem Termine conjolidirten 

Grundſtücken; 

2) Denjenigen, welchen in Folge und bei Ausführung des Geſetzes vom 
25. November 1858 die Jagd auff fremden Grund und Boden zurüd- 
gegeben worden ift, ohne abgelößt worden zu fein, jedoch unter der 
Vorausſetzung 
a) daß die zu bejagenden Grundſtücke bei forſtlicher Cultur min— 

deſtens 5 Acker (2,77 Hectar) außerdem mindeſtens 30 Acker 
(16,60 Hectar) in zuſammenhängender Fläche enthalten, und 

b) daß die Jagdinhaber nicht politifche Gemeinden oder einzelne Mit- 

. glieder der legteren oder Gorporationen find; 

3) den einzelnen Befigern und Nutznießern folcher jadöberechtigter Grund- 
ſtücke, welche in einem oder mehreren aneinander angrenzenden Flur- 
bezixfen einen land- oder forftwirthichaftlih benutzten Flächenraum 
bon wenigſtens 300 Ader (166 Hectar) einnehmen und in threm 
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BZufammenhang durd) ein anderes Grundſtück nicht unterbrochen find, 

auf den nur gedachten Grundſtücken. ($. 3 und 4). 

Politiſche Gemeinden, jagdberechtigte Claſſen der Mitglieder der letz— 
teren und Corporationen dürfen das Jagdrecht in feinem Falle anders als 
durch Verpachtung oder dur) angeftellte und verpflichtete Jäger ausüben. ($. 6). 

Alle Grundſtücke eines Gemeinde- oder Flurbezirks, auf welchen die 
jelbftjtändige Ausübung der Jagd nicht geftattet ift, find zu gemeinſchaft— 
lichen Jagdbezirfen zu vereinigen und zwar dafern fie jelbft mindeftens eine 
zufanımenhängende jagobare Fläche von 300 Adern (166) Hectar umfaflen, 
zu einem eigenen, außerdem aber mit den Srundftücen eines oder mehrerer 
benachbarter Gemeinden oder Flurbezirke zu einem gemeinfamen Jagdbezirke. 
Ynsnahmsmeife fönnen mit Genehmigung der Amtshauptmannſchaft Ge- 
meindebezirfe von 150 Adern (83 Hectar) einen Jagdbezirk bilden. ($. 7.) 

Aus größeren Gememden können mehrere Jagdbezirke, jedoch feiner 
unter 600 Ader (332 Hectar) gebildet werden. ($. 9). 

Es folgen Beftunmungen über Enclaven auf denen entweder Die 
Jagd ruhen muß, oder die mit dem umſchließenden Orunpftüde zu einem 
Bezirke zu vereinigen find; über eingefriedigte Grundftüfe, die der Noth— 
wendigfeit des Ausschluffes an einen Jagdbezirk überhoben find, 8. 10 u. 14. 

Sodann wird beftimmt, daß die Beſitzer der zu einem Jagdbezirke 
vereinigten Grundftüce in Bezug auf alle die Ausübung der Jagd und 
die Berwendung der Jagonugungen betreffende Angelegenheiten eine Ge— 
noſſenſchaft bilden, innerhalb welcher die Minderheit fi den Beichlüffen 
der Mehrheit zu unterwerfen hat. ($. 14). 

Hierauf folgt das Nähere über die Wahl des Vorftandes, über Pro- 
tofollführung, über Stimmberechtigung. 

Die Beichlüffe wegen Ausübung der Jagd können nur dahin gehen: 

a) die Jagd ruhen zu laſſen, 
b) fie durch einen verpflichteten Jäger ausüben zu laſſen, oder 
e) dieſelbe zu verpachten. 

Kommt ein gültiger Beſchluß nicht zu Stande, jo hat wegen der Aus— 
übung der Jagd im nächften Jagdjahre die Polizeibehörde Beſtimmung zu 
treffen. (8.18). 

Jagdverpachtungen können fowohl öffentlid) im Wege des Meiftgebots 
und ſolchenfalls mit Vorbehalt der Auswahl unter den Yicitanten und der 
Anlehnung jänmtlicher Gebote, al3 "auch aus freier Hand erfolgen. Die 
Jagd darf nie an mehr als eine Perfon und nie auf fürzere Zeit als auf 
ſechs Jahre verpadhtet werden. Fortjegungen beftehender Pachtverträge find 
an diefe Zeitbeftimmung nicht gebunden. Afterverpachtungen find nicht ge- 
jtattet. (8. 20). 

Wer die Jagd ausüben will, hat ſich mit einer Jagdfarte zu verjehen 
und diefelbe bei der Ausübung der Jagd ſtets bet fich zu führen. ($. 23). 

Es PN die Beftimmungen über die Zeit der Gültigkeit, über die 
Koften der Jagdkarte, darüber, welchen Perſonen Jagdkarten nicht auszu— 
händigen ſind und darüber, wer von der Löſung einer Jagdkarte befreit iſt. 

In beiden letzteren Beziehungen iſt hervorzuheben, daß unmündigen 
Forſtakademiſten, Forſtlehrlingen und Forſtgehülfen Jagdkarten nur dam ge— 
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geben werden dürfen, wenn die Afademtedirection, der Yehrherr oder der 
betreffende Aevierverwalter darauf anträgt und daß von der Pöfung von 
Jagdkarten befreit jind die verpflichteten königlichen Jagd- und Forftbeamten, 
ingleihen der Diveftor der u innerhalb der fünigl. Forſt- und 
Jagdreviere; die Forſtgehülfen und Lehrlinge derſelben auf den betreffenden 
Revieren, ſowie die Forſtakademiſten innerhalb des im einzelnen Falle) zu 
ihrer Uebung beſtimmten Reviers. 

Eine Schon- und Hegezeit findet ſtatt und zwar hinſichtlich 

1) des Edel- und Damwildes ohne Unterſchied des Geſchlechts und 

Alters vom 1. April bis mit 15. Juli; 

2) der wilden Enten vom 1. April bis mit 30. Juni; 
3) aller übrigen im Vorſtehenden nicht beſonders erwähnten jagdbaren 

Säugethiere, ingleichen aller wilden Vögel vom 1. Februar bis mit 

31. Auguft. ($. 23). 

Innerhalb diefer ift Jagen, Tödten, Einfangen der betreffenden Thiere, 
Zerftören der Neſter ꝛc. verboten. 

Das Fangen und Schießen Eleinever Vögel kann von der Regierung 
aus Rüdjiht auf Yand- und Forftwirthihaft auf längere oder fürzere Zeit 
ganz verboten werden. 

Aus gleicher Rückſicht kann von den Amtshauptmannfchaften das 
Schießen wilder Kaninchen innerhalb der Schon= und Hegezeit für einzelne 
Diftricte geftattet werden. 

Fur Raubthiere einfhlieglih der Raubvögel, fir Schwarzwild, für 
Zugvögel, welche im Inlande nicht niften, bejteht keinerlei Schon= und Hegezeit. 

Ebenfo find von diefer ausgenommen die in Wildgärten oder in ges 
ſchloſſenen Räumen gehaltenen jagdbaren Thiere, innerhalb derjelben, in= 
gleichen in Fafanerien die Fafanen. 

Das Abſchießen der Hähne von Auer-, Birk- und Hafehvild, ingleichen 
der Schnepfen tft in der Zeit vom 1. März bis 15.Mat und das Einſam— 
meln von Kiebig-, Enten- und Möveneiern zu jeder Zeit geftattet. ($.29). 

Die Ausübung der Jagd ift verboten 

1) an Sonn= und Feiertagen 
a) mitteljt Treibjagden, 
b) in ftörender Nähe der Kirchen und Friedhöfe, 
ec) während des Gottesdienftes ; 
2) innerhalb bewohnter Räume und Ortfchaften ; 
3) in einer Art und Weiſe durch welche die öffentliche Ruhe und Sicherheit 
geftört oder das Yeben von Menſchen und Hausthieren gefährdet wird; 
4) durch Anwendung graufamer, die gejagten Thiere quälender Mittel, zu 
welden nad) der Einführungsperordnung vom 1. December gehören: 

Schlingen für Rehe und Rothwildpret, Sprenfel und dergleichen, ja 

merfwürdiger Weife auch Yaufdohnen, während die an Bäumen an- 

gebrachten Dohnen dazu nicht gezählt find; 
5) auf allen Grundftücden, auf welchen die Jagd ruhen fol. ($. 32). 

Jagdfolge ift nicht geftattet. ($. 33). 

Endlich folgen die ———— die Strafbeſtimmungen 
wegen revierender Hunde; die Erlaubniß zum Schießen dieſer und der Katzen 
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bei eimer Entfernung von 500 Schritt vom nächſten bewohnten Haufe; 
iiber Berjährung der Jagdpolizeivergehen; iiber die Auffichtsführung, wobei 
hervorzuheben ift, daß auch die Forftbeamten alle zu ihrer Kenntniß gelan- 
genden, von Amtswegen zu unterfuchenden Gontraventionen bei der compe- 
tenten Behörde anzuzeigen haben. 


3. Don der Fiſcherei. 


8. 508. 
Neuere Gejesgebung. 


In diefer Beziehung find, wie fchon oben angeführt, maßgebend Die 
Beftimmungen des Gefetes über die Ausübung der Fticheret in fliegenden 
Gewäſſern vom 15. October 1868. 

Das Geſetz erſtreckt fih nicht auf Teiche und andere ftehende Ge— 
wäſſer, jowie auf die im Privatbefits befindlichen Abzugs- und Verbindungs- 
gräben folcher, wohl aber auf den Verkauf und das Feilbieten von Fiſchen 
auch aus diefen Gewäſſern. (8. D. 

Den Fılchen find die Krebſe gleich zu achten. Rückſichtlich der Perlen— 
fiicheret bewendet es bei dem beftehenden Regale. (8. 2). 

Das Recht zur Ausübung der Fiſcherei in natürlichen und Fünftlichen 
fliegenden Gewäſſern, fowie in den als Anhänge zu folchen zu betrachtenden 
Wafferanfammlungen fteht, infoweit nicht durch Landesherrliche Verleihung 
oder Privatrechtstitel etwas anderes begründet tft, in der Regel zu: 

a) in den Exblanden den anliegenden Grundbefitern, einem eben, ſo— 
weit fern Beſitz am Ufer veicht und, wenn beide Ufer nicht in der— 
jelben Hand find, einem Jeden bis zur Mitte des Waflerlaufs; 

b) in den zum ehemaligen Markgrafenthbum Oberlaufis gehörigen Lan— 
vestheilen den Gutsherrichaften ; 

e) in der Elbe, der Zwickauer und Freiberger, ſowie der vereinigten 
Mulde, der weißen Elfter, dem Grödler Floßkanale und dem Eliter- 
floßfanale dem Staate. ($. 3). 

Die nad dem Rücktritte des ausgetvetenen Waſſers innerhalb feines 
Grundeigenthumes zurücgebliebenen Fische fich zuzueiguen, fteht zwar jedem 
Grundbeſitzer zu, es ift ihm jedoch jede Vorrichtung unterfagt, wodurd) 
das Zurücgehen dev Fiſche in den normalen Wafferlauf gehindert wird. 
(8. 4). 

Steht die Fischerei einer Gemeinde, oder ſämmtlichen Oliedern einer 
jolchen, oder einer berechtigten Claſſe diefer zu, jo darf die Fiſcherei nur 
durch Verpachtung oder angenommenen Fischer ausgeiibt werden. Corpo— 
vationen berufsmäßiger Fiſcher find von Diefer Beſchränkung ausge 
nommen. ($. 5). 

Die Verpachtung darf nur an eine Fifchercorporation oder an eine 
Perſon gefchehen, und zwar an eine folche, die zum Empfange einer Fiſch— 
karte bevechtigt fein würde.  Afterverpachtungen find unzuläſſig. 


391 


E3 folgen dann die Beſtimmungen über die Fiſchkarten, deren Aus— 
ftellung, Beglaubigung, über die Armenkalfenabgabe für diefe und ihre 
Verweigerung, die Vorſchriften über eigenmächtige Anlagen von ftändigen 
Borrichtungen, welche den Zug der Fiſche ſperren, über Anbringung von 
MWehrröhren bei Anlage von ehren, über Lachswehre, Aalfünge ꝛc., 
über Befeitigung von Vorrichtungen, welde der Schifffahrt, Flößerei oder 
Waſſer- und Uferbauten gefährlich find, iiber Verbot des Einwerfens von 
Kalt, Chlorkalk und vergl. in das Waller. 

Den Fiſchereiberechtigten ift zwar nad) 8. 12 geftattet, Fiſchottern und 
Fifchveiher zu fangen oder ohne Benutzung des Schießgewehrs zu tödten; 
fie haben jedoch diefelben binnen 24 Stumden den Jagdberechtigten abzu— 
liefern. 

Es folgen hierauf die Beſtimmungen, daß das vollftändige Abſchlagen 
natürlicher oder künſtlicher Waͤſſerläufe behufs der Fiſ cherei verboten 
ift, ſowie die, daß zu anderen Zwecken ein Fiſchwaſſer nur nad) wentgjtens 
24 Stunden vorher erfolgter Benahrichtigung des Fiſchereiberechtigten 
vollftändig abgeſchlagen werden darf. Iſt im letzteren Falle aber Gefahr 
im Verzuge, jo genügt die blofe, aber fofortige Anmeldung. (6. 13). 

8. 14 enthält das Verbot des Fiſchens von Sonnenuntergang bis 
Sormenaufgang, ſowie an Sonn= und Feiertagen während des Gottes— 
dienſtes. 

8. 15 überläßt Beſtimmungen über Werkzeuge, Köder, Schonzeit, 
Minimalgröße beim Verkauf und Feilbieten dem Verordnungswege und 
beftimmt das Nähere hierüber die Ausführungsperordnung vom 16. Octo⸗ 
ber 1868, 8, 5, wonach: 

a) verboten iſt bei Ausübung der Fiſcherei 
1) die Anwendung betäubender oder giftiger Köder, 

2) daS Betäuben der Fiſche durch Schläge unter dem Eile, 

3) der Gebraud der Fallen, Leg— und Schlageiien, Schlagangeln, 
Schlaghamen, Streich- und Kratzhamen, Halsreußen, verdeckten 
Reußen, Legſcheffel, Kleiderkörben, der ſogenannten Schwedriche 
und der Pattenzeuge, ingleichen das Eingraben der Reußen mit dem 
Scharreifen; 

b) die Mafchen der anzumendenden Stellnetze mindeftens einen Qua— 
dratenzoll (5,6 Duadratcentimeter) lichte Weite im naſſen Zuftand 
haben müſſen; 

e) überhaupt nicht gefangen werden dürfen: 

Forellen vom 15. September bis 15. December, 

Aeſchen im März und April, 

Bariche, Sander, Karauſchen im April und Mat, 

Barben, Schleien, Rothaugen, Weißfiſche im Mat umd Junt, 

Ellrigen im Mat bis mit Auguft, 

Krebfe von Anfang September bis Ende April; 

d) das Verkaufen und Feilbieten der Fiſche in diefer Schonzeit verboten 
ift, während außerhalb derſelben Minimalgewichte feſtgeſetzt find, 
welche die einzelnen Gattungen beim Verkaufe haben müſſen, vote z. B. 
Karpfen 1Pfd., Forellen Y, Pfd., Schleien Ya Pfd. 
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Sodann enthält der $. 16 des Geſetzes Beftimmmmgen über das Her- 
umtragen von Fiſchen zum Berkaufe, 8.17 Strafbeftimmungen bei Zuwider— 
handlungen, 8. 18 Anordnungen über Confiscation von Fiſchen und ver- 
botene Geräthichaften, während endlich 8. 19 das Ablaffen von Wäffern 
und Gräben zum Behuf des unberechtigten Fiſchfanges dem von Teichen 
gleichftellt und mithin für daffelbe eine Erhöhung der Strafe innerhalb 
des Strafmaßes anorönet, und 8. 20 verfügt, daß die Handhabung des 
Geſetzes, foweit nicht die Competenz der Juſtizbehörden eintritt, den für 
die Jagd zuftändigen Polizeibehörden zufteht. 


4. Bom Wepgebau 


8. 509. 
Neneres Ned. 


Die Beltimmungen über die MWegebaupflicht, welche den Forftmann 
intereffiven teils wegen der öffentlichen Wege, die allenthalben durch die 
Waldungen führen, theil® wegen der Unterftügungen, die von dahinter 
gelegenen Waldungen für benutzte Communicationswege zu zahlen find, 
enthält, wie ſchon oben kurz angeführt, das Gefeß vom 12. Januar 1870. 

Nach S. 1 leidet diefes Gefeg- Anwendung auf nicht, fiscaliihe und 
ſolche fiscaliſche öffentliche Wege, welche der Fiscus lediglich als Grund— 
ſtücksbeſitzer zu unterhalten hat. 

Nach 5. 2 jind zum Bau, zur Unterhaltung und Beaufſichtigung 
ſolcher Wege und Zubehörungen die betreffenden Gemeinden und die Be- 
jiger der zu feinem Gememdeverband gehörigen Grundftüde verpflichtet. 

Wenn ın Folge des Baues von Eiſenbahnen oder von Wegen oder 
anderen Anlagen an den beftchenden Wegen Verlegungen oder Verände— 
rungen nöthig werden, fo find zur Herftellung und zur Entſchädigung wegen 
etwa höherer Unterhaltungskoften diejenigen verpflichtet, welche die betreffen- 
den Anlagen ausführen. (8. 4). 

Derpflihtungen zu Gewährung fortlaufender Unterhaltungsbeiträge, 
welche auf Privatvechtstiteln beruhen, oder folder, die aus den oben be- 
vührten Veränderungen hervorgegangen find, können auf Antrag der Ver- 
pflichteten durch Kapitalzahlung mit dem zwanzigfachen Sahresbetrage 
abgelöft werden. ($. 9). 

Wird ein Weg ganz oder theilweife eingezogen, oder in fiscalifche 
Unterhaltung übernommen, fo fommen die nur ewwähnten und die hier 
als weniger wichtig übergangenen, in den $. 5—8 behandelten VBerbind- 
lichkeiten in Wegfall. (8. 10) 

Aenderungen der Gemeindeflurzubehörigkeit haben hinſichtlich der be- 
troffenen Wege die Aenderung der geſetzlichen Wegebaupfliht zur Folge. 
Es kann aber die befchwerte Gemeinde nad Maafgabe von 8. 18 der 
Yandesgemeinderrdnung vom 7. November 1838 auf befondere Regulirung 
antragen. ($. 11). 
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Wenn die Grenze zwischen zwei Gemeindebezirken, beziehentlich felbft- 
ftändigen Grundſtücken, auf einem Wege hinläuft, Liegt die Unterhaltungs- 
pfliht im Zweifel jedem zur Hälfte ob, es kann aber hier durch Ver— 
einigung oder behördliche Berfügung eine Quertheilung eintreten. (8. 13). 

Die Beichlufnahme über Anlegung eines neuen Wegs, nicht minder 
über Verbreiterung, Verlegung und fonftige Veränderung, ſowie über Ein= 
ztehung eines bereit vorhandenen, fteht dem Verpflichteten zu, darf jedoch, 
infofern es fih um Anlegung neuer Wege, jowie um Verlegung oder 
Berfchmälerung beftehender handelt, exit vier Wochen nad) erfolgter An— 
zeige an die Behörde in Vollzug gefett werden. Die Behörde tft, wenn 
ihr gegen den gefaßten Beſchluß Bedenfen beigehen, befugt, die Ausführung 
deffelben zu unterfagen, auch fann fie die im öffentlichen Intereſſe noth— 
wendigen Anlagen und Herftellungen ſelbſt gegen den gefaßten Beſchluß, 
oder ohne daß ein folcher vorliegt, anordnen. Die Einziehung eines be= 
ftehenden Wegs unterliegt der Genehmigung der Behörde. 

Eben jo Liegt den geſetzlich Berpflichteten die Verwaltung der Wege 
und die nächte Aufficht über den Bau fowohl, als über die Unterhaltung 
derjelben ob; fie find jedoch, dafern fie dieſer Obliegenheit nicht gehörig 
nachkommen, von der Behörde dazu anzuhalten. 

Die lettere hat auch über etwaige Widerfprüde Dritter gegen Ent— 
ihliegungen oder Mafregeln der gefetslich VBerpflichteten zu entjcheiden, 
nicht minder die beabfichtigte Einziehung eines Wegs, unter Einräumung 
einer dreiwöchigen Frift zur Anmeldung von Widerfprüchen, öffentlid) be- 
fannt zu machen. (8. 14). 

Auch über die Breite und fonftige Beichaffenheit, in welcher ein Weg 
hergeftellt werden foll, wird in der 8. 14 gedachten Weife Beftimmung 
getroffen. 

Es foll jedoch in der Regel ein Fahrweg die Breite von mindeftens 
5 Meter außerhalb, und von mindeftens 7 Metern innerhalb bemohnter 
Ortſchaften und zwar, fall3 ev mit Seitengräben verfehen iſt, einſchließlich 
der letsteven, ein Fußweg aber die Breite von 1 Meter haben. Auch foll, 
wo nicht befondere Hinderniffe entgegenftehen, jeder Fahrweg mit hoch— 
ftämmigen Bäumen bepflanzt, oder in fonftiger dauernder, insbeſondere 
auch bei Schneefall ausreichender Weife bezeichnet werden. (S. 15). 

E3 fünnen Befiter von Waldungen, Steinbrühen, Fabriten, Mühlen, 
ſowie Gefhäftsinhaber und Unternehmer aller Art denen gewiſſe Lege 
befonders als Abfuhr- und Zufuhrwege dergeftalt dienen, daß durch dieſe 
Benugung ein wejentlicher Theil der Abnutzung herbeigeführt, nach Befinden 
aud eine grumdhaftere oder öftere Herftellung des Weges, als fie jonft er— 
forderlic, jein würde, nöthig gemacht wird, nad Maafgabe des Umfangs 
diefer Benugung zu befonderen Beiträgen herangezogen werden, vorausge— 
fest, daß auf dem betreffenden Weg feine Wegegeld erhoben wird. 

Die Höhe diefer Beiträge wird im Mangel freier Vereinigung durch 
die Behörde unter Zuziehung Sachverſtändiger beſtimmt. (8. 17). 
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B. Aus dem Strafrecht. 
8. 510. 
Ueberſicht. 


Um eine Ueberſicht iiber den Umfang des Strafrechts zu erhalten und 
um einen Nachweis zu Kiefern, wo ber Belehrungſuchende diefe finden kann, 
verfahren wir analog dem Weg, dem wir bei dem bürgerlichen Recht ein- 
ge [lagen haben. 

Das maßgebende Gefes ift hier das Strafgeſetzbuch fir den Nord— 
deutfchen Bund beziehentlich das deutſche Reich vom 31. Mat 1870, was 
nach dem dazu gehörigen Einführungsgefege vom gleihen Tage mit dem 
1. Januar 1871 in Kraft getreten ift 

Diefes enthält: 

Einleitende Beftimmungen über Verbreden, Vergehen, Ueber— 
tvetung, $. 1; Strafbarfeit einer Handlung, 8. 2; Ausdehnung der An— 
wendung des Strafgeſetzbuchs, 8. 3; Verfolgung begen um Auslande be— 
gangener Verbrechen, 8. 4,5,6; Anrechnung der im Auslande vollzogenen 
Strafen, 8. 7; Begriff des Auslendes, 8.8; Ueberlieferung an eine aus— 
ländiſche 8. 9; Anwendung des Stvafgef etzbuchs auf Militär- 
perfonen, 8. 10; Unverontwortlichtei von Yandtags- und Kammermitgliedern 
wegen Ausübung ihres Berufs, 8. 11; Unverantwortlichfeit wegen wahr- 
heitsgetreuer Berichte über Candtagsverhandlungen, 8. 12. 


Der erfte Theil « 
handelt von der Beftrafung der Berbrehen, Vergehen und Ueber— 
tretungen im Allgemeinen und zwar im 
erſten Abſchnitt 

von den Strafen als im Beſonderen der Todesſtrafe, Zuchthausſtrafe, 
Gefängnißſtrafe, Feſtungshaft, Haft; der Freiheitsſtrafen höchſter und ge— 
ringſter Zeitdauer, Umrechnung einer Freiheitsſtrafe in eine andere; vor— 
läufiger Entlaſſung und deren Widerruf; der Geldſtrafe und deren Um— 
wandlung und Vollſtreckung; Folgen der Zuchthausſtrafe; Aberkennung 
der bürgerlichen Ehrenrechte und deren Folgen; Zuläſſigkeit der Polizei— 
aufficht neben der erkannten Fveiheitsftrafe und deven Wirkungen, Ein- 
ziehung von Öegenftänden, die durch ein Verbrechen hervorgebracht oder 
zu einem folchen gebraucht oder beſtimmt find; Vernichtung von Eremplaren, 
Platten und Formen von ftrafbaren Schriften, Abbildungen und Dar- 
jtellungen, $. 13—42); 

der zweite Abjchnitt 
behandelt den Verſuch des Verbrechens und deſſen Strafbarfeit, En 
Straflofigfeit, ($- An 

der dritte Abfchnitt 
die Theilnahme an einer ftrafbaren Handlung als Mitthäter, 
Anſtifter, Gehilfe, ($- 47—50); 
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der vierte Abichnitt 
die Gründe, welche die Strafe ausihliegen oder mildern, mie 
Bewuptlofigfeit oder krankhafte Störung der Geiftesthätigfeit, Eimwirfung 
ummviderftehliher Gewalt oder Drohung, Nothwehr, unverſchuldeter Noth- 
ftand, unvollendetes zwölftes Yebensjahr, unvollendetes achtzehntes Yebenzjahr, 
taubftummer Zuftand, Unfenntnig von Thatumftänden, welche die Straf- 
barkeit bei ihrer Kenntnig erhöhen, Anrechnung der Unterfuchungshaft, 
nicht rechtzeitige Stellung des Antrags bei nur auf ſolchen ftrafbaren 
Handlungen, Verjährung der Strafverfolgung von Verbrechen, Verjährung 
der Vollſtreckung rechtskräftig erfannter Strafen, ($. 51—72); 

der fünfte Abſchnitt 
bejchäftigt fi in den SS. 73—79 mit dem Zufammentreffen meh- 
rerer ftrafbarer Handlungen. 


Der zweite Theil 
handelt von den einzelnen Berbrehen, Vergehen und Uebertre- 
tungen und deren Beftrafung und zwar im 
erſten Abſchnitt 
vom Landesverrath und Hochverrath, 8. 80—-93, im 
zweiten Abjchnitt 
von der Beleidigung des Yandesherrn, $. 94—97, im 
dritten Abjchnitt 
von der Beleidigung von Bundesfürften, $. 98—101, im 
vierten Abſchnitt 
pon feindlichen Handlungen gegen befreundete Staaten, $. 102 
bis S. 104, im 
fünften Abfchnitt 
von Berbrehen und Vergehen in Beziehung auf die Ausübung 
faatsbürgerliher Rechte, $. 105—109, im 
ſechſten Abſchnitt 
vom Widerſtand gegen die Staatsgewalt, 8. 110—122 und be— 
ftimmt dabei im 8. 117 das Folgende: 
Wer einem Forft- und Jagdbeamten, einem Waldeigenthimer, 
Forſt- oder Jagdberechtigten, in der rechtmäßigen Ausübung jenes 
Amtes oder Rechtes durch Gewalt oder durd) Bedrohung mit Gewalt 
Widerftand Teiftet, oder wer eine diefer Perfonen während dev Aus— 
übung ihres Amtes oder Rechtes thätlic) angreift, wird mit Gefängniß 
bis zu drei Jahren beitraft. / 
Iſt der Widerftand oder der Angriff unter Drohung mit Schieß- 
gewehr, Aexten, oder anderen gefährlichen Werkzeugen erfolgt, over 
mit Gewalt an der Perfon begangen worden, jo tritt Gefängnißſtrafe 
nicht unter einem Monat ein. 

5 Der fiebente Abſchnitt e: | 
erſtreckt ſich auf Verbrehen und Bergehen wider die öffentlide 
Drdnung 8. 123—145, 

der achte Abſchnitt 
auf Münzverbreden und Münzvergeben, $. 146—152, 
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der neunte Abſchnitt 
auf Meineid, 8. 153—163, 
der zehnte Abſchnitt 
auf falfhe Anfchuldigung, S. 164—165, 
der elfte Abjchnitt 
auf Vergehen, welche ſich auf die Religion beziehen, 8. 166—168, 
der zwölfte Abſchnitt 
auf Verbrechen und Vergehen in Beziehung auf den Perſonen— 
ſtand, 8. 169—170, 
der dreizehnte Abſchnitt 
auf Verbrechen und Vergehen wider die Sittlichkeit, 8. 171 
bis 8. 183, 
der vierzehnte Abſchnitt 
auf Beleidigung, $. 184-—200, 
der funfzehnte Abſchnitt 
auf Zmeifampf, 8. 201— 210, 
der ſechszehnte Abſchnitt 
auf Verbrechen und Vergehen wider daS Leben, 8. 211 — 222. 
Sodann behandelt 
der ſiebzehnte Abſchnitt 
Körperverletzung, $. 223—233, 
der achtzehnte Abjchnitt 
Berbrehen und Bergehen wider die perfönlidhe Freiheit, $. 234 
bis $. 241, 
der neunzehnte Abſchnitt 
Diebftahl und Unterfhlagung, 8. 242—248, 
der zwanzigſte Abjchnitt 
Naub und Erpreffung, 8. 249—256, 
der ein und zwanzigfte Abſchnitt 
Begünftigung und Hehlerei, 8. 257—262, 
der zwei und zwanzigfte Abjchnitt 
Betrug und Untreue, $. 263—266, 
der drei und zwanzigfte Abſchnitt 
Urfundenfälfhung, $. 267—280, 
der vier und zwanzigfte Abjchnitt 
Banferutt, 8. 281—283, 
der fünf und zwanzigfte Abſchnitt 
ftrafbaren Eigennuß und Berlegung fremder Geheimniſſe, 
8. 284—302, 
der ſechs und zwanzigfte Abfchnitt 
Sahbeihädigung, 8. 303— 305. 
der fieben und zwanzigfte Abjchnitt 
gemeingefährlihe VBerbreden und Bergehen als: Brandftiftung, 
Zerftörung durch explodivende Stoffe, herbeigeführte Ueberſchwemmung, 
fahrläffige Transportgefährdung auf Eifenbahnen, Störung von Telegra= 
phenanftalten, vorfäglihe Beihädigung von Waflerleitungen, Dämmen, 
anderen Wafferbauten und Brüden, Wegen, Fehren und Schutzwehren, 


397 


Störung von Fahrwaſſer in Strömen, Flüffen und Canälen, Zerftörung 
von Feuerzeihen für die Schifffahrt, vorfäglic bewirkte Stramdung oder 
Sinfen eines Schiffes, vorfägliche Vergiftung von Brunnen oder Waſſer— 
behältern, Verlegung von Abſperrungs- oder Auffihtsmaßregeln, die zur 
Verhütung des Einführens oder Berbreitens einer anſteckenden Krankheit 
oder einer Viehſeuche angeordnet worden find, Nichterfüllung eingegangener 
Lieferungsverträge für Heer und Marine während eines Kriegs oder eines 
Nothitandes. 8. 306—330. Hiernächſt handelt 
der acht und zwanzigite Abjchnitt 
von Berbrehen und Vergehen im Amte wie: Annahme, Fordern 
oder Beriprechenlaflen von Geſchenken für an und für jih nicht pflicht- 
widrige Handlungen; Anbieten, Verſprechen oder Gewähren von Gejchenfen 
an einen Beamten oder an ein Mitglied der bewaffneten Macht zum Behuf 
der Verlegung einer Amts- oder Dienftpfliht; Annahıne won Geſchenken 
durch Richter, Gefhworene ꝛc. zum Behuf der Bartheilichkeit; Vartheilich⸗ 
keit von Beamten oder Schiedsrichtern u. ſ. w. 8. 331—359. 
Endlich handelt 
der neun und zwanzigſte Abſchnitt 
von Uebertretungen, über welche die 8. 360—370 das Nähere ent— 
halten. 
8. 511. 


Unterjugung und Beitrafung der Forſtdiebſtähle und einiger damit 
zujammenhängender Vergehen. 

Diefen den Forſtmann hauptſächlich interefjirenden Theil des Straf- 
rechts hat das Einführungsgejeg zum Strafgefegbud den einzelnen Yandes- 
gejeßgebungen überlaffen und jind in diefer Beziehung für Sachſen maf- 
gebend die Berordnung vom 10. December 1870 in Verbindung mit der 
Berordnung vom 11. April 1871 einige Beftimmungen über das Ver- 
fahren in Forjt-Straffahen ꝛc. betreffend. 

Die erjtere Verordnung ſich anfchliegend an das bisher gültige Geſetz 
vom 11. Auguft 1855 jagt unter 


1. Entwendungen 
im At. 1: 

Wer Holz, Moos oder Streu irgend einer Art in fremden Wal- 
dungen oder Gehölzen entwendet oder einer Holzentwendung an einzeln 
ftehenden Bäumen, Sträudern oder Gebüfchen ſich ſchuldig macht wird 
mit Gefängniß beftraft und normirt nun die Höhe diefer Strafe nad) der 
Höhe des Werthbetrages des Entwendeten anfteigend in Sätzen bis zu 
drei Grojchen, über drei bis fünf, über fünf bis zehn, über zehn bis 
fünfzehn, über fünfzehn Groſchen bi zu einem Thaler fünfzehn Groſchen. 
Bei höherem Werthsbetrage iſt die Entwendung mit Gefängnig von drei 
Wochen bis zu fünf Jahren zu beftrafen. 

Der Berfuh iſt ftrafbar. Auch kann auf Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte erfannt werden. 
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Art. 2. handelt vom Abſtreifeln von Yaub x. und jagt: 

Das Abftreifeln von Yaub, Kienaushauen aus ftehenden Hößern, 
Anreißen von Stämmen, um Harz daraus zu gewinnen, Rinden- und 
Baftichälen in Laub- und Nadelholz, Ausbrechen der Wurzeln noch ftehen- 
der Bäume, Saftabzapfen von Bäumen, Eichel- und Buchederfchlagen, 
Sammeln von Holzfämereien, Ausziehen von SHolzpflanzen, wird nad) 
Verhältniß des dem Eigenthümer dadurch verurfachten Schadens mit 
Gefängniß bis zu drei Wochen beftraft, infofern nicht nad) dem Werths— 
betrage des Entwendeten (Art. 1, Schluffat) oder wegen erichwerender Um— 
ftände (Art. 4.) eine höhere Strafe eintritt. 

Der Verſuch iſt ftrafbar. Auch kann auf Verluft der bürgerlichen 
Ehrenrechte erfannt werden. 

Art. 3. Alle in den vorftehenden Artikeln erwähnten Entwendungen 
find für vollendet zu achten, ſobald der Thäter in diebiſcher Abficht den 
Gegenftand an fich genommen oder wentgftens fo beſchädigt hat, daß das 
Fortwachſen deſſelben verhindert oder zurücgehalten wird. 

Die Entwendung von Moos und Streu iſt mit dem Abkratzen oder 
Zuſammenrechen für vollendet zu achten. 

Art. 4 erörtert die Erfhwerungsgründe und beſtimmt: 

Die Dauer der nad) Art. 1. verwirften Gefängnißftrafen, auch wenn 
fie über drei Wochen anfteigen (vergleiche jedoch 8. 16 des Strafgeſetzbuchs 
für den Norddeutſchen Bund, welcher den Höchjtbetrag der Gefängnißſtrafe 
auf 5 Jahre normirt) tft zu verlängern: 

1) um die Hälfte 

a) wenn der Dieb bei Entwendung von Holz eines zu dieſem Zwecke 
mitgebrachten, Das Abmachen fördernden eifernen Werfzeuges fic) 
bedient bat, 

b) wenn die Entwendung an einem Sonn- oder Feiertage begangen 
worden 1ft, 

e) wenn der Dieb zur Fortichaffung des Geftohlenen ſich eines 
Handwagens, eines Handſchlittens, eines Schtebebods oder eines 
Narrens bedient hat, 

d) wenn drei oder mehrere Berfonen zu gemeinfchaftlicher Begehung 
des verübten Verbrechens fich verabredet und daſſelbe gemein- 
ihaftlic) ausgeführt haben; 

2) nach richterlichen Ermefjen von der Hälfte bis auf das Doppelte, 

a) wenn beveitS gefälltes Holz entwendet worden, vorausgeſetzt, daß 
es noch nicht in den Gewahrfam des Berechtigten gebracht ift, 
(wo es fodann nicht mehr nach diefer Verordnung, jondern nad) 
dem Strafgeſetzbuch zu beurtheilen ift), 

b) wenn der Diebftahl vor Aufgang oder nad Untergang der Sonne 
verübt worden tft, 

e) wenn der Dieb zur Fortichaffung des Geftohlenen ſich eines 
Spannfuhrwerts bedient hat; 

3) nad) vichterlihem Ermeſſen von der Hälfte bis auf das Vierfache, 

a) wenn die Entwendung von den zur Aufjicht angeftellten Perfonen 
verübt worden tft, 
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b) wenn der Dieb die fraglichen Gegenftände zum Verkauf geftohlen 
hat, jet es auch, daß er erft ihre vorherige Verarbeitung zu 
diejem Zwecke beabfichtigte, 

e) wenn der Dieb, dafern er von dem Eigenthüner oder den zum 
Forſtſchutze verpflichteten oder beauftragten Perſonen auf der That 
betroffen ward, auf deren Geheiß nicht ftehen geblieben tft oder 
ſich gegen diejelben einen falſchen Namen gegeben oder fonft un— 
kenntlich zu machen gefucht oder ſich gemwetgert hat, dem Anhal- 
tenden vor einen Gerichts- oder Polizeibeamten zu folgen, 

d) wenn junge jtehende Bäume entwendet worden find oder wenn 
der Holzdtebftahl an jungen Holzeultuven, an Frucht- oder Zier- 
bäumen, aus Gärten, Anlagen, Allen oder Baumſchulen verübt 
worden tft. 

Treffen mehrere diejer erichwerenden Umftände bei demjelben Dieb- 
ftahle zuſammen, jo ift bei der Beitrafung der jchwerfte derfelben zu 
Grumde zur legen und die übrigen find als Strafabmeffungsgründe inner- 
halb des durch jenen bedingten Strafmaaßes zu berüdfichtigen. 

Bei den im Art. 2 erwähnten Bergehen kann wegen Hinzutritt eines 
oder mehrerer der obigen erjchwerenden Umftände die Strafe nad) vichter: 
lichem Ermeſſen, jedoh nicht über die Hälfte, verlängert werden. 


Art. 5. Rückfall. 

Iſt Jemand wegen Raubes, Diebftahl3 oder wegen einer der in 
Art. 1 und 2 erwähnten Entwendungen beftraft worden und hat er nad) 
völliger oder theilmeifer Verbüßung der Strafe binnen Jahresfrift eine 
nad) Art. 1 oder Art. 2 zu beurtheilende Entwendung begangen, jo ift 
die wegen der letteren verwirkte Strafe angemeffen, jedoch nicht über das 
Doppelte zu erhöhen. 


Art. 6. Zufammentreffen erijhwerender Umftände und des 
Rückfalls. 

Liegen bei den im Rückfalle verübten Entwendungen erſchwerende 
Umftände (Art. 4) vor, fo iſt ſowohl bei der nach Art. 4, als bei der 
wegen des Rückfalls nad Art. 5 eintretenden Straferhöhung nur die ein- 
fahe Strafe Art. 1 und 2) zum Grumde zu legen und find berjelben 
jodann beide Erhöhungen (wegen des Rückfalls und wegen der erichweren- 
den Umftände) hinzufügen. 


2. Andere Bergehungen, welche ſich auf Forit-, Feld-, Garten-, Jagd- 
und Waſſernutzung beziehen. 


Art. 7. Forftvergehungen. 
Als ſolche werden aufgeführt: 

1) Das Betreffenlafjen mit Werkzeugen zum Fällen, Roden, Streurechen 
x. in fremden Walde, außerhalb eines geftatteten Wegs umd ohne 
einen erlaubten Zweck nachmweifen zn fünnen. Strafe ift Haft big 
zu 2 Tagen. 
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2) Das Ueberfchreiten der Erlaubniß zum Vefeholz erholen rückſichtlich 
der dabei vorgefchriebenen Beſchränkungen nad) Zeit, Ort oder Maaß. 
Haft bis 4 Tage. 

3) Das Berfaufen oder Ablaſſen des Leſeholzes oder bei, zum eignen 
Wirthichaftsbetriebe erlaubter Entnahme, von Streu an Andere. 
Geldftvafe von vier und zwanzig Groſchen bis zwei Thaler zwölf 
Srofchen. 

4) Das Abtreten der Leſeholz- oder Streuerholungsſcheine an Andere. 
Geldſtrafe von zwölf Groſchen. 

5) Die Benugung eifernev Werkzeuge beim Streurechen. Geldſtrafe 
von bier und zwanzig Groſchen. 

6) Das Befeitigen oder Unkenntlichmachen der Waldzeihen, Nummern 

oder fonftigen Bezeihnungen an ftehendem oder gefüllten Holze. 

Geldftrafe von ſechs bis vier und zwanzig Groſchen. 

Das Einreißen oder Umwerfen von Klaftern, Schoden, Holz= oder 

Torfgaufen. Geldftrafe von ſechs bis vier und zwanzig Groſchen. 


= 


Art. 8. Sonftige Vergehungen in Hinfidt auf Forſt-, Feld— 
und Gartencultur. 
Als ſolche werden angeführt : 

1) Unbefugtes Abwerfen oder Ausſchütten von Schutt, Steinen, Un— 
fraut oder Abfällen anderer Art. Geldftrafe von ſechs Grofchen bis 
drei Thaler. 

2) Abtreten von Anweiſungen zum Aehrenlefen an Andere. Geldſtrafe. 

3) Das Betreffenlaffen mit Geräthichaften zum Abbringen oder Fort— 
ichaffen von Feld- oder Gartenerzeugnifien, Obft oder Gras auf 
fremden Feld- oder Gartengrundftücen. Haft. 

Art. 9. Hutungsvergehungen, 
als: 

1) Hüten, Treiben oder Yaufenlaffen von Pferden, Rindvieh, Schweinen 
oder Schafen auf fremden Grumdftücen. Nach Maafgabe der Stück— 
zahl und des Schadens Gelpftrafe von ſechs Groſchen bis fünfzig 
Thaler. 

2) Hüten, Treiben oder Yaufenlaffen von Gänfen oder anderem Feder 
vieh auf fremden Grundſtücken. Nah Stüdzahl und Sſchaden Geld- 
ftrafe von ſechs Grofchen bis fünf Thaler. 

3) Hiten, Treiben oder Yaufenlaffen von Ziegen in fremden Waldungen 
oder fonft auf fremden Grumdftücen, wo durch diefe Viehgattung 
ein befonderer Schaden angerichtet werden kann. Geldſtrafe won 
vier und zwanzig Groſchen fir jedes Stück. Sonſt tritt rückſichtlich 
der Ziegen die Beſtimmung des Abſatzes 1 ein. 

4) Das gleichzeitige Auftreiben von fremdem Vieh dur einen Hutungs— 
berechtigten wird nad) Nr. 1, 2 und 3 beftraft. 

5) Die Beſtimmungen von 1— 4 leiden nicht Anwendung auf Hirten 
und werden diefe vielmehr beftraft mit Haft bis zu fünf Tagen. 

6) Der, welcher einen unzurechnungsfähigen Hirten beftellt, wird wegen 
deſſen Hutungsvergehen fo beftraft, als ob er fie ſelbſt begangen hätte. 
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7) Das Auftreiben von an anftefenden Krankheiten Teidendem Vieh auf 
fremde Grundſtücke außerhalb der erlaubten Wege, wird aufer den 
Strafen unter Nr. 1—5 beftraft mit Haft bis zu acht und zwanzig 
Tagen. 

Diefe Beftimmungen kommen zur Anwendung infofern die Ver— 
gehungen nicht nad) $. 328 oder 8. 368 sub 9 de Strafgefeßbuchs zu 
beurtheilen find. 

Dieſe aber beziehen fich: 

1) auf das wiſſentliche Verletzen der Abjperrungs- oder Auffichts- 
maaßregeln oder Einfuhrverbote zur Verhütung des Einführens oder 
Verbreitens von Viehſeuchen und 

2) auf das Fahren, Reiten oder Treiben von Vieh über Gärten oder 
Weinberge, oder vor beendeter Ernte über Wieſen oder beftellte 
Aecker oder über ſolche Weder, Wiefen, Weiden oder Schonungen, 
welche mit einer Einfriedigung verſehen find, oder deren Betreten 
durch Warnungszeichen unterfagt ift. 


Art. 10. Yagdvergehung. 

Wer unter den im $. 368 unter 10 des Strafgeſetzbuchs bezeichneten 
Verhältniſſen, alfo ohne Genehmigung des Jagdberechtigten oder ohne 
fonftige Befugniß auf einem fremden Jagdgebiete außerhalb des öffentlichen, 
zum gemeinen Gebrauche beftimmten Wegs, wenn auch nicht jagend doch 
zur Jagd ausgerüftet— mit einen Schießgewehr von dem Jagdberechtigten, 
oder einem Auffeher des Reviers betroffen, auf deren Verlangen das 
Gewehr nicht vorzeigt, oder nicht niederlegt, oder nicht abgiebt, hat Ge- 
fängnißjtrafe bis zu drei Monaten verwirft. 

Das Betreten de3 fremden Jagdreviers ift als ein unbefugtes in 
diefem Sinne nicht anzufehen bei Jagdberechtigten, welche den Weg nad) 
ihrem Jagdreviere über eine fremde Wildbahn nehmen müſſen und dabei 
entweder das Schloß verbunden halten, oder das Gewehr in einem Ueber— 
zuge führen; bei Reiſenden, welche nicht von der gewöhnlichen Straße 
abweichen, ſowie bei Milttatrperfonen, Gendarmen und anderen zum üffent- 
lichen Dienfte bewaffneten Perfonen bei Ausübung defjelben und joweit fie 
die zu ihrer Ausrüftung gehörigen Gewehre führen. 


At 11. Fortjegung. 

Perfonen, melde nicht felbft zur Ausübung der Jagd beredtigt find 
und bei der Abwehr oder Vertreibung des Wildes von ihren Grundſtücken 
ein jagdbares Thier zufällig erlegen oder fangen, find ihuldig, hiervon 
binnen zwölf Stunden dem Jagdberechtigten behufs der Abholung Anzeige 
zu machen. Bei defien Unterlafjung werden fie mit Gefängniß bis zu 
vier Monaten beftraft. 


At 12. Bergehungen in Beziehung auf Waſſerlauf und 
Gewäſſer. 
Wer außer den Fällen der 88. 321 und 322 des Strafgeſetzbuchs, 
welche von dem vorſätzlichen und mit Gefahr für Leben oder Gefundheit 
Cotta, Grundrif ber Forſtwiſſenſchaft. 6. Aufl. 26 
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Anderer verbundenen Berftören und Beichädigen der Walferleitungen, 
Schleufen, Wehre, Deiche, Dämme oder anderer Wafferbauten oder Brüden, 
Fähren, Wege oder Schutzwehre, von dem oben jo Gefahr bringenden Stören 
des Fahrwalfers in ſchiffbaren Strömen, Flüffen und Ganälen, fowie 
ferner von dem vorfäglichen Wegbringen oder Unbrauchbarmachen oder 
Auslöſchen eines zur Sicherheit der Schifffahrt beftimmten Feuerzeichens 
oder eines anderen zur dieſem Zwecke aufgeftellten Zeichens, von dem der 
Dienftpflicht zumviverlaufenden Unterlaffen. des Aufftellens, oder von dem 
Aufitellen eines falſchen Zeichens u. |. w. handelt — wer alfo außer 
diefen Fällen unbefugter Weiſe den natürlichen oder durch Kunſt geregelten 
Yauf des Waffers zum Nachtheile für Andere ändert oder unterbricht, Die 
auf den Yauf oder Gebraud des Waſſers bezüglichen Merkzeichen weg— 
nimmt, abändert, beſchädigt oder zerftört, oder an Dämmen, Wehren, 
Nöhrenlagen, Canälen, Abzugsgräben, Be=- oder Entwäljerungsanlagen, 
oder anderen auf die Benutzuug des Waſſers und den Schu gegen dafjelbe 
abzweckenden Vorrichtungen, Abänderungen oder Beſchädigungen vornimmt, 
wird mit Gefängniß bis zu ſechs Wochen oder Geldſtrafe bis zu ein= 
hundert und fünfzig Ihalern belegt. Die Ueberfchreitung der für dem 
Gebrauch des Wafjers feftgefetsten Grenzen wird mit Geldftrafe bis zu 
einhundert Thaler belegt. 


Art. 13. Erfhwerende Umftände. 

Nücdjichtlih der in Art. 7, 8 und 12 erwähnten Vergehungen fann 
bet dem Hinzutritte der Art. 4 umter 1b, 2b und 3e angegebenen Er— 
ihwerungsgründe nad) den vorwaltenden Umftänden die Strafe angemeſſen 
erhöht, auch ftatt der vorgefchriebenen Geldftrafe auf Haft, beztehentlic) 
Gefängnißſtrafe erkannt werden, und tft legteren Falles eine Geldftrafe von 
ſechs Groſchen einem Tage Freiheitsſtrafe gleich zu achten. 


Art. 14. NRüdtall. 

Wenn Jemand wegen einer der in Art. 7 bis mit Art. 12 aufge= 
führten Bergehungen beftraft worden ift und innerhalb eines Jahres, 
nachdem er die Strafe ganz oder theilweife verbüßt hat, anderweit einer 
dieſer Vergehungen fich ſchuldig macht, fo ift die wegen derjelben verwirkte 
Strafe angemefjen, jedoch nicht über das Doppelte zu erhöhen. Auch hier 
kann die Geldftvafe in Freiheitsftvafe verwandelt werden. 


Art. 15. Zufammentreffen erfhwerender Umftände und des 
Rückfalls. 
Es gelten die Beſtimmungen des Art. 6. 


3. Ergänzende Beſtimmungen. 
Art. 16. Berückſichtigung des Schadens bei der Straf— 
bemeſſung. 
Hier wird beſtimmt, daß dieſer, wo nicht abſolute Strafen beſtehen, 
hauptſächlich berückſichtigt werden ſoll. 
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Art. 17. BZufammentreffen mehrerer Vergehungen. 

Wenn nah Art. 1 erſter Abſatz (geht bis zu dem Werthe von einem 
Thaler fünfzehn Grojchen) Art. 2, 7 oder 8 dieſer Verordnung zu be— 
ftrafende Bergehungen mit einander zufammentveffen, fo find die wegen 
jeder einzelnen diefer Vergehungen verwirkten Strafen befonders auszu- 
werfen, und zwar in der Weiſe, daß, ſoweit bet der einen oder der 
anderen Derjelben Straferſchwerungs- oder Straferhöhungsgrinde vorliegen, 
jolches bei Bildung der betreffenden Einzelftrafe in der in Mt. 4, 5, 6, 
13, 14, 15 beſtimmten Maafe zu berücfichtigen ift. Es find ſobam 
ſämmtliche ausgeworfene Geldſtrafen einer- und Gefängnißſtrafen anderer— 
ſeits zuſammenzurechnen und eben ſo iſt mit mehrfach verwirkter Haft 
zu verfahren; wenn fie mit Geld- oder Gefängnißſtrafen zufammentrifft. 

E3 darf jedoch das Maaß der zufammengerechneten. Freiheitsftrafen 
die Dauer von zehn Jahren Gefängnig oder drei Monaten Haft nicht 
überjteigen, wogegen auf die Geldftrafen nah ihrem vollen Betrage zu 
erfennen ift. 

Treffen eine oder mehrere Handlungen der Eingangs gedachten Art 
mit einer oder mehreren Handlungen zufammen, welche nad) dem zweiten 
Abſatz von Art. 1 oder nach anderen ftrafgefeßlihen Beftimmungen, als 
denen diefer Verordnung, zu beurtheilen find, jo leidet auf die Strafe der 
erjteren die obige Beftimmung gleichfalls Anwendung und ift ſodann nad) 
dem Strafgeſetzbuch (cfr. 8. 74 ff.) dergeſtalt die Gefammtftrafe zu be- 
ftimmen, daß hierbei die nach diefen Artikel ermittelte Strafe, gegenüber 
den Strafen der zufammentreffenden übrigen Handlungen, al3 eine Strafe 
zu behandeln ift. 


Art. 18 beſtimmt bezüglih der Gerihtszuftändigfeit, daß die 
nad) diefer Verordnung zu beurtheilende Vergehen auch dann vor den 
Einzelrihter gehören, wenn fie unter erfchwerenden Umftänden begangen 
find. 


At. 19. Berjährung. 

Entwendungen, welche in den im Art. 1 oder im Art. 2 angedrohten 
Strafen zu ahnden find, ſowie Die im Art. 7 big mit 12 erwähnten Ver— 
gehungen verjähren binnen einer eimjährigen, von der begangenen Hand- 
lung an zu berechnenden Frift. 

Diefe Verjährung findet auch dann ftatt, wenn bei den gedachten 
Entwendungen und VBergehungen nad) Art. 4, 5, 6, 13, 14, 15 eine Straf- 
erhöhung eintritt. 

Eine Unterbrehung der Verjährung tritt nad) 8. 68 des Strafgefeß- 
buchs durch jede Handlung des Richters, welche wegen der begangenen That 
gegen den Thäter gerichtet iſt, ein. 

Art. 20. Ausmittelung des Betrags. 

Zur Ausmittelung des Werthes des Entwendeten oder des ver— 
urfachten Schadens ift bei allen nad) diefer Verordnung zu beurtheilenden 
ftrafdaren Handlungen das — des Thäters oder die an Eides— 
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ftatt abgegebene Berfiherung des Eigenthimers oder die von dem ver- 
pflichteten Aufjichtsbeamten auf feine Amtspflicht erftattete Angabe aus— 
reichend. 


Art. 21. Verwandlung von Freiheitsftrafe in Geld. 

Erläßt der Richter eine Strafverfügung, fo hat ex in diefer, wenn 
eine Freiheitsftrafe, welche die Dauer von drei Wochen nicht überfteigt, 
verwirkt ift, ftatt derſelben eine Geloftrafe feftzufesen. Es find hierbei ftatt 
eine3 Tags Gefängniß oder Haft ſechs Groſchen in Anfag zu bringen. 

Diefe Strafverwandlung tritt auch in dem Falle ein, wenn der An— 
gefhuldigte auf der That oder auf der Flucht betroffen und vor Gericht 
geführt, des ihm Beigemeſſenen bet feiner erften Vernehmung geftändig 
tft, vorausgefett, daß Die verwirkte Freiheitztrafe die Dauer von drei 
Wochen nicht überjteigt umd der Berurtheilte entweder die Geldftrafe ſofort 
erlegt oder gemügende Sicherheit Leiftet. 

Geldſtrafe iſt nicht zuläfjig gegen Gemeinſchuldner und unter Vor— 
mundſchaft geftellte Verſchwender. 


Art. 22. Ausnahmen. 

Dieſe Strafverwandlung findet nicht ſtatt: 

1) in Fällen, wo Art. 4, 5, 6, 13, 14 oder 15 zur Anwendung 
fommt, dafern es der Richter fin angemefjener erachtet, von der 
Freiheitsitrafe Gebrauh zu machen, 

2) wenn gleichzeitig der Frevler noch wegen anderer, micht unter dieſe 
Verordnung gehöriger, oder nad Art. 21 wegen der Strafhöhe 
nicht zur Strafverwandlung geeigneter VBergehungen zur Unterfuhung 
zu ziehen ift. 

Dagegen wird durch das gleichzeitige Vorliegen mehrerer, nach dieſer 
Berordnung zu beurtheilender Bergehungen, dafern nur bei feiner der— 
jelben die verwirkte Freiheitsſtrafe mehr als drei Wochen beträgt, dieſe 
Berwandlung nicht ausgefchloffen. 


Art. 23 beftimmt, daß gebrauchte Werkzeuge und Waffen unter allen 
Umftänden der Gonfiscatton unterliegen und der Erlös aus denjelben 
zunächſt zum Erſatz des verurfachten Schadens zu verwenden tft. 


Art. 24 fett feft, daß die einleitenden Beftimmungen des Strafgefet- 
buchs, der vevidirten Strafprozefordnung vom 1. October 1868 nebſt 
ihren Ausführungs = Verordnungen auf die unter Art. 1, 2, 6, 7, 8, 9, 
10, 11, 12 fallenden Bergehungen Anwendung leiden, ſoweit nicht ab= 
weichende Beftimmungen ausprüclic getroffen find, ſowie ferner, daß für 
Forftdiebftähle Art. 1 und 2, auf welche die Vorausſetzungen der $.243, 
247, 252, 370, Ziffer 6 des Strafgefetsbuch zutreffen, ingleichen für 
Begünftigung, Hehlerei und Partirerei lediglich die Beſtimmungen diejes 
gelten. 

; Dabei ift zu bemerken, daß 8. 243 von Diebftählen aus verſchloſſe— 
nen Räumen u. ſ. w. handelt; $. 247 über Diebftähle unter Angehörigen, 
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von Perſonen in Lohn und Koft u. ſ. w. begangen, Spricht und zu deren 
Berfolgung die Stellungs des Strafantrag, erfordert; 8. 252 anovdnet, 
daß wenn der auf friiher That betroffene Dieb Gewalt verübt oder 
Drohungen mit gegemwärtiger Gefahr für Leib und Leben anwendet, um 
ſich im Beſitze des geftohlenen Gutes zu erhalten, er dem Räuber gleich) 
zu adıten, ift, und endlid S. 370 unter 6 ausfpricht, daß mit Geldftrafe 
bis zu fünfzig Ihalern oder mit Haft beftraft wird, wer Getreide oder 
andere zur Fütterung des Biehes beftimmte oder geeignete Gegenftände 
wider Willen des Eigenthümers mweguimmt, um deſſen Vieh damit zu 
füttern. 


Art. 25 ordnet an, daß bet der Vollftrefung einer Gefängnifftrafe 
durch Forft- oder Gemeindearbeit, zwar den Beltimmungen des $. 23 
des vepidirten Strafgeſetzbuchs vom 1. Detober 1868 von Seiten des 
Richters nachzugehen ift, er aber nicht daran gebumden tft, daß die Straf- 
arbeit in jedem einzelnen Falle die Dauer von vier Wochen nicht über- 
ſchreiten dürfe. 


Art. 26 endlich hebt die Gültigkeit der Beftimmungen des Geſetzes 
vom 11. Auguft 1855 ausdrücklich auf und 


Art. 27 ſetzt den Eintritt der Wirkſamkeit diefer Berordnung auf 
den 1. Januar 1871 feft. 


8. 512. 


Erläuterungen. 


Da in der vorermähnten Verordnung mehrfach von Gefängnißftrafe 
und von Haft die Rede ift, jo ericheint es angemefjen hier furz darauf 
hinzuweiſen, daß nad $. 16 des Strafgefeßbuchs die zur Gefängniß— 
ftrafe Verurtheilten in einer Gefangenenanftalt auf eine ihren Fähigkeiten 
und Berhältniffen angemefjene Weiſe beichäftigt werden können, auf {hr 
Verlangen auf diefe Weife zu bejchäftigen find, eine Beſchäftigung außer— 
halb der Anftalt aber nur mit ihrer Zuftimmung zuläffig iſt, während 
nad) 8. 18 die Strafe der Haft in einfacher Freiheitsentziehung befteht. 
Der Mindeftbetrag ift bei beiden Strafarten ein Tag (zu 24 Stunden), 
der Höchſtbetrag bei Haft jehs Wochen, bei Gefängnißftrafe dagegen fünf 
Jahre. 


C. Aus dem Staacsrecht. 
$. 513. 


Horjtverwaltung. 


Nach der Verfaffungsurfunde vom 4. September 1831 gehört Die 
Verwaltung des Staatsgrumdeigenthums und alfo auch ſämmtlicher Staats— 
forften des Königreichs Sachſen, die Beforgung der Jagdſachen, für jest 
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noch innerhalb der Königl. Reviere, die Anftellung der Forftbeanten 
des Staats, des Floßweſens, die Beanffichtigung der Forſtakademie zu 
Tharand unter die 2. Abteilung des Königl. Finanzminiſteriums. 

Alle forſtlichen Angelegenheiten ſind in dieſem letzteren nicht durch 
ein Collegium, ſondern nur durch einen Referenten vertreten. 

Bezüglich der Forſtdienſtorganiſation ſind ſeit dem 1. October 1871 
maaßgebend die Beſtimmungen der Verordnung, den Staatsforſtdienſt be— 
treffend, vom 9. Mat 1871 GGeſetz- und Verordnungsblatt von 1871, 
Kr. 5,2pag. 67 ff.) m 3 Verbindung mit den Dienftinftructionen für die 
einzelnen Dienftesgrade. Die Beamten der Tetteren und zwar: 

1) Die mit wiſſenſchaftlicher Ausbildung im höheren Staat3- 
forftdienft find: 

a) Oberforftmeifter als Jufpectionsbeamte und DVorfteher der ein— 
zelnen Forſtbezirke in unmittelbarer Unterordnung unter das Finanz- 
Miniftertum; 

b) Oberförfter, deren jeder unter der allgemeinen Leitung und Ober: 
aufjicht des betreffenden Oberforftmeifters ein Revier ſelbſtſtändig 
zu verwalten hat; 

e) Förſter als Hülfsbeamte für die Oberförſter; 
jowte hierüber das Perfonal der Forfteinrihtungsanjtalt zu 
Bejorgung und Aufrehthaltung aller Forfternrichtungsarbeiten, beftehend 

d) aus einem Director diefer Anftalt in unmittelbarer Unterordung 
unter das Finanzminiſterium; 

e) Forftingenteuren umd 

f) Forftingenteuraffiftenten als feinem Hülfsperfonal. 

Die Aſpiranten für diefen höhern Staatsforftdienft, die entweder als 
Gehülfen bei eimem Oberförfter oder auch als folche bei der Zorftein- 
richtungsanftalt eintreten, oder auch die Functionen eines Unterförfters 
a teilig übernehmen können, heißen nad) beftandenem Staatseramen Forft- 
candidaten, vor dieſem, aber nad) beftandenem akademiſchen Abgangs- 
eramen Forftaccefftiten. 

2) Das niedere Forftperfonal, mit in der Hauptſache practifcher 
Ausbildung und vorzüglih zur Ausübung des Forſtſchutzes beftinmt, 
beſteht: 

a) aus Unterförſtern, die nach fünfjähriger Gehülfendienſtleiſtung das 
Unterförſterexkamen und 

b) Reviergehülfen, die nach dreijähriger Lehrzeit das diesbezügliche 
Examen beſtanden haben müſſen. 


Schriften über das frühere und jetzige Forſt- und Jagdrecht find: 
v. Stiegliß, E. L. Gefchichtliche Darftellung der Eigenthumsverhältniffe an 
Wald und Jagd in Deutfchland von den älteften Zeiten bis zur Ausbildung 
der Yandeshoheit. Leipzig 1832. (Sehr gut). 
Stiffer, F. U. Forſt- und Fagdhiftorie der Deutfchen. 2. Auflage von 9. 
G. Franke. Leipzig 1754. (Mit ſchätzenswerthem Material). 
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Fritſch, Ad. Corpus juris venatorio-forestalis.. Jena 1675. 

Miüllenfampf, F. D. F. Sammlungen der Forftordnungen verfchiedener 
Länder. 1. Theil Mainz 1791. 2. Theil fortgefett vom Freih. von Moll. 
Salzburg 1796. 

Georg, F. X. Institutiones juris forestalis Germanorum. Franeof. 1802. 
(Gut). 

Reinhardt, J. J. Tr. De jure forestali Germanorum nee non de jure 
Märkerrecht dieto. Ed. II. Frane. 1759. (Gut). 

Schenk, 8. F., Handbuch über Forftrecht und Forftpolizei. Gotha 1825. (Gut). 

Landau, Dr. G. Die Waldungen zu halben Gebrauch in Churheſſen. Cafjel 1856. 

v. Meurer. Geſchichte der Marfenverfaffung in Deutfchland. Erlangen 1856. 

Dehlen, St. u. Laurop, C. PB. Handbuch der Forft- und Jagdgefetgebung 
im Großherzogtum Baden. Mannheim 1827. 

Die Forftverwaltung Badens. atlsruhe 1857. 

v. Lindenau. Codex Augusteus systematicus venatorio-forestalis. Leipzig 
1792. 

Schilling, EM. Handbuch des im Königreiche Sachfen gültigen Forſt- und 
Jagdrechts. Leipzig 1792. 

Fritzſche, 2. Rechtskunde für Forft- und Landwirthe des Königreichs Sachfen. 
Dresden und Leipzig 1847. (Gut aber veraltet). 

v. Boje, Herm. Handbuch der Forſt- und Jagdgeſetzkunde des Königreichs 
Sachſens. Waldheim 1857. (Mit Ausnahme einer aus einem v. Berg’fchen 
Collegienheft abgefchriebenen Einleitung jchlecht und veraltet). 

Duenzel, Rechtskunde für Forjtbeamte. Dresden. (Berfchweigt offenbar aus 
unlauteren Gründen das Jahr des Erfcheineng, ift aber bereit3 veraltet). 
Beyer. Die fähfiihen Forſtſtraf- und Jagdgeſetze. Leipzig 1864. (Beraltet). 
v. Boje, Hugo. Sammlung der wichtigften Yandescultur- oder Aderbaugefete 

des Königreihs Sachſen ꝛc. Dresden 1850. (AS Sammlung gut.) 

v. Rönne Das Domänen-, Forſt- und Jagdweſen des Preußifchen Staats. 
Berlin 1854. 

Greiff. Die preußifchen Gefetse über Landescultur und landwirthſchaftliche Po- 
lizei ꝛc. Breslau 1866. 

Danfelmann und Schneider. Jahrbuch der preußiihen Forft- und Jagd— 
gejetsgebung und Verwaltung. 

Jagdgeſetze, jänmtliche für die preußischen Staaten ze. Berlin 1870. 

Wiefe. Fort und Fagdpolizei-Öefetgebung Preußens. Berlin 1870. 

Lois et documents relatifs au drainage. Paris 1554. 

Landes-Deconomie-Gefegebung des Königreichs Hannover, 4. Auflage. Hanno— 
ver 1864. 

Hannoverſche Jagdgeſetzgebung, 2. Auflage. Hannover 1864. 

Heyer, E. Deconomie-Gefesgebung des Königreihg Hannover. Celle 1860. 
Ergänzung dazu, Celle 1861. 

Grahn, Georg. Znjammenftellung der im Gebiete des ehemaligen Königreichs 

Hannover geltenden Beftimmungen über Forftitrafgefete. Hannover 1867. 

Schopf, Handbuch der Forſtverfaſſung, des Forftrehts und der Forftpolizei 
für die Kronländer Ungarn, Croatien, Slavonien. Peſt 1858. 

Deftreihifhes Forſtgeſetz, Jagdgeje ze. Wien 1868, 
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Schindler. Die Forft- und Jagdgeſetze der öftreichifchen Monarchie. 

Krauſe. Ueber Forftgefetsgebung in Deutjchland. 1834. 

Culturgeſetze Baierns unter der Regierung Sr. Majeftät des Königs 
Marimilian II. München 1862. 

Die bairifhe Gejetgebung über Jagdausübung, Wildſchadenserſatz und 
Jagdfrevel ꝛc. München 1864. 

Noth, Dr. Fr. 8. Handbuch des Forftreht3 und des Forftpolizeivecht3 nach 
den in Baiern geltenden Geſetzen. München 1863. (Sehr gut). 
Handbuh der Gefebe, Verordnungen und fonftigen Borfchriften für das 
Forſtſtrafweſen im Großherzogtum Heffen, 3. Auflage. Darmſtadt 1863. 
Berenger, N. Saggio storico della legislazione veneta forestate, Venezia 1868. 
Böttger, H. 8. Eh. Beiträge zur Erläuterung des Forftrechts. Gießen 1802. 
v. Löw, 8. ©. % Frh., Ueber die Markgenofjenfchaften. Heidelberg 1829. 
(Sehr gut.) 

Bilderbef, C. L. Deduction gegen die vermeintliche Negalität der Fagpen. 
2. Aufl. Celle 1741. (Schwülſtige Prozeßfchrift mit guten Nachweifungen.) 

Buri, F. C. Behauptete VBorrechte der alten königlichen Bannforfte nebft einer 
Abhandlung Über die Negalität der Jagden. Frankfurt1744. (Gut mit 
werthoollen Urkunden.) 

Niecius, E. ©. Zuverläſſiger Entwurf von der in Deutfchland üblichen 
Jagdgerechtigkeit. 2. Auflage, Nürnberg 1772. (Sehr gut.) 

Struben, D. ©. Vindieiae juris venandi nobilitatis Germ. Hildesiae, 
(Hildesheim) 1739. (Sehr gut.) 


Drud von Leopold und Bär in Leipzig. 
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